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Liebe Leserinnen, liebe Leser, 
lebe Freunde der Freiheit 


mit Begeisterung haben wir diese Ausgabe 
für Euch - und uns - geplant und umge- 
setzt. Es ist ein Sonderheft mit dem Schwer- 
punktthema Demokratie und Freiheit. Wir 
haben viele Gastautorinnen und -Autoren 
gewinnen können, die uns ihre Gedanken 
geschenkt haben. Bürgerinnen und Bür- 
ger, Journalisten, Philosophen, Medizi- 
ner, Eltern, Künstler, Psychologen, Pflege- 
kräfte, Schülerinnen und viele mehr. Dafür 
sind wir dankbar, erweitern ihre Beiträ- 
ge doch unseren Horizont, bieten sie uns 
neue Sichtweisen und viele Anregungen 
zum Nachdenken. Sie alle haben lesenswer- 
te Geschichten, Analysen und Kommentare 
geschrieben. Darin geht es um die Fragen 
der Freiheit, der Grundrechte, um Gesund- 
heit, Demokratie, um Leben und Tod, um 
Gesellschaft und persönliche Betroffenheit. 


Die Gesellschaft ist gespalten. Angst regiert 
das Land. Die einen fürchten das Virus, die 
anderen die Maßnahmen und weitere den 
Niedergang von Freiheit und Demokratie. 
Uns regiert aber nicht nur die Angst, son- 
dern auch eine Exekutive, die mit harter 
Hand uns unserer Grundrechte beraubt 
und Millionen Menschen in existenzielle 
Unsicherheit stürzt. Vorgeblich im Glau- 
ben, damit das Richtige zu tun — obwohl 
bislang keine Maßnahme etwas veränder- 
te - vom Schaden für Kinder, Erwachsene, 
unsere Eltern und Großeltern, die Kunst 
und Kultur, die Wirtschaft, die Gesundheit 
einmal abgesehen. Obwohl die Zahlen ge- 
gen die Maßnahmen sprechen? Obwohl 
just in jenen Ländern, in denen die Frei- 
heit überlebte und die Menschen ihr Mitei- 


nander weiterleben durften, nun die güns- 


tigeren Bedingungen herrschen? Obwohl 
seit Januar in aller Welt Einwände gegen 
die Panik erhoben wurden? 


Fragen müssen erlaubt sein. Es ist nicht 
unsere Aufgabe, die Maßnahmen der Re- 
gierung zu erklären und das Volk in Angst 
zu halten. Aufklärung ist unser Auftrag. 
Immer wieder und wieder. Auch wenn 
wir dafür gebrandmarkt werden, von den 
Selbstermächtigten, die vorgeblich die 
Wahrheit kennen und alles andere als Lü- 
ge strafen wollen. Aber so funktioniert das 
nicht. Noch nicht. 


Diskurs ist die Grundlage der Demokra- 
tie. „Alternativlosigkeit” ist immer totalitär. 
Denn einerseits gibt es nie nur den einen 
Weg, andererseits sind Entscheidungen 
von der aktuellen Tragweite so bedeutsam, 
dass sie nur demokratisch getroffen wer- 
den können. Für eine solide Entscheidung 
bedarf es aber der Gesamtheit der Infor- 
mationen, Interpretationen und Meinun- 
gen und den transparenten Austausch dar- 
über. Wer auf der Grundlage vorselektierter 
Fakten entscheidet, entscheidet im Sinne 
desjenigen, der die Auswahl an Informati- 
onen getroffen hat. 


In den letzten beiden Ausgaben berichte- 
ten wir über fundierte andere Sichtwei- 
sen auf das Corona-Phänomen und kriti- 
sierten die Rolle der Medien und ihr Ver- 
sagen als Kontrolleure der Staatsmacht. Sie 
tragen bis heute maßgeblich die Verant- 
wortung für Desinformation, Emotiona- 
lisierung und die Verfolgung Andersden- 
kender. Sie hetzen öffentlich gegen Ärzte, 


Wer uns weiterhin in unseren Projekten folgen möchte, 


kann sich über unsere Internetseite www.laufpass.com 


beim Newsletter anmelden. 


Wissenschaftler, Politiker und Journalis- 
ten, die berechtigte Einwände gegen die 
Panik und die zerstörerischen Maßnah- 
men der Exekutive erheben. Sie wurden 
Teil des politischen Systems und damit als 
Medien überflüssig und für die Meinungs- 
bildung in der Demokratie schädlich. 


Auch der LAUFPASS wurde Ziel von Atta- 
cken. Die Kampagnen gegen unser unab- 
hängiges Magazin zeigten Wirkung. Ano- 
nyme Mails an alle Inserenten, ein unwür- 
diger Artikel der Nordsee-Zeitung, dienun 
selbst ein Magazin plant, tendenziöse Bei- 
träge im gebührenfinanzierten Rundfunk 
und Fernsehen haben uns vorübergehend 
zugesetzt. Aber sie haben auch neue Kräfte 
mobilisiert. Wir planen weiter und anders. 
Zum einen wird der LAUFPASS eine Evo- 
lution machen und wir beteiligen uns zu- 
sätzlich an einer Samstagszeitung für den 
Norden, um die große Lücke in der medial 
verödeten Landschaft zu schließen. 


Vielen Dank für die große Unterstützung, 
das Interesse und die Lektüre. 


Besonderen Dank aber an meine „Tages- 
familie”, mit der ich seit Jahren auch den 
LAUFPASS produzieren darf: Simone, Sa- 
scha, Sonja, Marianne und unsere Auto- 
rinnen und Autoren. Ihr seid großartig! 


Wolfgang Jeschke 
(Herausgeber) 
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Seid Ihr denn wirklich so doof? Echt jetzt? 


Die „Maßnahmen verhindern nicht die Virus-Ansteckung - sie verhindern den Austausch, die Solidarität 


und die Befreiung der Menschen 


Eigentlich wollte ich hier mal mit einem philosophischen 
Beitrag glänzen — etwas Kynisches. Aber das macht Ihr mir ja 
unmöglich! Nur mal so am Rande des Wahnsinns-Universums: 
Also die Gastronomie ist dicht, nichts ist mit Essen gehen, nicht mal 
mehr mit nur einem anderen Haushalt. Aber die Kantinen in den 
Betrieben haben geöffnet - auch für Menschen aus 100 Haushalten. 
Gecheckt? Weiter geht's: Ihr dürft miteinander arbeiten, den 
ganzen Tag, aber ihr dürft nicht mit den gleichen Menschen 
So VATIds ae L-I at BR @L-Tel sl-Tel.au u Aa abge ALelalel-Tit-hac-iumnamblel-aanilid-yei 
1Sr-Vahat-yaWmal-1ol-Jel-IhaF-haloL-pADBESLWA-IaK ol ahat-W N okie-halo im N o/-1 Hab aTehdhgu 
[Ab Lola ahlelahamız-14:t-haahaak-Iha fm bhasmmplo/-H@Kohl-WecHhabr-Lalo)ayADBTehEI.abhat-ıc-I0W 
Gecheckt? Ihr dürft nur noch Menschen aus einem Haushalt zu 
1AbTelaWe-shal F-ToL-Tapme-1oI-1@KohL-WW N olori-Torgehat-iu-yaWloK-1 a „I hak-hast-Iahl Ein A-IampADI 
Hunderten in den Plenarsälen. Gecheckt? Die Kinder dürfen in 
voll besetzten Bussen fahren, aber sie dürfen nicht ins Museum, 
wo viel mehr Platz ist. Gecheckt? Ihr dürft nicht mehr reisen und 
andere Menschen besuchen, die Abgeordneten dürfen aber alles. 
Gecheckt? Für alle, die es immer noch nicht gecheckt haben: Es 
ei ol KeL-IaW WE IlheF-Tahaat-Iamahlelsigek-habhaummhand-i.aulerat-salmaahimeL-1g4M eleX-T-yal 


Corönchen zu vermeiden. Denn sie lassen Euch dicht an dicht 
arbeiten und Steuern zahlen. Es geht darum, dass Ihr Euch nicht 
jaahhd-ıhat-haloL-Imag-Inuumte F-kaahhmm Nah ae Ab Teiame ahlelakumanhäd-ıhak-hatoL-I@E-APE-IE-AbEIeJ ah: 
und voneinander lernt, Euch solidarisiert, Euch wieder mündig 
macht, damit Ihr selbst wieder Entscheidungen treffen könnt. Das 
Kontaktverbot ist zwar verfassungswidrig — aber notwendig, damit 
Ihr Zuhause festgesetzt seid und man Euch das Hirn mit dem 
TV-Programm wegbrennen kann. Bis Ihr bis zur vollständigen 
Bewusstlosigkeit in Angst verfallen seid, folgsam werdet, um Euch 
dann das Dreckszeug von Impfstoff reinhauen zu lassen. 


Also - statt der üblichen Beschimpfung am Ende, eine Bitte: 
ACC) ESTo) ah aka Ab Tel Eau @To) do) ak-hanhdeiahulei-wubhale mi Jh hdei-1 a c-Iei akut -ı amesjorg-Tei ah: 
miteinander, tauscht Euch aus, nehmt Euch in den Arm und 
beendet diesen Quatsch, passt auf die Alten auf und legt wieder 
los mit dem Leben in Freiheit. 


IDEE TSUNNAb ha K-Zel als lelaKol-Io]lolel-Wrhbhate BAUM LI ahat-Tei kl  ROTIT-I 001 
jheTeWwAbhsuWeT-lelbhas.ıc-Tei 


Mehr vom blöden Hund gibt es hier: laufpass.com/thema/kultur/kolumne/luca-deichwalker/ 











| von Dr. ArturAschmoneit Dr. Artur Aschmoneit 


D“ Annäherung an das Thema ist 
sehr biographisch und wird auf viele 
fremd wirken. Meine erste Begegnung da- 
mit, wobei ich den Begriff „Demokratie“ 
natürlich noch nicht kannte, stammt aus 
dem Kindergartenalter. Damals verwüste- 
te ein Polizeitrupp den Boden vor unserer 
Gartenlaube auf der Suche nach dort wo- 
möglich vergrabenen „staatsfeindlichen“ 
Flugblättern. Mein Vater hatte für sich die 
Konsequenz aus Krieg und Faschismus 
gezogen, Mitglied der KPD zu werden. Die 
Partei war 1956 verboten worden, womit 
die BRD das einzige Land in Europa war - 
neben den Diktaturen in Spanien und Por- 
tugal - in denen Kommunistinnen illegali- 
siert waren. Das sollte zwölf Jahre so blei- 
ben, genau so lange wie in der „NS-Zeit“. 
Jetzt wurden Flugblätter gesucht, auf de- 
nen gegen die Spaltung Deutschlands 
agitiert wurde und die verboten waren. 


Wegen seiner politischen Betätigung wur- 
de mein Vater zu einer Zuchthausstrafe 
von 13 Monaten verurteilt. Er saß ein mit 
Schwerverbrechern, ein Besuchsrecht 
für uns Kinder gab es nicht. Erst in die- 
sem Jahr wird eine Ausstellung im Unter- 
suchungsgefängnis zu den politisch Inhaf- 
tierten der Adenauer-Ära geplant. 


Später in der Volksschule erlebte ich ei- 
ne Szene, in der mein Vater einen Lehrer 
vor der versammelten Klasse davor warn- 
te, mich erneut zu schlagen. Ich erinnere 
mich nicht an den Grund für die Ohrfei- 
ge, weiß aber: Zu dieser Zeit war die Prü- 
gelstrafe in der BRD noch erlaubt. Selbst- 
verständlich hatte der Vorfall für mich als 
Achtjährigen keine politische Bedeutung. 
Er hat mich aber sicher geprägt und auf- 
gezeigt: Was Recht heißt, aber Gewalt ist, 
kann nicht gerecht sein, und: Man kann 
sich gegen Unrecht zur Wehr setzen. Der 
Lehrer hat mich nie wieder angerührt. 


Als ich im Gymnasium einer von zwei 
Schülern in meiner Klasse war, die nicht 
aus dem Bürgertum kamen, erlebte ich 
Ähnliches. Es war die Zeit der Schülerbe- 
wegung im Nachklapp zu 1968 und ich 
war renitent. Dafür kassierte ich von mei- 


nem Deutschlehrer, einem CDU-Stadtrat, 
eine Sechs für einen Aufsatz. Grund: The- 
ma verfehlt. Ich klagte, gewann und be- 
griff die Lehre. Die Möglichkeit, sich ge- 
gen Unrecht auch juristisch wehren zu 
können, wurde mir ein hohes Gut und 
gehört seitdem zu meinem ganz prakti- 
schen Verständnis von Demokratie (wenn 
mich damals allerdings ebenso die Frage 
nach der Kontinuität der Nazizeit im Be- 
amtenapparat beschäftigte). 


Gegen einen anderen Lehrer hatte ich kei- 
ne Chance. Ich war sportlich kein Über- 
flieger und er mein Klassen- und Sport- 
lehrer. Neben einer Fünf in Latein war ei- 
ne Fünf in Sport versetzungsgefährdend. 
Offen formulierte er das auch als Ziel - 
als Konsequenz für das Engagement bei 
einer Schülerzeitung. Ich konnte die Fünf 
in Latein wegbüffeln, und Jahrzehnte spä- 
ter entschuldigte sich der Lehrer für sein 
Vorgehen. 


Das Gymnasium hatte mir auch deutlich 
gemacht, dass Demokratie und Gerech- 
tigkeit nicht zuletzt soziale Komponenten 
haben. Das machte sich fest an kleinen 
Dingen wie den tollen Schulheften, Mal- 
kästen und Füllhaltern der Anderen und 
meinen billigen. Oder daran, wie selbst- 
verständlich beim Winteraufenthalt im 
Schullandheim die Mitschüler aus „bes- 
seren Häusern“ eigene Skier und Ausrüs- 
tungen hatten und damit umgehen konn- 
ten. Oder sie mit neuen Schulbüchern 
ausgestattet waren, während ich die ab- 
gegriffenen aus der Bibliothek benutzte. 
Mindestens zwei Mitschüler wurden fast 
bis zum Abitur mitgeschleppt, obwohl je- 
der wusste, wie wenig sie dafür geeignet 
waren. Einer war ein Freiherr von und zu, 
der andere Sohn eines Zwieback-Fabri- 
kanten. Eine weitere Lehre für mich: For- 
male Rechte zu haben, ist das Eine. Man 
muss sie sich auch nehmen (können) und 
gegebenenfalls erkämpfen. 


In den 70ern herrschte die Wehrpflicht 
und es gab ein Recht auf Wehrdienstver- 
weigerung. Dafür aber musste man vor 
einem Prüfungsausschuss „Gewissens- 


gründe“ belegen. Bei mir wurden sie in 
zwei Instanzen nicht anerkannt. Dum- 
merweise musste ich also mein Studium 
unterbrechen und zur Bundeswehr einrü- 
cken. Auch hier konnte ich viel lernen. Es 
gab die Institution von gewählten Vertrau- 
ensmännern, die den Rekruten in kleinen 
Dingen den Rücken stärken sollten, ei- 
ne Errungenschaft im Gefolge von 1968. 
Zweimal kandidierte ich, beide Male wur- 
de ich kurz vor der Wahl in eine andere 
Einheit versetzt. 


Der Grund war wohl, dass ich beim re- 
gelmäßig stattfindenden Politunterricht 
besseres Faktenwissen hatte als die da- 
zu verdonnerten Ausbilder und meine Kri- 
tik nicht verbarg. So kam ein Unteroffizier 
ordentlich ins Schwitzen, als ich ihn um 
eine Begründung bat, warum nach den 
kürzlich verabschiedeten Notstandsge- 
setzen Truppen eingesetzt werden sollten 
gegen streikende Arbeiter oder demonst- 
rierende Studenten. Solches sprach sich 
natürlich herum unter den Vorgesetzten. 


Paradoxerweise habe ich in der Bundes- 
wehr gelernt, dass Aufbegehren im Klei- 
nen möglich war, lange bevor der Begriff 
„ziviler Ungehorsam“ modern wurde. Ei- 
ne Zeit lang war es meine Aufgabe, ei- 
nem Major täglich irgendwelche Berich- 
te über den Fahrzeugbestand der Kom- 
panie zu überbringen. Natürlich gab es 
dafür Regeln. Irgendetwas wie „Panzer- 
schütze Aschmoneit meldet dies und das“ 
mit Hand an der Mütze zum militärischen 
Gruß. Der Major war ein freundlicher älte- 
rer Schreibstubenmensch, der sich bald 
nicht mehr daran störte, daß ich ihn ohne 
„Männchenbauen“ mit „Guten Morgen, 
Herr Major“ begrüßte. Er war es auch, 
der mir irgendwann eines der schöns- 
ten Komplimente meines Lebens macht: 
„Aschmoneit, Sie sind der absolute Un- 
soldat!“. 


Ich nahm mein Studium wieder auf und 
hatte das nächste Demokratie-Problem. 
Seit Langem wollte ich Lehrer werden, 
doch inzwischen gab es Willy Brandts 
„Radikalen-Erlass“. BewerberInnen für 


den Öffentlichen Dienst mussten ihre Ge- 
sinnung prüfen lassen. In der Folge kam 
es zu fast 1,5 Millionen Anfragen bei den 
Nachrichtendiensten über sie. Für mehr als 
tausend Menschen bedeutete das Berufs- 
verbot. Unter diesen Bedingungen wollte 
ich lieber umsatteln. Brandt bezeichnete 
später den „Radikalen-Erlass“, der sich fast 
ausschließlich gegen Linke gerichtete hat- 
te, als Fehler. Seine Reue ist sicher auch 
auf den breiten Protest im In- und Ausland 
zurückzuführen. 


Nach der Uni hatte es mich in die IT ver- 
schlagen, die damals noch EDV hieß. Ich 
arbeitete bei einem renommierten Verlag 
und schrieb dort Handbücher für die im 
Hause entwickelten Computerprogram- 
me. Später leitete ich ein Projekt zur Ein- 
führung der PC-gestützten Redaktionsar- 
beit. Zweimal wurde ich in den Betriebsrat 
gewählt. Zum roten Tuch wurde ich, als es 
wegen „Umstrukturierungen“ zu einer Ent- 
lassungswelle kommen sollte. Mit vielen 
Kolleginnen organisierte ich Protestaktio- 
nen auch in der Öffentlichkeit. 


Zu dieser Zeit war der Geschäftsführer ein 
US-amerikanischer Westpoint-Absolvent, 
der von deutschem Mitbestimmungsrecht 
nichts wissen wollte. Nun gab es das Prob- 
lem, dass zwar meine Abteilung outgesour- 
ced wurde, ich als Betriebsrat aber einen 
Kündigungsschutz hatte. Ich wurde einer 
„Computersabotage“ bezichtigt und mir 
wurde fristlos gekündigt. Der Vorwurf war 
völlig haltlos, so dass der Betriebsrat der 
Kündigung widersprach. Damit blieb dem 
„Arbeitgeber“ nur die Möglichkeit, dessen 
Zustimmung von einem Arbeitsgericht er- 
setzen zu lassen. Fast drei Jahre dauerten 
zwei Arbeitsgerichtsverfahren, bis die Ge- 
schäftsführung klein beigeben musste. Die 
Staatsanwaltschaft hatte ein Ermittlungs- 
verfahren wegen erwiesener Unschuld ein- 
gestellt. Wie es aber in der Regel zugeht im 
Arbeitsrecht, wurde das Arbeitsverhältnis 
„einvernehmlich“ aufgelöst gegen Zahlung 
einer Abfindung. Die ganze Zeit über hat- 
te das Unternehmen versucht, mich mür- 
be zu machen, indem es die Überweisung 
meines Gehalts verweigerte und mir nur ei- 
nen Betrag in Höhe der Sozialhilfe zahlte. 


Dieses neuerliche Lernprogramm, diesmal 
in „betrieblicher Demokratie“, hätte ich oh- 
ne die Hilfe meiner Familie, des Betriebs- 
rats und meiner Gewerkschaft nicht durch- 
gehalten. So gehörte auch der Begriff „So- 
lidarität“ zum Lernergebnis, nicht nur für 
mich persönlich. 


Ein weiteres biographisches Beispiel will 
ich anführen. Nach rassistischen Anschlä- 
gen auch in meiner Stadt wollte die knall- 
harte Neonazi-Szene aufmarschieren. Wie 
üblich wurden Tausende PolizistInnen auf- 
geboten, um sie vor einem Vielfachen an 
protestierenden Menschen zu schützen. Es 
gab Tausende, die sich an Sitzblockaden 
beteiligten, unter anderem meine Tochter, 
die einem Aufruf der SchülerInnenvertre- 
tungen gefolgt war. Sie wurde mit mehre- 
ren Dutzend anderen Minderjährigen von 
der Polizei eingekesselt und in eine „Ge- 
fangenensammelstelle“ in einer anderen 
Stadt geschafft. Gegen jegliches Recht 
wurden über viele Stunden die Eltern nicht 
darüber informiert, einer Rechtsanwältin 
gelang es erst in den Nachtstunden, ihren 
Aufenthaltsort zu ermitteln. Anstatt die 
dafür Verantwortlichen zu belangen, wur- 
den die Minderjährigen mit Strafverfahren 
überzogen. 


Zu meinen politischen Erfahrungen gehört 
auch dies: Demokratie wird oft in einem 
Atemzug mit Menschenrechten genannt. 
Vornehmlich sind sie in Ländern gefährdet, 
die nicht der NATO angehören. Ich erinnere 
mich an die Zeit, in der wir, Menschen aus 
katholischen, gewerkschaftlichen und lin- 
ken Jugendgruppen die Solidaritätsarbeit 
mit den Völkern des südlichen Afrikas be- 
gannen. Wir waren damals eine sehr klei- 
ne Minderheit, die den dortigen Rassismus 
thematisierte. Die Bundesregierung hatte 
beste Beziehungen zu Südafrika, Mande- 
la galt als Terrorist und der ANC als Ver- 
brecherorganisation. Mir zeigt das Beispiel 
Zweierlei: Es lohnt ein langer Atem bei po- 
litischem Engagement, wenn sich die Kräf- 
te vernetzen. Und es gelingt der Propagan- 
da immer wieder, sich Entwicklungen an- 
zupassen. Mandela wurde der geschätzte 
Staatsmann, mit dem sich alle Welt schmü- 
cken wollte. Ein wenig erinnert das daran, 


auf seiner eigenen 


www.corodok.de 


wie die Vereinigten Staaten nach jedem 
noch so großen Verbrechen gefeiert wer- 
den als Musterdemokratie mit Selbstreini- 
gungskräften. 


Eine letzte Erinnerung, diesmal an einen 
9. September. Und zwar den weitgehend 
in die Vergessenheit gedrängten Tag des 
Putsches in Chile 1973. An diesem Abend 
gab es ein großes Konzert mit chilenischen 
KünstlerInnen, die auf der Seite des ge- 
wählten Präsidenten Allende standen. Al- 
le Anwesenden waren schockiert über die 
Information. Empörender als diese von der 
CIA maßgeblich unterstützte Militäraktion 
waren die ausbleibenden Reaktionen der 
Regierenden der westlichen Welt darauf. 
Es blieb der DDR und den anderen realso- 
zialistischen Ländern vorbehalten, Protes- 
te zu formulieren und den demokratischen 
Widerstand zu unterstützen. Der späte- 
re Kanzlerkandidat der Union, Franz-Jo- 
sef Strauß, schrieb damals, dass das Wort 
„Ordnung“ für die Chilenen wieder einen 
süßen Klang bekomme. Der CDU-General- 
sekretär war der Meinung „Das Leben im 
Stadion ist bei sonnigem Wetter recht an- 
genehm“ und bezog sich damit auf die dort 
eingepferchten politischen Gefangenen. 


Diese meine ganz persönliche Geschich- 
te um den Begriff „Demokratie“ lehrt 
mich, misstrauisch zu sein, wenn ich ihn 
aus den Mündern der Mächtigen verneh- 
me. Zugleich habe ich gelernt, wie wichtig 
es ist, Demokratie in der Praxis zu vertei- 
digen. Diese Aufgabe kann einem niemand 
abnehmen. Gerade in Zeiten von Corona 
nicht. 
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\W: haben mit dem Grundgesetz eine tragfähige Grundlage zum Aufbau und zur Weiterentwicklung 


einer freiheitlich-demokratischen Gesellschaft. Seit der Ausrufung der „epidemischen Lage von na- 


tionaler Tragweite’ ist uns die Ausübung wesentlicher Grundrechte verwehrt (gelb markiert). Mit der Erwei- 


terung des Infektionsschutzgesetztes durch den 9 28a am 18.11.2020 wurden die Möglichkeiten für Grund- 


rechtseingriffe durch den Bundesgesundheitsminister weiter verschärft. Verfassungsjuristen bewerten das 


neue Gesetz als unverhältnismäßig und verfassungswidrig!. Die Abgeordneten des Deutschen Bundestages 


stimmten mit der Mehrheit von CDU/CSU/SPD/GRUNE für die Grundrechtseinschränkungen. 


I. DIE GRUNDRECHTE 


Artikell 





Sie zu achten und zu schützen ist Verpflichtung 
aller staatlichen Gewalt. 

(2) Das Deutsche Volk bekennt sich darum zu 
unverletzlichen und unveräußerlichen Men- 
schenrechten als Grundlage jeder menschlichen 
Gemeinschaft, des Friedens und der Gerechtig- 
keit in der Welt. 

(3) Die nachfolgenden Grundrechte binden Ge- 
setzgebung, vollziehende Gewalt und Recht- 
sprechung als unmittelbar geltendes Recht. 


Artikel2 








(2) Männer und Frauen sind gleichberechtigt. 
Der Staat fördert die tatsächliche Durchset- 
zung der Gleichberechtigung von Frauen und 
Männern und wirkt auf die Beseitigung beste- 
hender Nachteile hin. 

(3) Niemand darf wegen seines Geschlechtes, 
seiner Abstammung, seiner Rasse, seiner Spra- 
che, seiner Heimat und Herkunft, 





Niemand darf wegen seiner Behinderung 
benachteiligt werden. 





Artikel 4 


Glaubens- und Gewissensfreiheit 





(2) Die ungestörte Religionsausübung wird ge- 
währleistet. 

(3) Niemand darf gegen sein Gewissen zum 
Kriegsdienst mit der Waffe gezwungen werden. 
Das Nähere regelt ein Bundesgesetz. 


Artikel 3 Artikel 5 





(2) Diese Rechte finden ihre Schranken in den 
Vorschriften der allgemeinen Gesetze, den ge- 
setzlichen Bestimmungen zum Schutze der Ju- 
gend und in dem Recht der persönlichen Ehre. 
(3) Kunst und Wissenschaft, Forschung und 
Lehre sind frei. Die Freiheit der Lehre entbin- 
det nicht von der Treue zur Verfassung. 


Artikel 6 


Ehe - Familie - Kinder 





Über ihre Betätigung 
wacht die staatliche Gemeinschaft. 


(3) Gegen den Willen der Erziehungsberechtig- 
ten dürfen Kinder nur auf Grund eines Gesetzes 
von der Familie getrennt werden, wenn die Er- 
ziehungsberechtigten versagen oder wenn die 
Kinder aus anderen Gründen zu verwahrlosen 
drohen. 

(4) Jede Mutter hat Anspruch auf den Schutz 
und die Fürsorge der Gemeinschaft. 

(5) Den unehelichen Kindern sind durch die Ge- 
setzgebung die gleichen Bedingungen für ihre 
leibliche und seelische Entwicklung und ihre 
Stellung in der Gesellschaft zu schaffen wie den 
ehelichen Kindern. 


Artikel 7 


Schulwesen 

(1) Das gesamte Schulwesen steht unter der 
Aufsicht des Staates. 

(2) Die Erziehungsberechtigten haben das 
Recht, über die Teilnahme des Kindes am Reli- 
gionsunterricht zu bestimmen. 

(3) Der Religionsunterricht ist in den öffentli- 
chen Schulen mit Ausnahme der bekenntnis- 
freien Schulen ordentliches Lehrfach. Unbe- 
schadet des staatlichen Aufsichtsrechtes wird 
der Religionsunterricht in Übereinstimmung mit 
den Grundsätzen der Religionsgemeinschaften 
erteilt. Kein Lehrer darf gegen seinen Willen ver- 
pflichtet werden, Religionsunterricht zu erteilen. 
(4) Das Recht zur Errichtung von privaten Schu- 
len wird gewährleistet. Private Schulen als Er- 
satz für öffentliche Schulen bedürfen der Ge- 
nehmigung des Staates und unterstehen den 
Landesgesetzen. Die Genehmigung ist zu ertei- 
len, wenn die privaten Schulen in ihren Lehr- 
zielen und Einrichtungen sowie in der wissen- 
schaftlichen Ausbildung ihrer Lehrkräfte nicht 
hinter den öffentlichen Schulen zurückstehen 
und eine Sonderung der Schüler nach den Be- 
sitzverhältnissen der Eltern nicht gefördert 
wird. Die Genehmigung ist zu versagen, wenn 
die wirtschaftliche und rechtliche Stellung der 
Lehrkräfte nicht genügend gesichert ist. 

(5) Eine private Volksschule ist nur zuzulassen, 
wenn die Unterrichtsverwaltung ein besonde- 
res pädagogisches Interesse anerkennt oder, 
auf Antrag von Erziehungsberechtigten, wenn 
sie als Gemeinschaftsschule, als Bekenntnis- 
oder Weltanschauungsschule errichtet werden 
soll und eine öffentliche Volksschule dieser Art 
in der Gemeinde nicht besteht. 

(6) Vorschulen bleiben aufgehoben. 





Artikel 38 








(2) Für Versammlungen unter freiem Himmel 
kann dieses Recht durch Gesetz oder auf Grund 
eines Gesetzes beschränkt werden. 


Artikel 9 





(2) Vereinigungen, deren Zwecke oder deren 
Tätigkeit den Strafgesetzen zuwiderlaufen oder 
die sich gegen die verfassungsmäßige Ordnung 
oder gegen den Gedanken der Völkerverständi- 
gung richten, sind verboten. 


Maßnahmen nach den Arti- 
keln 12a, 35 Abs. 2 und 3, Artikel 87a Abs. 4 
und Artikel 91 dürfen sich nicht gegen Arbeits- 
kämpfe richten, die zur Wahrung und Förde- 
rung der Arbeits- und Wirtschaftsbedingungen 
von Vereinigungen im Sinne des Satzes 1 ge- 





führt werden. 


Artikel 10 


Brief-, Post- und Fernmeldegeheimnis 
(1) Das Briefgeheimnis sowie das Post- und 
Fernmeldegeheimnis sind unverletzlich. 

(2) Beschränkungen dürfen nur auf Grund ei- 
nes Gesetzes angeordnet werden. Dient die Be- 
schränkung dem Schutze der freiheitlichen de- 
mokratischen Grundordnung oder des Bestan- 
des oder der Sicherung des Bundes oder eines 
Landes, so kann das Gesetz bestimmen, daß sie 
dem Betroffenen nicht mitgeteilt wird und daß 
an die Stelle des Rechtsweges die Nachprüfung 
durch von der Volksvertretung bestellte Organe 
und Hilfsorgane tritt. 


Artikel 11 





(2) Dieses Recht darf nur durch Gesetz oder 
auf Grund eines Gesetzes und nur für die Fäl- 
le eingeschränkt werden, in denen eine ausrei- 
chende Lebensgrundlage nicht vorhanden ist 
und der Allgemeinheit daraus besondere Las- 
ten entstehen würden oder in denen es zur Ab- 
wehr einer drohenden Gefahr für den Bestand 
oder die freiheitliche demokratische Grundord- 
nung des Bundes oder eines Landes, zur Be- 
kämpfung von Seuchengefahr, Naturkatastro- 
phen oder besonders schweren Unglücksfäl- 


len, zum Schutze der Jugend vor Verwahrlosung 
oder um strafbaren Handlungen vorzubeugen, 
erforderlich ist. 


Artikel 12 





(2) Niemand darf zu einer bestimmten Arbeit 
gezwungen werden, außer im Rahmen einer 
herkömmlichen allgemeinen, für alle gleichen 
öffentlichen Dienstleistungspflicht. 

(3) Zwangsarbeit ist nur bei einer gerichtlich an- 
geordneten Freiheitsentziehung zulässig. 


Artikel 12a 





Militärische und zivile Dienstpflichten 
(1) Männer können vom vollendeten achtzehn- 
ten Lebensjahr an zum Dienst in den Streitkräf- 
ten, im Bundesgrenzschutz oder in einem Zivil- 
schutzverband verpflichtet werden. 

(2) Wer aus Gewissensgründen den Kriegs- 
dienst mit der Waffe verweigert, kann zu ei- 
nem Ersatzdienst verpflichtet werden. Die Dau- 
er des Ersatzdienstes darf die Dauer des Wehr- 
dienstes nicht übersteigen. Das Nähere regelt 
ein Gesetz, das die Freiheit der Gewissensent- 
scheidung nicht beeinträchtigen darf und auch 
eine Möglichkeit des Ersatzdienstes vorsehen 
muß, die in keinem Zusammenhang mit den 
Verbänden der Streitkräfte und des Bundes- 
grenzschutzes steht. 

(3) Wehrpflichtige, die nicht zu einem Dienst 
nach Absatz 1 oder 2 herangezogen sind, kön- 
nen im Verteidigungsfalle durch Gesetz oder auf 
Grund eines Gesetzes zu zivilen Dienstleistun- 
gen für Zwecke der Verteidigung einschließlich 
des Schutzes der Zivilbevölkerung in Arbeits- 
verhältnisse verpflichtet werden; Verpflichtun- 
gen in öffentlich-rechtliche Dienstverhältnisse 
sind nur zur Wahrnehmung polizeilicher Aufga- 
ben oder solcher hoheitlichen Aufgaben der öf- 
fentlichen Verwaltung, die nur in einem Öffent- 
lich-rechtlichen Dienstverhältnis erfüllt werden 
können, zulässig. Arbeitsverhältnisse nach Satz 
1 können bei den Streitkräften, im Bereich ih- 
rer Versorgung sowie bei der Öffentlichen Ver- 
waltung begründet werden; Verpflichtungen in 
Arbeitsverhältnisse im Bereiche der Versorgung 
der Zivilbevölkerung sind nur zulässig, um ihren 
lebensnotwendigen Bedarf zu decken oder ih- 
ren Schutz sicherzustellen. 

(4) Kann im Verteidigungsfalle der Bedarf an 
zivilen Dienstleistungen im zivilen Sanitäts- 
und Heilwesen sowie in der ortsfesten militäri- 
schen Lazarettorganisation nicht auf freiwilliger 
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Grundlage gedeckt werden, so können Frauen 
vom vollendeten achtzehnten bis zum vollende- 
ten fünfundfünfzigsten Lebensjahr durch Ge- 
setz oder auf Grund eines Gesetzes zu derar- 
tigen Dienstleistungen herangezogen werden. 
Sie dürfen auf keinen Fall zum Dienst mit der 
Waffe verpflichtet werden. 

(5) Für die Zeit vor dem Verteidigungsfalle kön- 
nen Verpflichtungen nach Absatz 3 nur nach 
Maßgabe des Artikels 80a Abs. 1 begründet 
werden. Zur Vorbereitung auf Dienstleistun- 
gen nach Absatz 3, für die besondere Kennt- 
nisse oder Fertigkeiten erforderlich sind, kann 
durch Gesetz oder auf Grund eines Gesetzes 
die Teilnahme an Ausbildungsveranstaltungen 
zur Pflicht gemacht werden. Satz 1 findet inso- 
weit keine Anwendung. 

(6) Kann im Verteidigungsfalle der Bedarf an Ar- 
beitskräften für die in Absatz 3 Satz 2 genann- 
ten Bereiche auf freiwilliger Grundlage nicht ge- 
deckt werden, so kann zur Sicherung dieses Be- 
darfs die Freiheit der Deutschen, die Ausübung 
eines Berufs oder den Arbeitsplatz aufzugeben, 
durch Gesetz oder auf Grund eines Gesetzes ein- 
geschränkt werden. Vor Eintritt des Verteidi- 
gungsfalles gilt Absatz 5 Satz 1 entsprechend. 


Artikel 13 





(3) Begründen bestimmte Tatsachen den Ver- 
dacht, daß jemand eine durch Gesetz einzeln 
bestimmte besonders schwere Straftat began- 
gen hat, so dürfen zur Verfolgung der Tat auf 
Grund richterlicher Anordnung technische Mit- 
tel zur akustischen Überwachung von Wohnun- 
gen, in denen der Beschuldigte sich vermut- 
lich aufhält, eingesetzt werden, wenn die Er- 
forschung des Sachverhalts auf andere Weise 
unverhältnismäßig erschwert oder aussichtslos 
wäre. Die Maßnahme ist zu befristen. Die An- 
ordnung erfolgt durch einen mit drei Richtern 
besetzten Spruchkörper. Bei Gefahr im Verzu- 
ge kann sie auch durch einen einzelnen Richter 
getroffen werden. 

(4) Zur Abwehr dringender Gefahren für die öf- 
fentliche Sicherheit, insbesondere einer gemei- 
nen Gefahr oder einer Lebensgefahr, dürfen 
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technische Mittel zur Überwachung von Woh- 
nungen nur auf Grund richterlicher Anordnung 
eingesetzt werden. Bei Gefahr im Verzuge kann 
die Maßnahme auch durch eine andere gesetz- 
lich bestimmte Stelle angeordnet werden; ei- 
ne richterliche Entscheidung ist unverzüglich 
nachzuholen. 

(5) Sind technische Mittel ausschließlich zum 
Schutze der bei einem Einsatz in Wohnungen 
tätigen Personen vorgesehen, kann die Maß- 
nahme durch eine gesetzlich bestimmte Stelle 
angeordnet werden. Eine anderweitige Verwer- 
tung der hierbei erlangten Erkenntnisse ist nur 
zum Zwecke der Strafverfolgung oder der Ge- 
fahrenabwehr und nur zulässig, wenn zuvor die 
Rechtmäßigkeit der Maßnahme ’richterlich fest- 
gestellt ist; bei Gefahr im Verzuge ist die rich- 
terliche Entscheidung unverzüglich nachzuholen. 
(6) Die Bundesregierung unterrichtet den Bun- 
destag jährlich über den nach Absatz 3 sowie 
über den im Zuständigkeitsbereich des Bundes 
nach Absatz 4 und, soweit richterlich überprü- 
fungsbedürftig, nach Absatz 5 erfolgten Einsatz 
technischer Mittel. Ein vom Bundestag gewähl- 
tes Gremium übt auf der Grundlage dieses Be- 
richts die parlamentarische Kontrolle aus. Die 
Länder gewährleisten eine gleichwertige parla- 
mentarische Kontrolle. 

(7) Eingriffe und Beschränkungen dürfen im 
übrigen nur zur Abwehr einer gemeinen Gefahr 
oder einer Lebensgefahr für einzelne Personen, 
auf Grund eines Gesetzes auch zur Verhütung 
dringender Gefahren für die öffentliche Sicher- 
heit und Ordnung, insbesondere zur Behebung 
der Raumnot, zur Bekämpfung von Seuchenge- 
fahr oder zum Schutze gefährdeter Jugendlicher 
vorgenommen werden. 


Fußnote 

Art. 13 Abs. 3: Eingef. durch Art. T Nr. 1Gv. 
26.3.1998 1610 mWv 1.4.1998; mit GG Art. 79 
Abs. 3 vereinbar gem. BVerfGE v. 3.3.2004 (1 
BvR 2378/98, 1 BvR 1084/99) 





Artikel 14 


Eigentum - Erbrecht — Enteignung 






Inhalt und Schranken werden 
durch die Gesetze bestimmt. 

(2) Eigentum verpflichtet. Sein Gebrauch soll 
zugleich dem Wohle der Allgemeinheit dienen. 






Sie darf nur durch Gesetz 


oder auf Grund eines Gesetzes erfolgen, das Art 
und Ausmaß der Entschädigung regelt. Die Ent- 
schädigung ist unter gerechter Abwägung der 
Interessen der Allgemeinheit und der Beteilig- 
ten zu bestimmen. Wegen der Höhe der Ent- 
schädigung steht im Streitfalle der Rechtsweg 
vor den ordentlichen Gerichten offen. 


Artikel 15 


Vergesellschaftung 

Grund und Boden, Naturschätze und Produk- 
tionsmittel können zum Zwecke der Verge- 
sellschaftung durch ein Gesetz, das Art und 
Ausmaß der Entschädigung regelt, in Ge- 
meineigentum oder in andere Formen der Ge- 
meinwirtschaft überführt werden. Für die Ent- 
schädigung gilt Artikel 14 Abs. 3 Satz 3 und 4 
entsprechend. 


Artikel 16 


Staatsangehörigkeit — Auslieferung 

(1) Die deutsche Staatsangehörigkeit darf nicht 
entzogen werden. Der Verlust der Staatsange- 
hörigkeit darf nur auf Grund eines Gesetzes und 
gegen den Willen des Betroffenen nur dann ein- 
treten, wenn der Betroffene dadurch nicht staa- 
tenlos wird. 

(2) Kein Deutscher darf an das Ausland aus- 
geliefert werden. Durch Gesetz kann eine ab- 
weichende Regelung für Auslieferungen an ei- 
nen Mitgliedstaat der Europäischen Union oder 
an einen internationalen Gerichtshof getroffen 
werden, soweit rechtsstaatliche Grundsätze ge- 
wahrt sind. 


Artikel 16a 


Asylrecht 

(1) Politisch Verfolgte genießen Asylrecht. 

(2) Auf Absatz 1 kann sich nicht berufen, wer 
aus einem Mitgliedstaat der Europäischen Ge- 
meinschaften oder aus einem anderen Dritt- 
staat einreist, in dem die Anwendung des Ab- 
kommens über die Rechtsstellung der Flücht- 
linge und der Konvention zum Schutze der 
Menschenrechte und Grundfreiheiten sicher- 
gestellt ist. Die Staaten außerhalb der Europä- 
ischen Gemeinschaften, auf die die Vorausset- 
zungen des Satzes 1 zutreffen, werden durch 
Gesetz, das der Zustimmung des Bundesrates 
bedarf, bestimmt. In den Fällen des Satzes 1 
können aufenthaltsbeendende Maßnahmen 


unabhängig von einem hiergegen eingelegten 
Rechtsbehelf vollzogen werden. 

(3) Durch Gesetz, das der Zustimmung des Bun- 
desrates bedarf, können Staaten bestimmt wer- 
den, bei denen auf Grund der Rechtslage, der 
Rechtsanwendung und der allgemeinen poli- 
tischen Verhältnisse gewährleistet erscheint, 
daß dort weder politische Verfolgung noch un- 
menschliche oder erniedrigende Bestrafung 
oder Behandlung stattfindet. Es wird vermu- 
tet, daß ein Ausländer aus einem solchen Staat 
nicht verfolgt wird, solange er nicht Tatsachen 
vorträgt, die die Annahme begründen, daß er 
entgegen dieser Vermutung politisch verfolgt 
wird. 

(4) Die Vollziehung aufenthaltsbeendender 
Maßnahmen wird in den Fällen des Absatzes 3 
und in anderen Fällen, die offensichtlich unbe- 
gründet sind oder als offensichtlich unbegrün- 
det gelten, durch das Gericht nur ausgesetzt, 
wenn ernstliche Zweifel an der Rechtmäßig- 
keit der Maßnahme bestehen; der Prüfungsum- 
fang kann eingeschränkt werden und verspäte- 
tes Vorbringen unberücksichtigt bleiben. Das Nä- 
here ist durch Gesetz zu bestimmen. 

(5) Die Absätze 1 bis 4 stehen völkerrechtli- 
chen Verträgen von Mitgliedstaaten der Euro- 
päischen Gemeinschaften untereinander und 
mit dritten Staaten nicht entgegen, die unter 
Beachtung der Verpflichtungen aus dem Ab- 
kommen über die Rechtsstellung der Flüchtlin- 
ge und der Konvention zum Schutze der Men- 
schenrechte und Grundfreiheiten, deren An- 
wendung in den Vertragsstaaten sichergestellt 
sein muß, Zuständigkeitsregelungen für die 
Prüfung von Asylbegehren einschließlich der 
gegenseitigen Anerkennung von Asylentschei- 
dungen treffen. 


Fußnote 

Art. 16a: Eingef. durch Art. 1 Nr. 2G v. 
28.6.1993 1 1002 mWv 30.6.1993; mit Art. 
79 Abs. 3 GG (100-1) vereinbar gem. BVerfGE 
v. 14.5.1996 1952 (2 BvR 1938/93, 2 BvR 
2315/93) 


Artikel 17 


Petitionsrecht 

Jedermann hat das Recht, sich einzeln oder in 
Gemeinschaft mit anderen schriftlich mit Bitten 
oder Beschwerden an die zuständigen Stellen 
und an die Volksvertretung zu wenden. 








Artikel 17a 


Einschränkung der Grundrechte in be- 
sonderen Fällen 

(1) Gesetze über Wehrdienst und Ersatzdienst 
können bestimmen, daß für die Angehörigen 
der Streitkräfte und des Ersatzdienstes wäh- 
rend der Zeit des Wehr- oder Ersatzdienstes 
das Grundrecht, seine Meinung in Wort, Schrift 
und Bild frei zu äußern und zu verbreiten (Arti- 
kel 5 Abs. 1 Satz 1 erster Halbsatz), das Grund- 
recht der Versammlungsfreiheit (Artikel 8) und 
das Petitionsrecht (Artikel 17), soweit es das 
Recht gewährt, Bitten oder Beschwerden in Ge- 
meinschaft mit anderen vorzubringen, einge- 
schränkt werden. 

(2) Gesetze, die der Verteidigung einschließlich 
des Schutzes der Zivilbevölkerung dienen, kön- 
nen bestimmen, daß die Grundrechte der Freizü- 
gigkeit (Artikel 11) und der Unverletzlichkeit der 
Wohnung (Artikel 13) eingeschränkt werden. 


Artikel 138 


Grundrechtsverwirkung 

Wer die Freiheit der Meinungsäußerung, ins- 
besondere die Pressefreiheit (Artikel 5 Abs. 
1), die Lehrfreiheit (Artikel 5 Abs. 3), die Ver- 
sammlungsfreiheit (Artikel 8), die Vereinigungs- 
freiheit (Artikel 9), das Brief-, Post- und Fern- 
meldegeheimnis (Artikel 10), das Eigentum (Ar- 
tikel 14) oder das Asylrecht (Artikel 16a) zum 
Kampfe gegen die freiheitliche demokratische 
Grundordnung mißbraucht, verwirkt diese 
Grundrechte. Die Verwirkung und ihr Ausmaß 
werden durch das Bundesverfassungsgericht 
ausgesprochen. 





Artikel 19 





(4) Wird jemand durch die öffentliche Gewalt 
in seinen Rechten verletzt, so steht ihm der 
Rechtsweg offen. Soweit eine andere Zustän- 
digkeit nicht begründet ist, ist der ordentliche 
Rechtsweg gegeben. Artikel 10 Abs. 2 Satz 2 
bleibt unberührt. 


II. DER BUND UND DIE LÄNDER 


(1) Die Bundesrepublik Deutschland ist ein de- 
mokratischer und sozialer Bundesstaat. 


Artikel 20 


Artikel 20a 





Quellen: 


(1) https://www.bundestag.de/resource/blob/805568/0705 
1b199add71 7e04d7cca843c3de48/19_14_0246-9-_ESV-prof- 
Dr-Klafki-3-BevSchG-data.pdf ® (1) https://www.lIto.de/recht/ 
hintergruende/h/corona-massnahmen-28a-ifsg-rechtssicherheit-ge- 
richte-verfassungswidrig-unbestimmt-anhoerung-bundestag/ 
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DIE ERSTE 
WELLE? 


ospurensuche in den Daten des RKIs und des Statistischen Bundesamtes 


von Victor Conradt 





Seit Monaten traktieren die Medien uns mit numerischen und grafischen Bedrohungsszenarien. Es wird dabei 
eine Scheinwirklichkeit konstruiert, welche die Angst vor Ansteckung, Krankheit und Tod befördert und uns 
glauben lässt, die drakonischen Maßnahmen und insbesondere die Grundrechtsverweigerung seien Notwen- 
digkeiten im „Kampf gegen die Pandemie”. Doch was sehen wir wirklich, wenn wir auf die Dashboards des RKIs 
und die Grafiken von destatis.de schauen? 


Die Wichtigste vorweg: Wir sehen im- 
mer kumulative Zahlen, das heißt „auf- 
häufende“ Zahlen. Dabei entstehen na- 
turgemäß wachsende Summen. Die 
kumulative Zählweise führt immer zu ei- 
nem ungebremsten Anstieg - gleichgül- 
tig, was hier gezählt wird. Selbst als seit 
Mai die Zahl der Todesfälle pro Tag mas- 
siv zurückging, stiegen die Zahlen in der 
kumulativen Zählung natürlich weiter. 
Wären Sterbezahlen rückläufig, hätten 
wir ein Zombie-Problem. Das kumulati- 
ve Zählen der „Fälle“, die nie Erkrank- 
te waren, nie Ansteckungsfähige wa- 
ren, sondern nur positive Testergebnis- 
se, erzeugte auch ein bedrohliches Bild. 
Natürlich steigen auch hier die Zahlen 
- wie sollte es auch anders sein? Eine 
differenzierte Zählweise blieb uns un- 
ser Krisenmanagement schuldig. Diese 
Zählweise hätte beschreiben müssen: 


Wie viele Menschen tragen ein lebens- 
fähiges und vermehrungsfähiges Virus 
in sich? Wie viele Menschen, die das 
Virus tragen, erkranken (mild, leicht, 
schwer)? Wie viele Menschen sterben 
an COVID-19 (= tragen ein lebendiges 
Virus und haben eine COVID-19-Sym- 


Quellen: 


ptomatik und keine andere Todesursa- 
che)? Dazu hätte für jeden Verdachtsfall 
die Anzucht des Erregers in Kultur erfol- 
gen müssen, um sicherzustellen, dass 
die Symptome tatsächlich die Folge der 
SARS-CoV-2-Infektion sind. 


Wären Sterbezahlen rückläufig, 

hätten wir ein Zombie-Problem 

Wie also können wir einen belastbaren 
Blick auf die Ereignisse werfen, wenn 
uns die transparenten Daten fehlen? Ne- 
ben den Antikörperstudien, die uns heu- 
te zeigen, dass COVID-19 in seiner Ge- 
fährlichkeit einer Influenza entspricht', 
sind es als Näherungswerte die Ster- 
bestatistiken. Ein Wert steht uns in den 
Vergangenheitsdaten zur Verfügung, 
mit dem wir beurteilen können, ob wir 
in 2020 von einer furchtbaren Seuche 
heimgesucht wurden, welche die Men- 
schen in bisher nie dagewesener Wei- 
se erkranken und sterben lässt: Es sind 
die Sterbefallzahlen. Diese unterschei- 
den zwar nicht, wer an COVID-19 ge- 
storben ist, aber ihre absolute Zahl kann 
dazu dienen, zu prüfen, ob die Verbrei- 
tung eines neuen Corona-Virus zu einer 
Erhöhung der Gesamtsterblichkeit führ- 


te. Das geschah aber nicht - die Zah- 
len weisen im gesamten Jahr an keiner 
Stelle auf ein pandemisches Ereignis 
von besonderer Kraft hin. Im Gegenteil: 
Die Analyse der Sterbefallzahlen, wel- 
che das Statistische Bundesamt uns lie- 
fert, zeigt ein durchschnittliches Sterbe- 
geschehen in Deutschland. Schaut man 
aber genauer hin und vergleicht die letz- 
ten Jahre miteinander, stellt sich heraus: 
2020 ist ein Jahr der Untersterblichkeit. 
Und diese ist nicht gering. Denn nicht 
nur, dass weniger Menschen als in den 
Vorjahren starben, sondern es starben 
viel weniger Menschen, als hätten ster- 
ben müssen. Warum ist das so? 


Ganz einfach: Die demografische Ent- 
wicklung verändert mit dem Altern der 
Gesellschaft auf natürliche Weise den 
Anteil der Menschen, deren Alter bereits 
über der durchschnittlichen Lebenser- 
wartung liegt. In der Altersgruppe über 
80 Jahre, welche auch die Kernrisiko- 
gruppe von COVID-19 und Influenza ist, 
leben fast eine Million mehr Menschen 
als noch in 2016. Es starben aber nicht 
mehr, sondern weniger Menschen als im 
Mittel der Vorjahre. 


(1) Prof. Dr. John loannidis Meta-Studie, veröffentlicht von der WHO: https: / /www.who.int/bulletin/online_first/BLT.20.265892.pdf ® (2) Die Behauptung, in Deutschland sei nichts passiert, weil die 
Präventionsmaßnahmen so gut gegriffen hätten (Präventionsparadoxon), ist widerlegt. Denn schon am 18.03.2020, dem Tag des Lockdowns, waren die Infektionszahlen bereits rückläufig. Der R-Wert 
lag am Tage des Lockdowns bereits unter der magischen 1. Der Maskenzwang wurde erst am 24.04.2020 verhängt, da war der Abschwung der Zahlen bereits überdeutlich sichtbar. Das bestätigt das 
RKI bereits im Bulletin 17-2020 und in den weiteren Ausgaben. https:/ /www.rki.de/DE/Content/Infekt/EpidBull/Archiv/2020/Ausgaben/ 17_20.pdf?__blob=publicationFile 


Wöchentliche Sterbefallzahlen in Deutschland 
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„Rechtzeitig” vor der normalen Grippesaison wurde die Intensivbetten-Kapazität in Deutschland reduziert. Da- 
bei klagen die Kliniken seit Jahren schon in Herbst und Winter über die Überlastung durch die Atemwegsin- 
fekte. Die Verringerung der Kapazität war die Folge einer Wiedereinführung von Personaluntergrenzen durch 
das Bundesgesundheitsministerium auf den Klinikstationen und erfolgte gegen die Proteste der Kliniken. Hin- 
zu kommt der anhaltende Personalmangel für die Intensivabteilungen. 
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CLorona-Krisen-Management: Irrfahrt ohne Plan und Ziel 


| vonWolfgang Jeschke Wolfgang Jeschke 


TEIL !: 


Die Krankheit 


Bereits in der Frühphase der ausgerufe- 
nen Pandemie mahnte Prof. Dr. John lo- 
annidis von der Stanford University, einer 
der angesehensten Epidemiologen der 
Welt, zu Besonnenheit. Noch am Tage vor 
dem Lockdown in Deutschland schrieb 
er': „Die aktuelle Coronavirus-Krankheit, 
COVID-19, wurde als eine Pandemie be- 
zeichnet, die es nur einmal in einem Jahr- 
hundert gibt. Es könnte sich aber auch 
um das Evidenz-Fiasko des Jahrhunderts 
handeln. In einer Zeit, in der alle Men- 
schen bessere Informationen brauchen, 
von Krankheitsmodellierern und Regie- 
rungen bis hin zu Menschen, die in Qua- 
rantäne gehalten werden oder einfach 
nur sozial distanziert sind, fehlen uns ver- 
lässliche Beweise darüber, wie viele Men- 
schen mit SARS-CoV-2 infiziert sind oder 
sich weiterhin infizieren werden. Besse- 
re Informationen sind notwendig, um Ent- 
scheidungen und Aktionen von monu- 
mentaler Bedeutung zu steuern und ihre 
Auswirkungen zu überwachen.“ 


Im gleichen Zeitraum berichtete das RKI 
einen R-Wert unter I und es gab zu kei- 
nem Zeitpunkt einen Hinweis auf eine 
Überlastung des Gesundheitssystems. 
Auch die Zahlen der Kranken und Toten 
wiesen keine Besonderheiten auf. Trotz 
des Fehlens belastbarer Daten und mas- 
siver Einwände aus der Wissenschaft 
wurde der erste Lockdown gegen das 
Volk verhängt. Er stürzte das Land in 
seine schlimmste Krise seit 1945. Der 
Lockdown und die Folgemaßnahmen be- 
ruhten auf Spekulationen und nicht halt- 
baren Hochrechnungen. Somit wurde ein 
fundamentales Unwissen zur Entschei- 
dungsgrundlage der Regierungen, die 
damit ihrer Sorgfaltspflicht in der Abwä- 
gung nicht nachkamen: 


- wie verbreitet ist SARS-CoV-2? 

- wie gefährlich ist eine Infektion mit 
dem aktuellen Coronavirus? 

- wie viele Menschen werden krank? 

- wie viele erkranken leicht? 

- wie viele erkranken schwer? 

- wie viele sterben an COVID-19? 


Während die theoretischen Modelle von 
Neil Ferguson vom Emperial College in 
London (siehe Seite 34) und dem RKI 
zu dramatischen Zahlen von Erkrankten 
und Toten kamen, gab es bereits im Fe- 
bruar und März 2020 zahlreiche Hinwei- 
se darauf, dass der Erreger weitaus we- 
niger gefährlich ist, als es die hypothe- 
tischen Modellrechnungen aufgrund 
falscher Grundannahmen ausgeworfen 
hatten. Untersuchungen aus den USA 
und Deutschland legten früh den Schluss 
nah, dass COVID-19 ein ähnliches Risiko- 
potenzial wie die Influenza hat. 


Die Vorhersagen der 
Katastrophiker traten nicht ein — 
blieben aber wirksam 

Die Annahmen der weltweit führenden 
Virologen und Epidemiologen bestätigten 
sich schnell - sie blieben jedoch lange un- 
gehört. Seit Langem liegen nun Informa- 
tionen vor, welche eine Einschätzung der 
Gefahr durch SARS-CoV-2 ermöglichen. 
Das Virus reiht sich ein in die lange Rei- 
he saisonaler Auslöser von Erkrankungen 
der Atemwege, mit denen die Mensch- 
heit jedes Jahr konfrontiert ist. Die durch 
SARS-CoV-2 ausgelöste Erkrankung CO- 
VID-19 hat nach den jüngsten Meta-Ana- 
Iysen, welche bereits wissenschaftlich ge- 
gengeprüft wurden, eine ähnliche Sterb- 
lichkeit wie eine Influenza. Unterschiede 
ergeben sich allerdings in den Altersgrup- 
pen: Kinder erkranken selten bis nie an 
COVID-19, können aber durchaus in sehr 
geringer Zahl schwere und tödliche Influ- 


enza-Verläufe ausprägen. Hochbetagte 
hingegen haben ein größeres Risiko, ei- 
nen schweren oder tödlichen Verlauf ei- 
ner COVID-19-Erkrankung zu erleiden. 
Aber auch das geschieht in einer geringen 
Fallzahl, die sich im Spektrum der jähr- 
lichen saisonalen Erkrankungen bewegt. 


Betrachtet man jedoch die effektiven Zah- 
len der Erkrankten und Verstorbenen, wird 
klar, dass auch hier keine Evidenz vorliegt, 
mit der sich die zerstörerischen Maßnah- 
men der Exekutive rechtfertigen ließen. In 
Deutschland und Europa ist die Erfassung 
der Einzelfälle noch immer völlig intranspa- 
rent. Als COVID-19-Toter gilt jeder Mensch, 
der vor seinem Tod einen positiven PCR- 
Test hatte. Die tatsächliche Todesursache 
wird nicht angegeben. Das aber wäre not- 
wendig, um die Todesrate von COVID-19 zu 
ermitteln. So sind unter den 12.000 Toten 
in Deutschland unendlich viele Verstorbe- 
ne zu finden, die eine andere Todesursache 
hatten - aber einen positiven PCR-Test auf 
SARS-CoV-2 aufweisen. 


Die Intransparenz der Daten 

Die mittlerweile eingeführte Formulierung 
„an oder mit COVID-19 Verstorbenen“ ist 
ebenfalls irreführend, da nicht dokumen- 
tiert ist, welcher Patient vor seinem Tod 
eine COVID-19-Symptomatik aufwies. In- 
sofern kann die Formulierung nur lauten: 
„Verstorbene mit positivem PCR-Test“. Epi- 
demiologisch sind die Zahlen der Toten in 
Deutschland nicht hilfreich. Sie helfen uns 
nur zu überprüfen, ob SARS-CoV-2 als „Kil- 
lervirus“ einen Einfluss auf die Sterblich- 
keit in Deutschland hatte. Und das hatte 
es nicht. Im Gegenteil: 2020 erleben wir 
in Deutschland ein Jahr der Untersterblich- 
keit, was uns ein Blick auf die Sterbesta- 
tistik des Statistischen Bundesamtes zeigt 
(www.destatis.de), siehe auch unseren Be- 
richt auf Seite 15. 


Die Centers for Desease Control and Pre- 
vention (CDC) in den USA haben eine viel 
feinere Aufschlüsselung ihrer Toten? vor- 
genommen. Sie erfassen die tatsächli- 
chen Todesursachen und können daher 
herausfiltern, wie viele positiv Getestete 
an COVID-19 verstorben sind. Die CDC 
geben an, dass bei 6% der Verstorbe- 
nen COVID-19 als einzige Todesursache 
nachgewiesen wurde. In allen anderen 
Fällen seien durchschnittlich 2,6 weite- 
re Todesursachen (Komorbiditäten) nach- 
gewiesen. „Tabelle 3 zeigt die Arten von 
Gesundheitszuständen und beitragenden 
Ursachen, die im Zusammenhang mit To- 
desfällen im Zusammenhang mit der Co- 
ronavirus-Krankheit 2019 (COVID-19) ge- 
nannt werden. Bei 6% der Todesfälle war 
COVID-19 die einzige erwähnte Ursache. 
Bei Todesfällen, bei denen neben CO- 
VID-19 noch weitere Erkrankungen oder 
Ursachen genannt wurden, gab es im 
Durchschnitt 2,6 zusätzliche Erkrankun- 
gen oder Ursachen pro Todesfall.“ 


Das Original: 

“Table 3 shows the types of health condi- 
tions and contributing causes mentioned 
in conjunction with deaths involving co- 
ronavirus disease 2019 (COVID-19). For 
6% of the deaths, COVID-19 was the on- 
Iy cause mentioned. For deaths with con- 
ditions or causes in addition to COVID-19, 
on average, there were 2.6 additional con- 
ditions or causes per death. The number 
of deaths with each condition or cause is 
shown for all deaths and by age groups.” 


Auch wenn COVID-19 nur in 6% der Fälle 
die einzige Todesursache gewesen sein 
mag und damit in den USA 14.400 (von 
240.000 Verstorbenen) und in Deutsch- 
land etwa 720 Menschen (von 12.000 


Verstorbenen) bis Anfang November ge- 
tötet hat (wenn man den 6%-Wert auf 
Deutschland überträgt), spielt eine SARS- 
CoV-2 Infektion sicher eine weitere Rolle 
im Zusammenspiel mit den anderen Ko- 
morbiditäten. Wer bereits schwer krank 
ist und verschiedene Todesursachen in 
sich trägt, kann durch einen zusätzlichen 
Infekt, sei es mit Corona- oder Influenza- 
viren, weiter destabilisiert werden und 
der Tod kann beschleunigt eintreten. 


Die Toten lügen nicht 

Zusätzlich lassen sowohl die Untersu- 
chungen der Infektionssterblichkeitsra- 
te® (IFR), die mit einem Durchschnitts- 
wert von 0,23% im Spektrum einer Influ- 
enza zu liegen scheint, und die absoluten 
Zahl der tatsächlich an COVID-19 verstor- 
benen Menschen den Schluss zu, dass 
SARS-CoV-2 weder ein „Killervirus“ ist, 
noch aus der Reihe der bisherigen Erreger 
saisonaler Erkrankungen der Atemwege 
fällt. Auch andere Untersuchungen sehen 
die Infektionssterblichkeitsrate bei 0,14 - 
0,37%. Zudem bestätigen zahlreiche Un- 
tersuchungen, dass der überwiegende 
Teil der positiv getesteten Menschen kei- 
ne Symptome ausprägt. Die meisten po- 
sitiv getesteten Menschen, die überhaupt 
Symptome ausprägen, haben einen mil- 
den, einige wenige einen leichten, ganz 
wenige einen schweren und noch weni- 
ger einen tödlichen Verlauf. 


Die Toten lügen nicht - und zumindest 
ist die Zahl der Toten nicht strittig. Die 
Summe der COVID-19-Toten ist im statis- 
tischen wie auch im medizinischen Sinn 
extrem niedrig. Selbst wenn man alle ge- 
meldeten „COVID-19-Toten“ als solche ak- 
zeptiert (auch jene, die an Herzversagen 
oder einem Autounfall verstarben), sind 


Spiel mit der Angst 


12.000 Tote (bis Mitte November) eine 
medizinstatistisch extrem niedrige Zahl 
und im Vergleich zur hohen Exzessmorta- 
lität der Grippewelle von 2017/2018 mit 
25.000 Toten noch moderat und noch im 
Mittel der anderen Vorjahre. Gehen wir 
von den Zahlen des CDC aus (s.o.), sind 
es mit hoher Sicherheit viel weniger Men- 
schen, die tatsächlich an COVID-19 als 
Todesursache verstarben. Zum Vergleich: 
Im selben Zeitraum (Januar bis Mitte No- 
vember) starben 2020 etwa 300.000 
Menschen an Herzkreislauferkrankungen, 
220.000 Menschen an Krebs, 62.000 an 
Lungenentzündungen, 36.000 an Verlet- 
zungen und Vergiftungen. 


Mit der geringen Pathogenität und der 
geringen Letalität von SARS-CoV-2 ent- 
fällt die erste Voraussetzung für das Vor- 
liegen einer Pandemie, welche die Ge- 
sundheit der Bevölkerung in besonde- 
rer Weise bedroht. Die Hinweise darauf 
lagen schon vor dem Lockdown vor. Die 
Regierungen des Bundes und der Länder 
unterließen es jedoch, sich im Februar 
und März die ganze Bandbreite an Infor- 
mationen und Expertise zu verschaffen, 
um zu einer sachgerechten Abwägung zu 
kommen, welche die Grundlage für eine 
verfassungsmäßige Entscheidung gewe- 
sen wäre. Statt den wissenschaftlichen 
Sachverstand der Besten in der Welt zu- 
sammenzuziehen, vertraute man Christi- 
an Drosten, der schon mit seinen apoka- 
Iyptischen Vorhersagen zur Schweineg- 
rippe 2009 komplett daneben gelegen 
hatte. Und man vertraute den Modellie- 
rungen aus dem Computer, denen fal- 
sche Werte zugrunde lagen, was schon 
vor dem Lockdown 1.0 klar war und auch 
heute noch in den Dokumenten des RKI 
nachgelesen werden kann. 


Jeder positiv auf SARS-CoV-2 getestete Patient auf der Intensivstati- 
on wird als COVID- 19-Intensivpatient geführt - auch wenn er gerade 
vom Bus überfahren wurde. 


Prof. Dr. Christof Kuhbandner fragte beim Deutschen Intensivregis- 
ter nach. „Eine offizielle Antwort auf eine Anfrage an das DIVI-In- 
tensivregister zur Diagnostik von ’COVID-19-Intensivpatienten’ of- 
fenbart aber ein fundamentales diagnostisches Problem. Dort wird 
bestätigt, dass 1. jeder Intensivpatient - unabhängig von der Symp- 
tomatik - mit einem SARS-CoV-2-PCR-Test getestet wird und 2. jeder 
Intensivpatient - unabhängig von der Symptomatik - mit einem po- 
sitiven SARS-CoV-2-PCR-Testergebnis als ’COVID-19-Intensivpatient’ 


geführt wird. Letzteres wird auch in einer offiziellen Antwort des RKI 
auf eine entsprechende Anfrage bestätigt. Selbst wenn demnach bei- 
spielsweise eine Person wegen eines Autounfalls auf Intensivstation 
liegen würde und ein positives SARS-CoV-2-PCR-Testergebnis auf- 
weist ohne jede weitere COVID-19-spezifische Symptomatik, würde 
diese Person als ’COVID-19-Intensivpatient’ zählen.“ 
https://www.heise.de/tp/features/Corona-Lockdown-Droht-tatsaech- 
lich-eine-akute-nationale-Gesundheitsnotlage-4942433.html 

Außerdem wurde bekannt, dass einzelne Politiker mit übertriebenen 
Zahlen zusätzlich Angst machen, worüber sogar der BR sich gewun- 
dert hat: https://www.br.de/nachrichten/bayern/durcheinander-bei- 
corona-zahlen-weniger-beatmete-patienten,SF7eOLh 
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Das Gesundheitssystem 

ist seit Jahren am Limit 

Auch eine Überlastung des Gesundheits- 
systems, die immer wieder als Begrün- 
dung für den Maßnahmen-Exzess her- 
halten musste, ist weder im Frühjahr 
noch im Herbst eingetreten, und dort, 
wo Überlastungen auftraten, waren sie 
nicht auf die Anzahl der COVID-19-Fälle 
zurückzuführen. Im Gegenteil: Viele Kli- 
niken schickten ihre Mitarbeiter in die 
Kurzarbeit. Seit Jahren klagen Kliniken in 
ganz Deutschland in der Erkältungs- und 
Grippesaison über Personalmangel und 
schlechte Ausstattung. Die „Not“ in den 
Kliniken ist die Folge des Kaputtsparens 
des Gesundheitssystems. Nun die ver- 
meintliche Pandemie dafür verantwort- 
lich zu machen, ist eine Verhöhnung der 
Klinikbelegschaften, die seit Jahren auf 
die Mangelzustände hinweisen‘. Darüber 
hinaus sorgte eine gesetzliche Regelung 
des Bundesgesundheitsministeriums für 
eine Verringerung der Intensivkapazitä- 
ten ab dem 01. August?. Das Ärzteblatt 
schrieb dazu unter dem Titel „Debatte 
um Wiedereinsetzung der Personalunter- 
grenzen“: „Die Untergrenzen wurden am 
16. März im Zuge der Pandemie und der 
Anweisung an Krankenhäuser, Kapazitä- 
ten für COVID-19-Patienten frei zu hal- 
ten, ausgesetzt. Für die pflegeintensiven 
Bereiche in der Unfallchirurgie, Kardio- 
logie, Herzchirurgie, Neurologie, Stroke 
Units sowie Neurologische Frührehabili- 
tation bleiben die Untergrenzen bis zum 
31. Dezember 2020 ausgesetzt.“ 


Die Kritik der Kliniken an der Wiederauf- 
nahme der Personaluntergenzen war sehr 
deutlich (Ärzteblatt vom 21.07.2020°): 
„Kritik am Zeitpunkt der Wiederaufnah- 
me der Untergrenzen kommt von der 
Deutschen Krankenhausgesellschaft 
(DKG). ‚Die von Minister Spahn vorge- 
sehene Wiederinkraftsetzung der Pfle- 
gepersonalbesetzungsvorgaben auf In- 
tensivstationen ist ein falsches Signal 
zum falschen Zeitpunkt‘, erklärte DKG- 
Hauptgeschäftsführer Georg Baum in 
einer Mitteilung. Damit werde der Ein- 
druck erweckt, die Pandemie sei über- 
wunden, so die DKG. ‚Tatsache ist aber, 
dass jederzeit Intensivstationen mit CO- 
VID-19-Patienten in Cluster-Regionen so 
in Anspruch genommen werden könnten, 
dass die starren bundesweiten Vorgaben 
in den Kliniken vor Ort nicht eingehalten 
werden könnten‘, so die DKG weiter.“ 


SARS-CoV-2 ist kein Killervirus 
COVID-19-Fälle verändern nicht die 
Sterberate und führen nicht zu einer 
Überlastung des Gesundheitssystems. 


TEIL 2: 


Die PUR-Pandemie 


Die eine Säule der ausgerufenen Pande- 
mie ist die Anwesenheit und Verbreitung 
eines Erregers, der überdurchschnittlich 
häufig Menschen erkranken lässt und tö- 
tet. Wir wissen heute, dass SARS-CoV-2 
kein Erreger ist, der diese Eigenschaften 
mit sich bringt. Auch wenn jeder Todes- 
fall, der im Zusammenhang mit einem 
Coronavirus oder einer anderen Erkran- 
kung steht, für sich gesehen eine Tra- 
gödie sein kann, ist die Ausbreitung von 
SARS-CoV-2 aus Sicht der Volksgesund- 
heit kein Risikofaktor, der die getroffenen 
Maßnahmen hätte rechtfertigen können. 
Weder im Hinblick auf die Gefährlichkeit 
des Erregers noch im Hinblick auf die 
Überlastung des Gesundheitssystems. 


Grundlage für die angstgetriebenen Ent- 
scheidungen, die Lockdowns, Berufs- 
verbote, Absonderungen und Quaran- 
täneanordnungen, den Maskenzwang, 
die Freiheitsberaubungen und die da- 
mit verbundenen gesundheitlichen und 
wirtschaftlichen Schäden war zu keiner 
Zeit eine ordentliche Abwägung objekti- 
ver Befunde auf der Grundlage der ver- 
fügbaren Fakten, der Zahlen der Erkrank- 
ten oder Verstorbenen. Die Panik basiert 
ausschließlich auf einer so fatalen wie zu- 
gleich unwissenschaftlichen Annahme. 
Sie ist das zentrale Element der Corona- 
Krise, sie ist das Werkzeug zur Angstver- 
breitung und zur Aufrechterhaltung ei- 
nes verfassungswidrigen Zustandes in 
Deutschland und weiten Teilen der Welt. 


Die zweite Säule und das Mittel der 
Angstkommunikation in der Corona- 
Krise ist der PCR-Test. Seine Zahlen 
sind das Medium, mit dem die Emoti- 
onen gesteuert und die Eingriffe in die 
Grundrechte begründet werden. Wo- 
bei es „den“ einen PCR-Test gar nicht 
gibt. Zwar „schenkte“ Christian Drosten 
als erster der ganzen Welt einen Test, 
der die Grundlage der Pandemie bilden 


sollte. Er wurde vermarktet mit der Be- 
hauptung, ein PCR-Test könne eine aku- 
te Infektion nachweisen. In den Folge- 
monaten aber entstanden viele weitere 
Test-Kits: Im Oktober lagen der Bundes- 
regierung über 600 verschiedene ange- 
zeigte PCR-Tests vor’. Darüber hinaus 
kann sich jedes Labor seinen eigenen 
Test herstellen. Die eingesetzten Tests 
sind nicht validiert, nicht zertifiziert, ha- 
ben keine Freigabe als diagnostische 
Methode für die klinische Diagnostik 
und sind auch nicht standardisiert. Das 
bedeutet: Weder die eingesetzten Rea- 
genzien, noch die technischen Merkma- 
le sind einheitlich festgelegt und nor- 
miert, auch nicht die Anzahl der Repli- 
kationszyklen (CT-Werte), welche für die 
Aussageinterpretation möglicherweise 
von Bedeutung wäre. Die aktuell einge- 
setzten Tests werden mit einem extrem 
hohen CT-Wert von 40-45 Zyklen durch- 
geführt, was die Testergebnisse wertlos 
macht‘. 


Der PCR-Test 

Der PCR-Test (PCR = Polymerase Chain 
Reaction) ist, vereinfacht gesagt, ein Ver- 
fahren, mit welchem in einer Probe be- 
findliches genetisches Material durch 
Replikation vermehrt werden kann. Es 
reicht ein Molekül in einer Speichelpro- 
be - und die PCR kann dieses Molekül 
durch Replikation so oft vervielfältigen, 
bis seine Anwesenheit messbar wird. 
Für seine Erfindung der PCR-Technolo- 
gie erhielt Kury B. Mullis 1983 den No- 
belpreis. In zahlreichen Gesprächen, die 
wir mit ihm im Zuge unserer Recherchen 
im Rahmen der HIV/AIDS-Entwicklung 
in den 1990er-Jahren und auch in spä- 
teren Zusammenhängen mit Epidemien 
führten, aber auch in zahllosen Artikeln 
und Interviews’, betonte Mullis bis zu 
seinem Tod im Jahr 2019 immer wieder, 
dass das PCR-Verfahren seine Grenzen 
hat. Er stellte immer wieder klar, dass ein 
positiver PCR-Test keine Aussagen über 
das Vorliegen einer Erkrankung oder In- 
fektion im Sinne einer klinischen Diagno- 
se zulässt. 


Was also war das Bahnbrechende an sei- 
ner Erfindung, wenn sie keine Erkran- 
kung nachweisen kann? Die PCR kann 
so einiges: Einerseits ermöglicht sie das 
Klonen von Genen, aber auch die Gen- 
analyse für Abstammungsgutachten, die 
Untersuchung von Erbkrankheiten. Ande- 
rerseits hat ein PCR-Test aber in der Tat 


Testen ohne Sinn und Verstand 


Eine besondere Perversion des Krisenmanagements war die immer 
weiter vorangetriebene Erhöhung der Testzahlen. Wurden am Anfang 
der Krise nur symptomatische Menschen getestet, weitete die Re- 
gierung die Tests nach und nach massiv aus. Anfang November wur- 
den über 1.500.000 Tests pro Woche gemacht. Schon die exzessive 
Testung der Urlaubsrückkehrer in den Sommerferien hatte gezeigt, 
dass eine Erhöhung der Test-Positiven keine Aussage im Hinblick 
auf die Erkrankungen zulassen würde. Auch Jens Spahn hatte dar- 
auf hingewiesen, dass zu viel Testen sinnlos sei und dass zu viele 
Tests bei einer geringen Erregerverbreitung zu vielen falschpositi- 


ven Ergebnissen führen würde. Die paranoide Fantasie der Exekutive 
trieb sie in einen fatalen Irrtum. Die Angst war, dass Menschen, die 
aus „Risikogebieten“ zurückkamen, den Infekt „einschleppen“ könn- 
ten. Es wurden also Millionen symptomlose Menschen getestet und 
der Verdacht konstruiert, dass auch Menschen, die eine inapparen- 
te oder asymptomatische Infektion erlitten hatten, selbst in großer 
Zahl dennoch ansteckend sein könnten. Dieser Verdacht bestätig- 
te sich nicht. Offenbar aber gab es ein Bedürfnis, die Pandemie, die 
uns die Toten schuldig blieb, durch ein Testfeuerwerk am virtuellen 
Leben zu erhalten. 


Nach S 2, Absatz 2 des Infektionsschutzgesetzes ist eine „Infektion die Aufnahme eines Krankheitserregers und 
seine nachfolgende Entwicklung oder Vermehrung im menschlichen Organismus". Eine solche Infektion kann ein 
PCR-Test nicht nachweisen. Das kann nur die Anzucht des Erregers in Zellkultur. 


auch eine medizinische Bedeutung. Bei- 
spiel: Ist ein Patient krank und hat Symp- 
tome, welche sich nicht so leicht einer 
bestimmten Erkrankung zuordnen las- 
sen, kann ein PCR-Test Aufschluss dar- 
über geben, welche Erreger möglicher- 
weise an der Entstehung der klinischen 
Symptomatik beteiligt sind. Finden sich 
Spuren von Erregern, die mit den Symp- 
tomen in einem Zusammenhang stehen 
könnten, erhalten die behandelnden Ärz- 
te einen Hinweis darauf, mit welcher the- 
rapeutischen Maßnahme dem Kranken 
geholfen werden könnte und welche wei- 
teren diagnostischen Verfahren ange- 
zeigt wären. 


Was aber ein PCR-Test NICHT kann, 
ist in der Wissenschaft unstrittig. Und 
zwar schon seit Jahren. Die für die Be- 
urteilung der Corona-Pandemie wich- 
tigsten Feststellungen zu den Grenzen 
des PCR-Tests lauten: 


1. ein positiver PCR-Test kann 
i4hlelakmat-Telahing-akcl-ia We) ol ha -4haT-14 
Probe lebendiges, vermehrungs- 


fähiges Virusmaterial vorliegt, 


2. ein positiver PCR-Test kann 
nicht den Nachweis erbringen, 
ob ein Mensch krank war, krank 
ist oder krank werden wird, 

3. ein positiver PCR-Test kann 
iahlel ai @eht-Mhaht-] dulokjäe-Agel-T- 
positiven Menschen beweisen. 





Das US-Amerikanische CDC formuliert 
in seinen Vorgaben’ für die Interpreta- 
tion des PCR-Tests das Folgende: „De- 
tection of viral RNA may not indicate 
the presence of infectious virus or that 
2019-nCoV is the causative agent for 
clinical symptoms“ (Übersetzung: „Der 
Nachweis von viraler RNA weist mögli- 
cherweise nicht auf das Vorhandensein 
eines infektiösen Virus oder darauf hin, 
dass 20 19-nCoV der Auslöser für klini- 
sche Symptome ist.“). 


Das Eidgenössische Departement des In- 
neren EDI / Bundesamt für Gesundheit 
BAG'' führte in seiner Ursprungsversion 
des „Merkblatts zur aktuellen COVID-19 
Testung in der Schweiz“ aus: „Die PCR 
(Polymerase-Kettenreaktion) ist eine NAT 
(Nucleic Acid Amplification Technology)- 
Methode, der modernen Molekularbiolo- 
gie um in einer Probe vorhandene Nukle- 
insäure (RNA oder DNA) in vitro zu ver- 
vielfältigen und danach mit geeigneten 
Detektionssystemen nachzuweisen. Der 
Nachweis der Nukleinsäure gibt jedoch 
keinen Rückschluss auf das Vorhanden- 
sein eines infektiösen Erregers. Dies 
kann nur mittels eines Virusnachweises 
und einer Vermehrung in der Zellkultur 
erfolgen.“ In einer überarbeiteten Fas- 
sung, die das gleiche Datum trägt, aber 
später erstellt worden war (Erstellungs- 
datum: 25.05.), wurde die wissenschaft- 
lich korrekte Beschreibung ersetzt durch 
den Satz: „Durch den direkten Nachweis 
von viraler Nukleinsäure in einem Nasen- 
Rachenabstrich kann bei Patienten mit 
COVID-19 kompatiblen Symptomen auf 


eine SARS-CoV-2 Infektion geschlossen 
werden.“'? Die Änderung ist kein Wider- 
spruch zur Ursprungsfassung, vermittelt 
aber bei oberflächlicher Lesart etwas an- 
deres und suggeriert eine Aussagekraft 
des Tests, die ihm nicht eigen ist. „Kann 
geschlossen werden,“ ist eben keine kla- 
re Formulierung, welche einen Beweis 
oder Nachweis impliziert. 


In Anbetracht der monumentalen Fol- 
gen der Maßnahmen ist der Nachweis ei- 
ner Infektiosität der Menschen von ele- 
mentarer Bedeutung. Die Angst vor der 
Ansteckung liefert ja derzeit die Be- 
gründung für Lockdown, Notstandsge- 
setzgebung, Freiheitsentzug, Nötigung, 
Zwangsmaßnahmen und Co. 


Wenn aber ein positiver 
PCR-Test nichts über die 
Ansteckungsgefahr aussagen 
kann - mit welchem Verfahren 
könnten wir diese nachweisen, 
um endlich Sicherheit zu 
bekommen? 


Wir sprachen mit Prof. Dr. Andreas Dot- 
zauer. Er ist Virologe an der Universität 
Bremen, seit 2014 leitet er dort das La- 
boratorium für Virusforschung. Dort wer- 
den die Mechanismen der Entstehung 
von Viruserkrankungen und die Wechsel- 
wirkung von Viren und Wirtszellen auf- 
einander untersucht. Im Rahmen seiner 
Forschung setzt Prof. Dr. Dotzauer auch 
PCR-Tests ein. Wir fragten ihn: Wie aus- 
sagefähig sind die Ergebnisse von PCR- 
Tests? Prof. Dr. Dotzauer: „Die PCR-Tests 
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Die Inzidenz-Falle 


Inzidenz ist ein Begriff aus der Epidemiologie und beschreibt die 
„Neuerkrankungsrate“ an einer bestimmten Krankheit. Und da be- 
ginnt das Problem: Die vom Corona-Kabinett festgelegte Inzidenz von 
35 bzw. 50 „Fällen“ auf 100.000 Einwohner ist - hier sei einmal Un- 
sachlichkeit gestattet - Unfug. Zwei Gründe: 1. weist ein positiver 
PCR keine Erkrankung nach, nicht einmal das Vorliegen eines lebens- 
fähigen Virus‘ und schon gar nicht die Ansteckungsfähigkeit des po- 
sitiv Getesteten. Damit ist die „Inzidenz“, der wir mit den Maßnah- 
meverschärfungen folgen, gar keine „Neuerkrankungsrate“. Es ist ei- 
ne Positivtest-Zahl ohne Krankheitsbezug. Wenn wir genau wüssten, 
wie viele der positiv getesteten Menschen tatsächlich krank werden 


und selbst ansteckend sind (also a. Symptome entwickeln und b. ei- 
nen Virusnachweis durch Anzucht in Kultur haben), dann hätten wir 
einen belastbaren Wert für eine Inzidenz. 2. wäre selbst bei einem 
echten Erregernachweis durch Anzucht in Kultur die festgelegte Hö- 
he von 35 bzw. 50 auf 100.000 willkürlich und nicht begründet, weil 
wesentliche Faktoren wie die Infektiosität und die Risikofaktoren für 
Risikogruppen und andere Aspekte mehr, nicht in die Inzidenz-Defini- 
tion einflossen. Die Pseudo-Inzidenz ist im Zusammenspiel mit dem 
PCR-Test ein Werkzeug zur Manipulation der Wahrnehmung der Men- 
schen - ohne wissenschaftliche Grundlage. 


zählen zu den sensibelsten Verfahren, die 
wir in der Forschung einsetzen. Sie kön- 
nen damit zweifelsfrei Genabschnitte ei- 
nes Erregers nachweisen. Die Sensibilität 
geht sogar noch wei- 
ter: Wir sind in der 
Lage, auch innerhalb 
einer Erregerfamilie 
unterschiedliche Sub- 
typen voneinander zu 
unterscheiden.“ Al- 
so weist ein positiver 
PCR-Test auf SARS- 
CoV-2 nach, dass ein 
Mensch mit diesem 
Corona-Virus Kontakt hatte? „Ja, eindeu- 
tig“, so Prof. Dr. Dotzauer. Weist ein posi- 
tiver Test nach, dass in einer Probe leben- 
diges, vermehrungsfähiges Virus vorhan- 
den ist? „Nein. Für diesen Nachweis gibt 
es nur ein Verfahren, das diese Aussage 
ermöglicht. Das ist die Anzucht des Virus 
in Zellkultur.“ 


Der Nachweis eines SARS-CoV-2 Erre- 
gers durch Anzucht in Zellkultur wird 
aber derzeit nicht vorgenommen - ei- 
ne sträfliche Unterlassung. Die Maßnah- 
men-Krise verursacht Hunderte Milliar- 
den an Schäden und auch die wöchent- 
lich über 1.500.000 PCR-Tests, deren 
Aussagekraft für die pandemische Be- 


Quellen: 


wertung nicht ausreicht, verschlingen 
Unsummen. Der Virusnachweis wür- 
de für Klarheit sorgen und ein besseres 
Verständnis von COVID-19 ermöglichen. 


’) 


PCR ist ein Prozess, der aus etwas eine Menge macht. 
Es sagt Ihnen nicht, dass Sie krank sind. 
Und es sagt nicht, dass das Ding, das man findet, 


Ihnen Schaden zugefügt hätte. - Kury B. Mullis 


Ein Virusnachweis bei den Verstorbenen, 
welche eine entsprechende Symptomatik 
aufweisen, würde uns belastbare Zahlen 
über die Infektionssterblichkeit liefern. 


Auf der Basis eines PCR-Tests, der nicht 
nachweist, ob ein Mensch ansteckend 
oder krank ist, können die Corona-Maß- 
nahmen nicht begründet werden. Nur 
der Virusnachweis durch Anzucht in Kul- 
tur liefert die erforderlichen Parameter. 
Betrachtet man die fehlende Gefährlich- 
keit des Erregers, die sich anhand der 
Daten der jüngsten Studien zur Infekti- 
onssterblichkeit ablesen lässt, und verge- 
genwärtigen wir uns, dass ein positiver 
PCR-Test keine Aussage über die Anste- 


ckungsrisiken ermöglicht, erklärt sich ei- 
nerseits, warum die Sterblichkeit im Jahr 
der schlimmsten Virus-Pandemie der jün- 
geren Gegenwart nicht steigt, sondern 
sinkt und es zeigt 
sich, dass die beson- 
nenen Experten be- 
reits im Februar und 
März richtig lagen. 


Ohne den im Hinblick 
auf Ansteckungsge- 
fahren aussagelosen 
PCR-Test gäbe es 
keine Pandemie. Es 
gäbe eine normale Sterblichkeit mit re- 
gionalen und saisonalen Schwankungen, 
es gäbe die alljährliche Überlastung eini- 
ger Kliniken und niemand wüsste von ei- 
nem „epidemiologischen Ereignis von na- 
tionaler Tragweite” und niemand müsste 
auf seine elementaren Grundrechte ver- 
zichten oder hinnehmen müssen, dass er 
seine Lebensgrundlage verliert. Und die 
Gesellschaft wäre nicht gespalten wor- 
den. 


Prof. John loannidis hat Recht behalten. 
Die Corona-Pandemie ist das Evidenz-Fi- 
asko des Jahrhunderts geworden. Oder 
vielleicht doch eher: des Jahrtausends. 


(1) https:/ /www.statnews.com/2020/03/17/a-fiasco-in-the-making-as-the-coronavirus-pandemic-takes-hold-we-are-making-decisions-without-reliable-data/ ® (2) https:/ /www.cdc.gov/nchs/nvss/vs- 
rr/covid_weekly/index.htm?fbclid=|wAR2-muRM3tB3uBdbTrmKwH I NdaBx6PpZo2kxotNwkUXInbDZXCWSRP2Omasl ® (3) https://www.who.int/bulletin/online_first/BLT.20.265892.pdf ® (4) 2017: htt- 
ps:/ /www.aerzteblatt.de/nachrichten/ 72938 /’Grippewelle-sorgt-fuer-ueberlastete-Kliniken «® (4) 2017: https:/ /www.welt.de/regionales/bayern /article161869919/Kliniken-schliessen-wegen-Ueberlas- 
tung-ihre-Notaufnahmen.html ® (4) 2016: https: / /www.aerzteblatt.de/nachrichten/ 71591 /Notaufnahmen-und-Rettungsdienste-sind-stark-ueberlastet ® (4) 2015: https: //www.sueddeutsche.de/bayern/ 
notfallmedizin-in-bayern-vor-dem-kollaps-1.2350251 ® (4) 2015: https://www.ndr.de/nachrichten/hamburg/Personalmangel-in-Kliniken-gefaehrdet-Patienten,notfallmedizini 12.html « (5) https://www. 
bundesgesundheitsministerium.de/personaluntergrenzen.html « (6) https:/ /www.aerzteblatt.de/nachrichten/ 114855/Ministerium-setzt-Pflegepersonaluntergrenzen-teilweise-wieder-ein ® (7) https:// 
www.laufpass.com/ Angezeigte-Tests-zum-neuartigen-Coronavirus-SARS-CoV-2-in-Deutschland (8) Die Bedeutung des CT-Wertes bei einem PCR-Test: https://youtu.be/meArNRzZMiPw ® (9) Kury B. Mullis 
zum PCR-Test: https://youtu.be/ZjjTupMUxbY ® (10) CDC 2019-Novel Coronavirus (2019-nCoV) Real-Time RT-PCR Diagnostic Panel, 12.06.2020 S. 37 https:/ /www.laufpass.com/CDC-Diagnostic-Panel ® 
(11) Merkblatts zur aktuellen COVID-19 Testung in der Schweiz - Originalversion, datiert 20.05.2020 https:/ /www.laufpass.com/Merkblatt-BAG-original ®e (12) Merkblatts zur aktuellen COVID-19 Testung in 
der Schweiz - geänderte Fassung vom 25.05.2020, datiert ebenfalls auf den 20.05.2020 https:/ /www.laufpass.com/Merkblatt-BAG-neuefassung 
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Die Judikative verschwand im Lorona-schützengraben 


| von Wolfgang Jeschke Wolfgang Jeschke 


st es gerechtfertigt, den Juristen an den Gerichten vorzuwerfen, sie hätten erst gar nicht, dann zu zögerlich reagiert, als die 

Exekutive mit drakonischen Maßnahmen die Zerstörung der Gesellschaft in Angriff nahm? Darf man Richtern, die selbst auch 
„nur“ Menschen sind, nicht zugestehen, dass die mediale Wucht, mit der Corona über uns gebracht wurde, nicht auch sie ver- 
stummen lassen durfte? Oder hätten wir erwarten müssen, dass die Verwaltungs- und Verfassungsgerichte in Anbetracht der 
monumentalen Eingriffe in die Grundrechte die angewendeten Normen und die Art ihrer Anwendung hätten überprüfen oder 
im Zweifel ein Normenkontrollverfahren beim Bundesverfassungsgericht einleiten müssen? 


Verunsicherung: Was menschlich viel- 
leicht verständlich sein könnte, ist es ju- 
ristisch aber nicht. Die Gewaltenteilung 
ist eines der zentralen Elemente unserer 
demokratischen Gesellschaft. Nach Aus- 
rufung des Seuchennotstands war die Ge- 
waltenteilung in wesentlichen Bereichen 
aufgehoben, weil nunmehr die Exekuti- 
ve über Verordnungen und nicht mehr die 
vom Volk gewählten Parlamentarier - die 
Legislative - über Gesetze die Geschicke 
des Landes und der Länder bestimmten. 
Die neue Regierungsform beschreibt die 
Bundesregierung selbst als „das kleine 


“1 


und das große Corona-Kabinett“' - eine 
Regierungsform, welche die Verfassung 
nicht kennt. Ebenso wenig kennt die Ver- 
fassung einen pseudoföderalen Staats- 
rat, der mit Kanzlerin und Ministerpräsi- 
denten besetzt ist und Entscheidungen 
über das gesamte Volk, seine Gesund- 
heit und sein Vermögen trifft. In dieser 
Situation war der Schutz der Bevölke- 


rung vor Grundrechtsverletzungen durch 
die Anwendung der Notstandsverordnun- 
gen nicht mehr gegeben - die Überprü- 
fung der Verfassungsmäßigkeit der Maß- 
nahmen der Exekutive lag ausschließlich 


in der Hand der Gerichte. Sie waren und 
sind die letzte Bastion des Rechtsstaates 
gegen eine mit Übermaß und Unverhält- 
nismäßigkeit regierende Exekutive. 


Das Infektionsschutzgesetz ist ein Ge- 
setz für kurzfristige Notlagen. Es soll die 
Handlungsgeschwindigkeit erhöhen, wel- 
che in einer echten Krise möglicherwei- 
se mit debattierenden Parlamenten nicht 
erreicht werden könnte. Eine solche Not- 
lage hat es aber zu keinem Zeitpunkt ge- 
geben, wie die tatsächlichen Ereignisse 
zeigen. Die Feststellung und Aufrechter- 
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haltung der „epidemischen Lage von na- 
tionaler Tragweite“ hatte zu keinem Zeit- 
punkt eine verfassungsrechtlich tragba- 
re Begründung, selbst wenn man geneigt 
wäre, den nicht sachkompetenten Politi- 
kern hier eine Panikreaktion zuzugeste- 
hen - was allerdings ihren Anspruch auf 
„Verantwortung“ zweifelhaft erscheinen 
lässt. Seit März nun leben wir unter dem 
Notstandsgesetz ohne Notstand und die 
Judikative schaut zu. 


Das Versagen der Justiz geschah auf vie- 
len verschiedenen Ebenen. Viele Unter- 
nehmen und Bürger, die sich mit Klagen 
an die Gerichte wandten, erlebten in den 
Entscheidungen der Gerichte eine Um- 
kehr der Beweislast: Nicht der Staat wur- 
de von den Gerichten gezwungen, die Be- 
gründung für Grundrechtsverstöße an- 
hand einer objektiven Gefährdungslage 
nachzuweisen und die Entscheidungs- 
grundlagen offenzulegen. In den Ent- 
scheidungen der Gerichte formulierten 
diese Sätze wie: „Es ist offensichtlich, 
dass die Öffentlichkeit, aber auch das so- 
ziale bzw. geschäftliche Umfeld der Klä- 
gerin die Schließung ihres Betriebes als 
- aus Sicht der Behörden - zwingende 
Maßnahme zur Eindämmung des Infekti- 
onsrisikos verbinden.“ Die gefühlte Offen- 
sichtlichkeit der Gefährdung hatte keine 
belastbare Grundlage - jenseits der Hy- 
pothesen des Robert-Koch-Institutes, das 
eine nachgeordnete Einrichtung des Bun- 
desgesundheitsministeriums ist und da- 
mit eine Institution, die weisungsgebun- 
den zum unmittelbaren Einflussbereich 
des Verordnungsgebers und zentralen 
Ausführungsorgan des Infektionsschutz- 
gesetzes ist. Die Maßnahmen des Verord- 
nungsgebers mit den Begründungen des 
Verordnungsgebers zu begründen, ist de 
facto keine Überprüfung der Verhältnis- 
mäßigkeit der Maßnahmen. 


Die gerichtliche Behauptung einer „Of- 
fensichtlichkeit aus der Sicht der Behör- 
den“ (die Verordnungsgeber sind) ersetzt 
selbstverständlich nicht die Sachver- 
haltsprüfung. Sie führt im Gegenteil das 
Rechtssystem ad absurdum. Denn das 
Gericht macht sich damit die Entschei- 
dung der Exekutive, gegen die ja gerade 
geklagt wurde, zueigen und zur Grundla- 
ge der eigenen Urteilsfindung. Im Zweifel 
hätten die Gerichte ein Normenkontroll- 
verfahren anstrengen können. Das taten 
sie aber nicht. 


Beim zweiten Lockdown wurde das Ver- 
sagen der Gerichte noch offensichtli- 
cher: Obwohl selbst das RKI feststellte, 
dass von der Gastronomie, Gesundheits-, 
Sport- und Kultureinrichtungen kein rele- 
vantes Risiko ausgeht, wurden diese Be- 
triebe geschlossen, Klagen der Betreiber 
überwiegend abgewiesen. 


Wenn der Staat in die Rechte seiner Bür- 
ger eingreift, muss es eine differenzierte 
Begründung und Abwägung geben. Die 
Eingriffe müssen erforderlich, geeignet 
und verhältnismäßig sein. Das Verhält- 
nismäßigkeitsprinzip als Teil des Rechts- 
staatsprinzips verlangt zwingend, dass 
staatliche Eingriffe geeignet sein müssen, 
das angestrebte Ziel zu erreichen oder zu 
fördern; der Eingriff ist nur erforderlich, 
wenn kein milderes, den Betroffenen oder 
Dritte weniger belastendes Mittel zur Ver- 
fügung steht, das den Zweck ebenso gut 
zu fördern vermag; ein geeigneter und er- 
forderlicher Eingriff darf dennoch nicht 
vorgenommen werden, wenn der damit 
verbundene Schaden in grobem Miss- 
verhältnis zu dem angestrebten Zweck 
steht. Das Verhältnismäßigkeitsprinzip 
setzt dem Handeln aller öffentlicher Ge- 
walt, auch der Gesetzgebung, Grenzen. 


Was also hätten die Gerichte zu tun? Sie 
hätten es auf sich nehmen müssen, den 
Sachverhalt zu erforschen. Das heißt kon- 
kret: Sie hätten die Argumente und de- 
ren Grundlagen überprüfen müssen, auf 
denen die Grundrechtseinschränkungen, 
die Freiheitsberaubungen, die Körperver- 
letzungen und die Zerstörung wirtschaft- 
licher Existenzen von Millionen Menschen 
erfolgte. „Wie sollen Richter denn beurtei- 
len, ob Sars-CoV-2 gefährlich ist - oder 
eben nicht? Wie soll ein Richter beurtei- 
len können, ob die Maßnahmen geeignet 
sind oder der Schaden größer ist als der 
Nutzen?“ 


Wenn die Judikative sich nicht in der La- 
ge sieht, die Sachverhalte durch Hinzuzie- 
hung von externer Expertise zu ermitteln 
und dadurch die Verhältnismäßigkeit der 
Maßnahmen zu prüfen, ist die Judikative 
als Staatsgewalt im Kanon der Gewalten- 
teilung nutzlos, weil wirkungslos. Im Ver- 
hältnis zwischen Exekutive und Souve- 
rän, zwischen Staatsmachtinhabern und 
Staatsvolksmitgliedern als Grundrechts- 
träger muss die Judikative sicherstellen, 
dass die Regelungen dem Übermaßverbot 


entsprechen. Die Grundhaltung, die sich 
in der Corona-Krise in den meisten Urtei- 
len ausmachen lässt, akzeptierte aber die 
medial dramatisierte Lage und schuf damit 
ein Vor-Urteil in den Köpfen der Richter. 


Insbesondere die Lockdowns und Kon- 
taktverbote verletzen die Grundrechte 
der Menschen auf vielfältige Weise und 
lösen seelische, gesundheitliche und wirt- 
schaftliche Schäden aus. Die Begründung 
war immer wieder die gleiche: Eine sich 
rasant ausbreitenden COVID-19-Erkran- 
kung und die damit verbundenen katast- 
rophischen Visionen, die von Medien und 
Politikern in einem unaufhörlichen Stak- 
kato auf die Gesellschaft gefeuert wur- 
den. Die „Faktenleugnung“ der Gerichte 
- um einmal ein negatives Framing der 
Maßnahmenverordner zu verwenden - 
schuf erst die Grundlage für den Verord- 
nungsexzess, in dem sich die Exekutive 
der Länder und die Exekutive im Bund ge- 
genseitig überboten, weil es offenbar in 
unserem Land für Wählerzuspruch sorgt, 
wenn man dem Volk Fesseln anlegt, die 
Koalitionsfreiheit beendet und Maulkörbe 
verpasst. Denn zu keinem Zeitpunkt brei- 
tete sich „die Krankheit“ aus - es waren 
stets nur positive PCR-Testergebnisse, 
wie die Sterbefallzahlen belegen. 


Man vergegenwärtige sich die beiden 
Säulen der Corona-Krise: 1. gefährlicher 
Erreger + 2. Krankheitsverbreitung in der 
Bevölkerung, nachgewiesen durch PCR- 
Tests. Diese beiden Säulen hätten die 
Gerichte überprüfen können, hätten sie 
überprüfen müssen. Schon diese Über- 
prüfung hätte im März ergeben, dass der 
Erreger kein Killervirus ist und dass die 
PCR-Tests nicht einmal technisch geeignet 
sind, eine Infektion nachzuweisen, die zu 
Krankheit und Ansteckung anderer führt. 
Jegliches Wissen über diese beiden Säulen 
war in ausreichender Dichte vorhanden. 


Die Gerichte unternahmen aber nicht ein- 
mal den Versuch, diese Prüfung vorzuneh- 
men. Doch nur diese Überprüfung hät- 
te die Grundlage für die Beurteilung des 
tatsächlichen Risikos geschaffen und da- 
mit den Maßstab, an welchem die Gerich- 
te wiederum die Verhältnismäßigkeit der 
Maßnahmen hätten überprüfen können. 
Zu deutsch: Wie groß ist die Gefahr? Sind 
die Maßnahmen erforderlich, geeignet 
und verhältnismäßig? Wenn die Gerich- 
te darauf verzichten, das Rechtsstaats- 


prinzip anzuwenden, dessen wesentlicher 
Kern auch im Verhältnismäßigkeitsprinzip 
lebt, ist der Rechtsstaat am Ende. 


Das Infektionsschutzgesetz (IfSG)? defi- 
niert eine Infektion in 8 2, Absatz 2 wie 
folgt: „Infektion (ist) die Aufnahme eines 
Krankheitserregers und seine nachfol- 
gende Entwicklung oder Vermehrung im 
menschlichen Organismus.“ Der Nach- 
weis einer Infektion im Sinne des IfSGs 
wird aber nicht erbracht, wenn dies mit 
Hilfe von PCR-, Antigen- oder Antikörper- 
tests erfolgt, da keines dieser Verfahren 
in der Lage ist, ein lebendiges oder ver- 
mehrungsfähiges Virus nachzuweisen. 
Dies kann nur die Anzucht eines Erregers 
in Zellkultur. Eine einfache Überprüfung 
der Begründung der Maßnahmen hätte 
offenbart, dass hohe Zahlen von positi- 
ven PCR-Tests keine Aussage über Anste- 
ckungsrisiken oder die Krankheitsverbrei- 
tung zulassen und damit der ausgerufe- 
ne Notstand mit all seinen schädlichen 


Folgen unbegründet war und ist. Vor dem 
zweiten Lockdown im November wiesen 
Tausende Mediziner auf diese Tatsache 
hin - die Gerichte ignorierten sie jedoch 
standhaft und winkten den Lockdown 
überwiegend unbeeindruckt von wissen- 
schaftlichen Tatsachen durch. 


Wäre es in den vielen Klagen vor den Ge- 
richten um die Frage gegangen, welche 
Krümmung eine EU-Norm-konforme Sa- 
latgurke haben darf, hätte man vielleicht 
verstehen können, dass die Gerichte sich 
nicht sonderlich ins Zeug legten. In An- 
betracht der Dimension der definitiven 
Schadensfolgen der Verordnungen für 
Leib, Leben und wirtschaftliche Existenz 
und die Einschränkung unveräußerlicher 
Menschen(Grund-Jrechte, ist die Kritik an 
den Gerichten berechtigt. Sie haben mit 
ihrem Versagen die Krise erst möglich ge- 
macht und wurden damit Teil der größten 
gesellschaftlichen Katastrophe seit dem 
Zweiten Weltkrieg. 


Als Nächstes werden die Auswirkungen 
der zahllosen Änderungen des IfSGs vor 
den Gerichten landen, mit denen die Exe- 
kutive die Grundrechte der Menschen wei- 
ter beschneidet, die Selbstermächtigung 
ausweitet, der Exekutive noch weiter ge- 
hende Rechte zuweist, den Föderalismus 
durch Ausschaltung des Bundesrates ein- 
schränkt, die Entschädigungsregelungen 
bei Impfschäden verschlechtert, einen 
mittelbaren Impfzwang einführt und vie- 
les mehr. Interessant sind auch die vie- 
len Änderungen, die bereits vor der Aus- 
rufung der Pandemie erfolgten?. Die Ände- 
rungen des IfSGs seit Ende 20 19° sind ein 
ganzes Buffet juristischer Leckereien für 
alle grundrechtsorientierten Juristen - sei- 
en es Anwälte oder Richter. 


Quellen: 

(1) https: //www.bundesregierung.de/breg-de/themen/corona- 
virus/regierungshandeln-covid19-1740548 ® (2) https://www. 
gesetze-im-internet.de/ifsg/__2.html « (3) https:/ /www.buzer. 
de/1_Masernschutzgesetz.htm « (4) https:/ /www.buzer.de/ 
gesetz/2148/l.htm 
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CORONA- 
SCHADENSERSATZ 





Milliardenschäden durch Coronamalsnahmen: Pleiten, Vermögensverlust, 


Arbeitslosigkeit -— Versicherungen könnten zahlungspflichtig werden, der 


staat und seine Amtstrager kommen als Schadensersatzpflichtige in Betracht 


von Wolfgang Jeschke 





[)-' Rückversicherer Swiss Re erwartet 
im laufenden und im kommenden Jahr 
schwere Beeinträchtigungen der Weltkon- 
junktur durch die verursachte Krise. Kon- 
zernchef Christian Mumenthaler sagte auf 
einer online abgehaltenen Konferenz des 
Finanzinformationsanbieters Bloomberg, 
so der Nachrichtensender n-tv': „Wir ge- 
hen davon aus, dass die Leistungseinbuße 
in diesen zwei Jahren weltweit zwölf Billio- 
nen Dollar betragen wird.“ 


Mindestens zwei 

Milliarden Menschen verlieren 
ihre Existenzgrundlage 

Bereits im April waren während des ersten 
Lockdowns 436 Millionen Unternehmen 
unmittelbar von den schädlichen Maßnah- 
men betroffen. Damals prognostizierte die 
International Labor Organisation ILO in ih- 
rer Rolle als Sonderorganisation der Ver- 
einten Nationen für die Förderung von 
Menschen- und Arbeitsrechten den Ver- 
lust von 305 Millionen Vollzeitstellen und 
den Arbeitsplatzverlust von 1,6 Milliarden 
informell beschäftigten Menschen’. Durch 
die nachfolgenden Lockdown-Maßnahmen 
der Regierungen werden diese astronomi- 
schen Zahlen weiter steigen - egal, wie (Zy- 
nisch) „light“ die Lockdowns auch bezeich- 
net werden. Die Creditreform? prognosti- 
ziert für Deutschland 800.000 Insolvenzen 
von kleineren und mittelständischen Unter- 
nehmen. Diese seien deshalb derzeit nicht 
sichtbar, weil die gesetzlichen Regelungen 
zur Insolvenzanzeige aufgeweicht wurden. 
Legt man durchschnittlich 10 Beschäftigte 
pro Unternehmen zugrunde, könnten 8 Mil- 
lionen Menschen ihren Job vorübergehend 


und ein wesentlicher Teil dauerhaft ver- 
lieren. Die Arbeitsagentur? meldete einen 
Höchstwert von fast 6 Millionen Menschen 
in Kurzarbeit - vor dem Lockdown 2.0 wa- 
ren es noch 2,7 Millionen Menschen. Aus 
ihnen rekrutiert sich ein weiterer großer 
Anteil der neuen Arbeitslosen. Die Scha- 
densersatzforderung, mit denen Versiche- 
rer, Amtsträger und der Staat konfrontiert 
werden können, gehen weltweit in die Bil- 
lionen. Doch gegen wen richtet man sei- 
nen Anspruch? 


Zahlt meine Betriebsunterbre- 
chungsversicherung bei Corona? 
Hat ein Betrieb einen Schaden durch ei- 
ne staatlich angeordnete Betriebsunter- 
brechung erlitten (Lockdown mit Zwangs- 
schließungen für Hotels, Restaurants, 
Fitnessstudios etc.), ergeben sich ver- 
schiedene mögliche Anspruchsgrundlagen. 
Eine Option ist eine bestehende Betriebs- 
unterbrechungsversicherung. Hier lohnt 
eine Anspruchsprüfung, auch wenn Ver- 
sicherer den Anspruch gerne erst einmal 
pauschal abweisen. In wachsender Zahl 
regulieren Versicherungen und versuchen, 
über Verhandlungen die Regulierung güns- 
tig zu gestalten - also einen Deal mit den 
Versicherten zu machen. Ein Rechtsstreit 
kann aber sinnvoll sein, wenn die Versiche- 
rungsverträge dies hergeben. 


Eine andere Anspruchsgrundlage kann 
sich im 8 56 des Infektionsschutzgesetz 
finden. Diese Regelung dient zwar vorder- 
gründig der Entschädigung von Individuen 
und Selbstständigen, die durch Maßnah- 
men des Staates im Zuge der Bekämpfung 


einer Infektionserkrankung Schäden erlit- 
ten. Da es sich aber bei der Zwangsschlie- 
Bung eines Betriebes um eine analoge SI- 
tuation zu einem Berufsverbot eines Arztes 
handelt und das Ziel - der Infektionsschutz 
der Gesellschaft - ein „Enteignender Ein- 
griff mit Sonderopfer“? ist, kann 8 56 IfSG 
nach Ansicht zahlreicher Juristen Anwen- 
dung finden. Der 8 56 IfSG ist aber in je- 
dem Fall eine Norm, welche Selbstständi- 
gen eine Entschädigung ermöglichen kann, 
wenn der Betrieb oder die Praxis während 
der Dauer einer Maßnahme zur Eindäm- 
mung der Corona-Pandemie ruht. Alter- 
nativ könnte auch der 8 65 des IfSG als 
Anspruchsgrundlage infrage kommen. Ein 
Entschädigungsanspruch kann aber ver- 
mutlich nur darauf gestützt werden, wenn 
die zuständige Behörde sich ihrerseits auf 
8 16 oder 8 17 IfSG als Ermächtigungs- 
srundlage beruft oder wenn 8 65 IfSG er- 
weiternd auszulegen ist. 


Amtshaftung — wenn der Staat für 
seine Diener einstehen muss 

In der aktuellen Corona-Krise ergeben 
sich aber weitere Klagemöglichkeiten. 
Hier kommt den Geschädigten die beson- 
dere Situation der Lockdown-Krise entge- 
gen: Während man Parlamentarier nicht 
für Schäden haftbar machen kann, die sich 
aus einem rechtswidrigen Gesetz ergeben, 
das sie verabschiedet haben, ist dies bei 
rechtswidrigem Verhalten von Amtsträgern 
anders. In der Lockdown-kKrise haben nicht 
die Parlamente die Verordnungen erlas- 
sen, mit welchen der Wirtschaft milliarden- 
schwere Schäden und den Menschen indi- 
viduelles Leid, Schmerz und Unfreiheit zu- 


gefügt wurden. Die Verordnungen wurden 
von der Exekutive erlassen, von Oberbür- 
germeistern, Senatsvorsitzenden, Senato- 
rinnen, Ministerpräsidenten und deren bü- 
rokratischem Gefolge. Ihr Handeln ist nicht 
vom Indemnitätsprinzip geschützt (Indem- 
nität meint das verfassungsrechtlich gesi- 
cherte Recht von Abgeordneten auf freie 
Rede und Abstimmung im Parlament. Sie 
schützt vor dienstlicher, straf- oder auch zi- 
vilgerichtlicher Verfolgung wegen Abstim- 
mungen beziehungsweise Äußerungen im 
Plenum oder im Ausschuss). 


Die wichtigste Amtspflicht ist die zu einem 
rechtmäßigen Verhalten, die sich aus dem 
Grundsatz der Gesetzmäßigkeit der Verwal- 
tung, Art. 20 Abs. 3 GG, ergibt. Die Vertre- 
ter der Exekutive, die sich in der aktuellen 
Situation zu Alleinentscheidern über das 
Schicksal der Städte und Bundesländer er- 
hoben, indem sie die jeweils geltenden Co- 
rona-Verordnungen unter Ausschluss der 
Parlamente erließen, haften für Verletzun- 
gen rechtmäßigen Verhaltens, welche sie 
im Zuge der Ausübung ihres Amtes vor- 
sätzlich oder fahrlässig begangen haben. 
Die Umgehung der Parlamente beim Erlass 
der monumental zerstörerischen Maßnah- 
men, die in keinem Land der Erde und in 
keinem Bundesland die „Infektionssituati- 
on“ positiv beeinflussten, wird vielen Amts- 
trägern und ihren Dienstherren möglicher- 
weise hohe Schadensersatzforderungen 
bescheren. 


derlich. Es reicht die Fahrlässigkeit. Eine 
Amtspflichtverletzung ist dann fahrlässig, 
wenn der Amtsträger die im amtlichen Ver- 
kehr erforderliche Sorgfalt außer Acht ge- 
lassen hat. Bei Maßnahmen, welche tief 
in die Grundrechte der Bürger eingreifen, 
welche Unternehmen zerstören und Milli- 
arden Euro vernichten, Arbeitslosigkeit und 
Krankheit verursachen, kann der Maßstab 
für die „erforderliche Sorgfalt“ sehr hoch 
angelegt werden. 


Was aber hätte ein sorgfältiger Beamter 
oder anderer Träger Öffentlicher Belange 
tun müssen, um zu einer sachgerechten 
Entscheidung zu kommen? Er hätte zwei 
Dinge prüfen und damit wissen müssen: 
1. ist das neue Corona-Virus überdurch- 
schnittlich gefährlich (im Vergleich zu an- 
deren saisonalen Erregern von Erkrankun- 
gen der Atemwege)? Und 2. verbreitet sich 
die durch das neue Corona-Virus ausge- 
löste Erkrankung in der Bevölkerung, so- 
dass eine Notlage im Sinne des Infektions- 
schutzgesetzes gegeben ist, die drakoni- 
sche Maßnahmen erfordern könnte? 


Zu 1.: zu keinem Zeitpunkt vor, während 
oder nach dem ersten oder zweiten Lock- 
down hat es belastbare Signale dafür gege- 
ben, dass das neue Corona-Virus wesent- 
lich gefährlicher sein könnte als andere 
Erreger aus der Vergangenheit. Die Ver- 
ordnungsgeber hätten dazu nur die jeweils 
verfügbaren Daten des RKls, der Arbeits- 





Worin aber könnte die Verfehlung der 
Amtsträger liegen? Sie haben doch ver- 
mutlich nur getan, was das „Corona-Kabi- 
nett“ von Merkel, Spahn und Co. vorgege- 
ben hat? Jeder Amtsträger ist persönlich 
an seine Pflichten gebunden. Einen „Be- 
fehlsnotstand“, auf den sich vor allem vie- 
le NS-Verbrecher beriefen, können sich 
Amtsträger nicht berufen, da sie ihre Ent- 
scheidungen ohne äußeren Druck fällten. 
Amtsträger können in Ausübung ihres Am- 
tes nicht einfach nach Lust und Laune aus 
der Hüfte oder vor dem Hintergrund der ei- 
genen Vorurteile oder Ängste oder partei- 
politischen Zwänge Maßnahmen verhän- 
gen, welche die Grundrechte einschrän- 
ken und Milliardenschäden verursachen. 
Ein vorsätzliches Handeln ist für die Scha- 
densersatzpflicht übrigens nicht erfor- 


gemeinschaft Influenza am RKI, des DIVI- 
Intensivregisters oder des statistischen 
Bundesamtes untersuchen müssen. Sie 
waren zum Zeitpunkt der Entscheidungen 
frei verfügbar und aussagekräftig. 


Zu 2.: Das Infektionsschutzgesetz definiert 
in seinem 8 2 in den Ziffern 1 und 2 Krank- 
heitserreger als „ein vermehrungsfähiges 
Agens (Virus, Bakterium, Pilz, Parasit) oder 
ein sonstiges biologisches transmissibles 
Agens, das bei Menschen eine Infektion 
oder übertragbare Krankheit verursachen 
kann“, und die Infektion als „die Aufnahme 
eines Krankheitserregers und seine nach- 
folgende Entwicklung oder Vermehrung im 
menschlichen Organismus“. 


Da in der ganzen Welt und auch in Deutsch- 
land die „Ausbreitung“ der „Krankheit“ 
durch den Einsatz von PCR-Tests über- 
wacht wird, müssten diese geeignet sein, 
einen vermehrungsfähigen oder entwick- 
lungsfähigen Erreger nachzuweisen. Ge- 
nau das aber tun PCR-Tests nicht (Antigen- 
und Antikörpertests auch nicht). Insofern 
sind die Zahlen der „Infizierten“, welche 
zu jeder Zeit die Panik und die Maßnah- 
men begründen sollten, eben kein Erreger- 
nachweis im Sinne des Infektionsschutz- 
gesetzes, sondern positive Testergebnisse 
auf virale RNA. Positiv heißt nicht infiziert, 
heißt nicht krank und heißt eben nicht an- 
steckend. Und „ansteckend“ ist die Be- 
gründung für Kontaktverbote und Lock- 
down. 


Dieses Wissen stand jederzeit zur Verfü- 
gung - der Hinweis über die Aussagekraft 
der PCR-Tests findet sich auch auf vielen 
Beipackzetteln’. Dort wird auch darauf hin- 
gewiesen, dass der Test nicht zur medizini- 
schen Diagnostik geeignet ist. Die gleichen 
Informationen liefern auf Anfrage Labore, 
Grundlagenforscher, Gesundheitsbehör- 
den in aller Welt. Dennoch haben es die 
Verordnungsgeber unterlassen, diese ein- 
fache Prüfung der Voraussetzungen des In- 
fektionsschutzgesetzes vorzunehmen. So 
heißt es in einer Produktinformation von 
Roche zum PCR-Test’: „Eine klinische Kor- 
relation mit der Patientengeschichte und 
anderen diagnostischen Informationen ist 
notwendig, um den Infektionsstatus des 
Patienten zu bestimmen. Positive Ergebnis- 
se schließen eine bakterielle Infektion oder 
eine Co-Infektion mit anderen Viren nicht 
aus.“ Ein positiver PCR-Test beweist eben 
keine Infektion mit SARS-CoV-2 und damit 
auch keine Krankheitsausbreitung von CO- 
VID-19. Das kann diese Methode technisch 
nicht und dazu wurde sie weder entwickelt, 
noch zugelassen. 


In Anbetracht der Konsequenzen der Ver- 
ordnungen auf das Leben der Menschen, 
ihre Grundrechte und die Wirtschaft, hät- 
te eine sorgfältige Entscheidungsvorbe- 
reitung der Verordnungsgeber die frei ver- 
fügbaren Informationen berücksichtigen 
müssen. Das ist nicht geschehen und dies 
eröffnet nun den Geschädigten den Klage- 
weg gegen die Verantwortlichen. 


Quellen: 

(1) https:/ /www.n-tv.de/wirtschaft/Covid-kostet-Weltwirtschaft- 
ein-Vermoegen-article22162242.html « (2) https:/ /www.ilo.org/ 
wemsp5/groups/public/@dgreports/@dcomm/documents/ 
briefingnote/wems_743146.pdf ® (3) https://www.finanznach- 
richten.de/nachrichten-2020-08/ 50457328-creditreform-erwar- 
tet-bis-zu-800-000-zombieunternehmen-O03.htm ® (4) https:// 
www.arbeitsagentur.de/datei/arbeitsmarktbericht-oktober-2020_ 
ba146702.pdf ® (5) https://www.lto.de/recht/hintergruende/h/ 
corona-betriebsschliessung-entschaedigung-infektionsschutzgesetz- 
sonderopfer-enteignung/ ® (6) https:/ /www.staats-haftung.de/am 
tshaftungsrecht/#Drittamtspflicht ® (7) https:/ /www.roche.de/ 
res/content/ 11630/einleger_cobas_sars-cov-2_test.pdf 


25 





DIE 
WAHRE 


SI 1001-0 - 


Impfen ist schon immer ein Geschäft mit der Angst. Wo 
sonst kann man Substanzen in diesem Umfang in die 
Körper von Gesunden pumpen? Um Angst zu erzeugen, 
braucht man allerdings eine Gefahr. Und wenn die rea- 
ICHeIStNeh@ahleiahenge)lger-iahble Tel st-hahammbhasWeht-Mei-A/'ahhak-Tejahk- 
Wirkung zu entfalten, muss man eben mit Hilfe der Me- 
dien ein Vergrößerungsglas darüber halten. Auch vie- 
le Politiker sind längst zu Werbeträgern der Impfindus- 


Die Korruptionin Wissenschaft und Politik ist 
dabei, einen Impfwahn zu befeuern, der vielen 


schaden und.nur wenigen Profite bringen wird. 


von Dr. Wolfgang Wodarg 


trie geworden. Warum machen sie bei diesem Spiel mit? 
Dafür gibt es ein hässliches, aber leider zutreffendes 
Wort: Korruption. Dr. Wolfgang Wodarg ist als Medizi- 
tk I aK-HaaF-AnleL-4@F-Volei-Torgehat-1d-Impnate @-Jahg-yak-hankdhlelat-7@.Ko)g. 
ruptionsbekämpfer bestens geeignet, zu einer Immuni- 
sierung der Öffentlichkeit gegen organisierte Bauern- 
fängerei beizutragen. Vielleicht wollen ihn auch deshalb 
viele gern zum Staatsfeind Nr. 1 aufbauen. 





Es ist immer der gleiche Trick: Eine Krank- 
heit wird unter der medialen Lupe vergrö- 
Bert und als möglichst schreckliche Ge- 
fahr präsentiert. Das mögen Medien ja 
gern. Durch solches Agenda-Setting mer- 
ken die meisten Menschen erstmalig, 
dass es die angeblich gefährliche Krank- 
heit überhaupt gibt. Das war früher bei 
Seuchen anders. Den Rest erledigen kor- 
rupte Politiker und Wissenschaftler. Und 
wenn die Angst groß genug ist, müssen 
Regierungen natürlich reagieren. Bisher 
haben sie bei „Pandemien“ immer nur 
Impfstoffe finanziert, aufgekauft und für 
Impfungen die Werbung übernommen. 
Jetzt helfen sie sogar selbst mit, die Angst 
vor der „Seuche“ zu organisieren. 


Es gibt auch genügend Weißkittel, die sich 
immer wieder dafür hergeben. Schließlich 
locken Popularität und Forschungsgelder. 
Die roten Lichter bei Ärzten und Patien- 
ten müssten spätestens jetzt angehen, 
wo die Kanzlerin versucht, nach den nicht 
für Diagnosen zugelassenen und ungeeig- 
neten PCR-Tests auch noch unausgereif- 
te gentechnische „Massenimpfungen“ 
durchzusetzen. Sie plant das unter dem 
absurden Deckmantel einer epidemiologi- 
schen Notlage nationalen Ausmaßes, und 
zwar flächendeckend und an den behan- 
delnden Ärztinnen und Ärzten vorbei. 


Bekannte Angstmacher 

als Wegbereiter des großen 
Geschäfts 

Die gemeinsame Panikmache von Dros- 
ten, Lauterbach, Söder oder Merkel ent- 
behrt jeder medizinisch-wissenschaftli- 
chen Grundlage. Lauterbach läuft jetzt 
zum Beispiel wieder Amok mit einer pein- 
lich schlechten Studie, Marke „Imperial 
College“. Diese Panikschmiede hat schon 
bei Vogel- und Schweinegrippe unter Mit- 
wirkung des berüchtigten Neil Ferguson 
die unverschämtesten Angstszenarien 
aus ihren Rechnern gezaubert. Jetzt soll 
uns Covid-19 also auch noch langfristig 
die Verstandesleistung mindern. Ob der 
politische Wahnsinn damit zu tun hat? 


Es gibt verlässlichere 

Ratgeber — auch im RKI 

Da halte ich mich - wie schon viele Jah- 
re - lieber an die sauberen Epidemiolo- 
gen des Robert Koch-Instituts (RKI), die 
uns gerade jetzt, Ende Oktober 2020, 
während des Test-Isunamis und vor dem 
zweiten Lockdown berichten: 


„Im Nationalen Referenzzentrum (NRZ) für 
Influenzaviren wurden in der 43. KW 2020 
in insgesamt elf (39 Prozent) der 28 ein- 


gesandten Sentinelproben ausschließlich 
Rhinoviren identifiziert. In keiner der un- 
tersuchten Sentinelproben wurden Influ- 
enzaviren oder SARS-CoV-2 identifiziert. 
Aufgrund der geringen Zahl eingesandter 
Proben ist keine robuste Einschätzung zu 
den derzeit eventuell noch zirkulierenden 
Viren möglich.“ 


Da die Virus-Proben sonst in Grippewel- 
len tausendfach bei Menschen mit Atem- 
wegserkrankungen genommen werden, 
fragt man sich: Weshalb werden jetzt so 
wenige reguläre Proben genommen? Ist 
denn keiner mehr krank? 


Impfung wegen 

falscher Diagnosen? 

Das Auseinanderdriften von hohen PCR- 
Testzahlen mit den entsprechend höheren 
falsch positiven Testergebnissen einer- 
seits und von amtlichen Dokumentatio- 
nen einer milde verlaufenden Herbstsai- 
son andererseits beweist selbst für medi- 
zinische Laien, dass der PCR-Test nichts 
über klinische Befunde, Infektionen oder 
Infektiosität aussagt. Er ist als Maßstab 
für die Entscheidungen über Maßnahmen 
nach dem Infektionsschutzgesetz (IfSG) 
völlig ungeeignet und fehlweisend. 


„Augen zu und durch” 

scheint die Parole 

Aber die Politik schert sich derzeit nicht 
um evidenzbasierte Medizin, und die Na- 
tionalen Ethikräte und Impfkommissio- 
nen fragen offenbar gar nicht mehr nach 
der Indikation von Maßnahmen, sondern 
streiten sich um Priorisierung, nach dem 
Motto: Wer kommt zuerst in den Genuss 
der neuen „Impfstoffe“ und wer muss 
leider warten. Die sogenannte Covid- 
19-Schutzimpfung kann die schädlichs- 
te dieser Maßnahmen werden. Sie ist be- 
reits aus unseren Beiträgen und Steuern 
finanziert und ist in Wirklichkeit eine flä- 
chendeckende Riesenbeobachtungsstu- 
die mit neuartigen gentechnischen Mani- 
pulationen unserer Immunsysteme. 


Gentechnik unter falscher Flagge 
Was derzeit etwa 200 Unternehmen und 
Konsortien weltweit erforschen und so 
schnell wie möglich vermarkten wollen, 
das sind zu einem großen Teil neue und 
hochriskante gentechnische Eingriffe in 
komplexe biologische Kommunikations- 
prozesse unseres Immunsystems. Eingrif- 
fe, die an gesunden Menschen in bisher 
nie versuchtem Ausmaß durchgezogen 
werden sollen. Während der Schweine- 
grippe-Aufregung und mitten im anlaufen- 
den Bundestagswahlkampf 2009 hat die 


Impfstofflobby mithilfe ihr geneigter Volks- 
vertreterlnnen die Anwendung rekombi- 
nanter Nukleinsäuren am Menschen als 
„Impfung“ im Arzneimittelgesetz verste- 
cken lassen. Das geschah in der letzten 
Sitzung vor der Wahlkampf-Sommerpau- 
se ohne jede Debatte und wurde klamm- 
heimlich zu Protokoll gegeben. 


Die Unternehmen und ihre politische Lob- 
by versuchen auch jetzt schönfärbend uns 
damit einzulullen, dass es ja eine normale 
Impfung sei. Nur wenn sich möglichst al- 
le „impfen“ ließen, wäre endlich die Erlö- 
sung von der bedrohlichen Last einer töd- 
lichen Pandemie möglich. Erst wenn eine 
Impfung für alle da sei, werde man die Pan- 
demie beenden, verkündete Frau von der 
Leyen auf ihrer „Spendenkonferenz“ im 
Chor mit den Regierungschefs fast ganz 
Europas bereits im Frühjahr 2020. 


Null Risiko und hohe Gewinne 
AstraZeneca, BioNTech/Pfizer, Sanofi/ 
GSK, Merck/Uni Oxford, CureVac, Biolo- 
gika, CEVEC, ARTES, Vibalogics/Janssen, 
Moderna/NIAID, Novavax und weitere 
stehen in den Startlöchern und sind da- 
bei, die geförderten „teleskopierten“ Stu- 
dien möglichst ohne Skandale und ohne 
Aufsehen im Rahmen einer „rollenden“ Zu- 
lassung abzuschließen. Sie können das re- 
lativ entspannt rollen lassen, denn durch 
die versprochenen Haftungsfreistellungen, 
Steuerzuschüsse in Milliardenhöhe und 
die Abnahmegarantien für Hunderttausen- 
de von Impfdosen haben sie ihr Geschäft 
praktisch schon in der Tasche. 


Bei der Schweinegrippe war es ja so ähn- 
lich. Selbst die über 20 Millionen mit 
Wirkverstärkern gepanschten Impfdosen, 
die uns bei der Schweinegrippe durch kri- 
tische Fach-, Haus- und Kinderärzte er- 
spart blieben, waren ja schon bezahlt. 
Sie konnten ruhig entsorgt werden und 
brachten Glaxo und Mitbewerbern trotz- 
dem weltweit sorgenfreie Renditen in Mil- 
liardenhöhe. 


SARS-CoV-2: Wie viele 

neue Viren sind das? 

Angeblich stehen jetzt ein Vector- 
„Impfstoff“ von AstraZeneca und ein mR- 
NA-„Impfstoff“ von BioNTech/Pfizer mit 
ihren gentechnischen Molekülen kurz da- 
vor, Millionen Menschen zu coronaresis- 
tenten gentechnisch veränderten Orga- 
nismen (GMOs) zu machen. Dabei wis- 
sen wir eigentlich gar nicht so richtig, 
gegen welche Coronaviren es überhaupt 
zu kämpfen gilt, denn ähnlich, wie wir es 
von Influenzaviren kennen, ändern auch 
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Coronaviren laufend viele ihrer Gen-Ab- 
schnitte. Die ursprünglichen „SARS“-Co- 
ronaviren aus Wuhan sind längst nicht 
mehr auffindbar. Hunderte von weiteren 
Wuhan-Varianten sind inzwischen verbrei- 
tet, gefunden und sequenziert worden. 
Und was man jetzt vor allem findet, sind 
nur positive PCR-Tests, die ja bekanntlich 
mit unterschiedlichsten Corona-Varianten 
reagieren. 


Impfzentren sollen 

die Arztpraxen ersetzen 

Die Bundesländer wurden vom Bundesge- 
sundheitsminister in der letzten Oktober- 
woche aufgerufen, überall in Deutschland 
die Einrichtung von insgesamt circa 60 
Impfzentren vorzubereiten und bis zum 
10. November 2020 die Lieferadressen 
für Impfstoffe zu melden. Dabei sollen die 
Gesundheitsämter mitwirken. Aber auch 
an die Umrüstung von derzeit ja ohnehin 
stillgelegten Kongress- oder Konzerthal- 
len ist gedacht (Tagesschau vom 23. Ok- 
tober 2020). 


Damit wird erstmals der normale Impf- 
betrieb weitgehend aus den Arztpraxen 
in Einrichtungen verlegt, die — wie schon 
die PCR-Testungen — hauptsächlich in der 
Hand von großen privaten Laboren und 
Dienstleistern betrieben werden. 


Als Rechtfertigung für die Umgehung der 
zunehmend kritischen Ärzteschaft wer- 
den technische Besonderheiten eini- 
ger neuerer Verfahren vorgeschützt. Der 
neue mRNA -„Impfstoff“ müsse tiefgefro- 
ren bei -20 beziehungsweise bis unter -80 
Grad Celsius gelagert und transportiert 
werden. Er dürfe dann, wenn er zur In- 
jektion vorbereitet sei, höchstens wenige 
Stunden im Kühlschrank aufbewahrt wer- 
den. Das sei nach Auskunft aus der Indus- 
trie deshalb erforderlich, weil man in der 
kurzen Entwicklungszeit nicht auch noch 
ein Verfahren entwickeln könne, welches 
auch die Stabilität bei normalen Kühl- 
schranktemperaturen garantiere. 


Logistikunternehmen 

profitieren auch 

Die Großen in der Logistikbranche wie 
DHL, Fedex und UPS reiben sich die Hän- 
de und bereiten sich mit viel staatlicher 
Unterstützung offenbar bereits auf ein 
Riesengeschäft mit der coolen Logistik 
vor. Handelsblatt und Deutsche Welle be- 
richteten, dass die Firmen mehrere gro- 
Be Kühlhäuser möglichst in der Nähe von 
Flughäfen aufbauen, in denen Hunder- 


te von großen Tiefkühlschränken stehen 
sollen, welche jeweils einige zehntausend 
Impfdosen fassen können. Auch die Her- 
steller solcher Kühlschränke — das Han- 
delsblatt nennt zum Beispiel die schwä- 
bische Firma Binder aus Tuttlingen — ge- 
hören zu den Kriegsgewinnlern in diesem 
Krieg gegen Testergebnisse. Es gibt also 
viele, für die auch dieser Wahnsinn ein 
gutes Geschäft verspricht. 


Dabei ginge es durchaus unkomplizierter 
und billiger, denn alternativ wäre natür- 
lich auch die Nutzung einer herkömmli- 
chen aktualisierten Corona-Antigenkom- 
ponente in der jährlichen Influenza-Impf- 
mixtur möglich. Dass damit die jährlichen 
Grippewellen irgendwie wesentlich ent- 
schärft würden, konnte allerdings auch 
noch nicht gezeigt werden. Auch ließe 
sich mit einer derart üblichen Impfkam- 
pagne weder ein großes Geschäft noch 
ein politischer „Reset“ inszenieren bezie- 
hungsweise begründen. 


Impfberatung und 

individuelle Indikation adel 

Die angebliche technische Überforde- 
rung einiger sehr einflussreicher Impf- 
stoffhersteller soll jetzt dafür herhalten, 
dass eine sonst immer geforderte ärzt- 
lich-individuelle Impfberatung nicht mehr 
so wichtig genommen wird. Ich halte die 
Begründung für ein vorgeschobenes Ar- 
gument. Seit Jahrzehnten werden emp- 
findliche Impfstoffe zentral gelagert und 
dezentral angewendet. Auch werden bis- 
her schon einige Blutprodukte oder Vak- 
zine durch Kühlketten mit Trockeneis in 
die Arztpraxen geliefert und können dort 
fachgerecht verwendet werden. Das ist in 
den Praxen hauptsächlich eine Frage der 
Terminierung und der Praxislogistik. 


Gerade bei den geplanten neuartigen 
Eingriffen in die Abläufe des Immunsys- 
tems sind anamnestisches Wissen und 
eine individuelle ärztliche Impfberatung 
erforderlicher denn je. Denn es droht ei- 
ne Unzahl individuell unterschiedlicher 
Komplikationen und Nebenwirkungen. 
Es wäre — auch wenn durch Notverord- 
nungen rechtlich möglich gemacht — gro- 
be Fahrlässigkeit, die Eingriffe von pati- 
entenfernen Hilfskräften in Massenaktio- 
nen durchführen zu lassen. 


Rollende Zulassung und 
systematisches Ausblenden 

von Nebenwirkungen 

Das bei den zugestandenen „rollenden“ 


Zulassungen der Impfstoffe unvermeid- 
lich höhere Risiko für „Geimpfte“ soll 
angeblich dadurch ausgeglichen wer- 
den, dass die Firmen Anwendungsbe- 
obachtungen, Beobachtungsstudien be- 
ziehungsweise Post-Marketing-Studi- 
en durchführen müssen. Es geht um die 
wachsame Beobachtung möglicher uner- 
wünschter Wirkungen von Arzneimitteln, 
im Fachjargon: Pharmakovigilanz. 


Was aber von der jetzt vorgesehenen Art 
der Pharmakovigilanz zu halten ist, haben 
wir in der Arbeitsgruppe Gesundheit bei 
Transparency International bereits vor 
Jahren untersucht und angeprangert. Im 
Falle der jetzt geplanten gentechnischen 
Veränderungen bei Millionen gesunder 
Menschen in kürzester Zeit ist so ein Vor- 
gehen mehr als grob fahrlässig. Wenn nur 
bei einem von tausend Geimpften eine 
ernste Nebenwirkung aufträte, dann wä- 
ren das in Deutschland Zigtausende von 
Autoimmunerkrankungen, Lähmungen 
oder sogar Todesfällen. Viel mehr Scha- 
den, als alle „Pandemien“ der letzten 
zwanzig Jahre haben anrichten können. 


Bei Massenimpfungen in Hühner- oder 
Schweinemastanlagen dauert die Nach- 
beobachtungszeit aus naheliegenden 
Gründen höchstens bis zum geplanten 
Schlachttermin. Also nur Wochen bis Mo- 
nate. Den Virologen und Epidemiologen 
aus der Veterinärmedizin sei zugerufen: 
Menschen sind kein Schlachtvieh und 
wollen lange leben und ohne schädliche 
Arzneimittelnebenwirkungen gesund blei- 
ben. Doch auch in der Humanmedizin mi- 
nimiert die Pharmaindustrie aus geschäft- 
lichen Gründen ihr Interesse an Spätwir- 
kungen. Deshalb gibt es über derartige, 
später auftretende Impffolgen sehr wenig 
Wissen. Contergan lässt grüßen. 


Bei gentechnischen Veränderungen sind 
außerdem generationsübergreifende Wir- 
kungen über die Keimbahn nicht katego- 
risch auszuschließen, sondern sollten Teil 
von Technologiefolgenabschätzungen und 
Pharmakovigilanz sein. Im Gesundheits- 
ausschuss des Bundestages habe ich 
mich vehement, aber vergeblich dagegen 
gewehrt, dass Überwachung, Erfassung 
und Auswertung von Arzneimittelneben- 
wirkungen in den Händen derselben Be- 
hörden liegen, welche die Medikamente 
für eine Vermarktung zulassen. Das ist 
leider aber immer noch der Fall. 


Am liebsten würde natürlich die Phar- 
maindustrie diese Überwachung in Ei- 
genverantwortung erledigen, als „frei- 
willige Selbstkontrolle“. Wegen der Lo- 
ckerungen des Datenschutzes durch 
den jetzigen Gesundheitsminister und 
wegen seiner engen Kooperation mit 
der Datenwirtschaft und der Pharma- 
und Impfstoffindustrie sind wir nicht 
mehr weit von einer solchen feindli- 
chen Übernahme öffentlicher Aufga- 
ben entfernt. 


Die Angst vor einer Seuche 

als Erntehelfer für Big Data 

Die großen Datenfirmen reiben sich oh- 
nehin die Hände, denn für sie kam die 
„Pandemie“ wie gerufen. Nach einigen 
Gefälligkeiten des Gesundheitsminis- 
ters im Vorjahr — digitaler Impfausweis, 
elektronische Patientenakte, Implanta- 
te-Register, gematik-Übernahme et ce- 
tera — schlagen sie jetzt mit Kontakt- 
Apps, Registrierung von Getesteten, 
mit Meldungen über Kontakte, Mobili- 
tät und Hygienedisziplin so richtig zu. 
Sogar aufgetretene Symptome sollen 
in Zukunft zentral gesammelt werden. 
Da so etwas die staatliche Verwaltung 
überfordert, freuen sich die großen Da- 
tenfirmen nicht nur über staatliche Auf- 
träge, sondern haben auch noch unse- 
re intimsten Gesundheitsdaten in ihren 
Rechnern. Der Datenschutz wird natür- 
lich zugesichert. 


So werden wir langsam zur gläsernen 
Gesellschaft. Unter dem Vorwand von 
medizinischer Forschung oder eines 
Gesundheitsmonitorings werden jetzt 
immer vollständiger unsere Gesund- 
heitsdaten von der Wiege bis zur Bah- 
re gesammelt. Bei Covid-19 angeblich 
zur seuchenprophylaktisch notwendi- 
gen Auswertung und zur Erforschung 
und Verbesserung neuer Impfstoffe. 


Aber was interessiert Google, Apple, 
Amazon, Microsoft, SAP, Avarto/Ber- 
telsmann und andere schon unsere 
Gesundheit? Sie brauchen unsere Da- 
ten als das „Gold der Zukunft“ für ih- 
re Geschäfte, denn primär müssen sie 
nicht uns versorgen, sondern ihre Ak- 
tionäre. Das sind zwar legitime Eigen- 
interessen, aber es ist nicht legitim, 
wenn ein Lobbyist im Ministeramt sein 
öffentliches Amt missbraucht, um die 
Wirtschaft durch hektische Datenge- 
setze und Notverordnungen mit unse- 
ren Gesundheitsdaten zu füttern. Was 


hat er davon? Kann man das mal un- 
tersuchen? Korruption und Amtsmiss- 
brauch waren in Deutschland bisher 
der Strafverfolgung zugänglich. 


Keine gute Therapie 

ohne saubere Diagnose 

Ob etwas gefährlich ist, erkennt man 
am besten an den Schäden, die es an- 
richtet. Die gilt es rechtzeitig zu erken- 
nen und genau, systematisch und pro- 
spektiv zu beobachten. Zum Beispiel 
durch Sentinels, wie das RKI sie betreibt 
oder wie ein verantwortungsbewusster 
Amtsarzt aus Bayern und andere es 
vorschlagen. Immer häufiger kommen 
auch Klinikärzte in mehreren Ländern 
aus der Deckung und fragen nach den 
angeblich so vielen Covid-19-Kranken. 
Es bezweifelt keiner, dass es Kranke mit 
Atemwegserkrankungen auch in diesem 
Jahr gibt, auch mit neuen Viren und mit 
schweren Verläufen. Und dass auch bei 
diesen der PCR-Test positiv ausfallen 
kann. Nur dass wir massenhaft Kranke 
haben, die wegen eines neuen Corona- 
virus die Klinikbetten überfüllen, das ist 
offensichtlich falsch. 


Auch zur Situation in den Ambulanzen 
der Kassenärzte habe ich gerade fol- 
gende entrüstete E-Mail bekommen: 
„Erst gab es keinen Cent für die Tests, 
und viele Kollegen — fast alle bei uns in 
der Region — haben so gut wie gar nicht 
getestet. Nun bekommen wir für einen 
Test — Dauer: 1 Minute — beim gesun- 
den Menschen mehr Geld (15 Euro) als 
für eine komplette Abdomen-Sonogra- 
phie bei akutem Abdomen (15 Minuten 
für 12 Euro). Deshalb wird jetzt plötzlich 
überall getestet.” 


Man erkennt auch hier: Die Viren sind 
nicht das Problem. 


Die wahre Seuche ist die 
institutionelle Korruption 

In meiner bisherigen Arbeit als Arzt, 
als Abgeordneter und als ehrenamtli- 
cher Antikorruptionskämpfer habe ich 
mit den großen Playern in der Agrarin- 
dustrie, der Energiewirtschaft, der pri- 
vaten Rüstungs- und „Sicherheits“-In- 
dustrie, der Medienwelt und natürlich 
besonders der Arzneimittel- und Impf- 
stoffbranche genügend Beispiele für 
groß angelegten Wissenschaftsbetrug, 
fingierte Katastrophen, gekaufte Ana- 
Iysen und Faktenchecker, heimliche 
Lobbystrategien, Psyoping, Astrotur- 


fing, professionelle Störer, Provokateu- 
re oder Shitstormer sammeln können. 
Seit die einfache Beamtenbestechung 
immer mehr der privaten Übernahme 
ganzer Ämter und öffentlicher Institu- 
tionen gewichen ist, wird die Sache al- 
lerdings rechtlich sehr kompliziert. So- 
wohl für bezahltes Lobbying und Agen- 
da-Setting als auch für Rechtsanwälte 
zur Verteidigung dagegen braucht man 
viel Geld. 


Einige haben davon viel, und ande- 
re können sich das nicht leisten. Was 
wir jetzt erleben, ist das Ergebnis die- 
ser gesellschaftlich desolaten Schief- 
lage. Da hilft es auch nicht, wenn ein 
paar Milliardäre meinen, sie könnten 
die Rettung der Welt (ver)kaufen. Wie 
immer solche Rettung in den Köpfen 
selbsternannter Philanthropen auch 
aussehen mag, sie kann nur in Gewalt 
und Unterdrückung münden. Wie oft 
haben wir schon geglaubt, diese archa- 
ischen autokratischen Muster durch 
Menschenrechte, Demokratie und 
Rechtsstaatlichkeit überwunden zu ha- 
ben? Noch gibt es leider keine Impfung 
gegen Korruption. 
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IMPFZWANG 


Kommt er, kommt er nicht oder ister schon da? 


von Victor Conradt 





enseits der Ungewissheit darüber, ob und wann welches Unternehmen im Wettrennen um das Milliar- 





dengeschäft Corona-Impfung einen wirksamen, nebenwirkungsfreien und nach allen Regeln der Wis- 
senschaft sorgfältig entwickelten und zugelassenen Impfstoff haben wird, ist für die Menschen eine 
andere Frage am wichtigsten: Wird es einen Impfzwang geben? Die Impfbereitschaft sinkt mit jeder 
neuen Meldung über tödliche und schwere Nebenwirkungen, die während der Erprobung der Impf- 
stoffe berichtet werden. Und während Bundesgesundheitsminister Jens Spahn mit großer Regelmä- 


RBigkeit die Notwendigkeit eines Impfzwangs dementiert‘, hat erihn längst im Gesetz fest verankert. Und das schon 


seit dem 10. Februar 2020. 


Schien es anfangs ausgeschlossen zu 
sein, dass es einen Zwang zu Impfungen 
in Deutschland geben könnte, veränder- 
ten sich die Aussagen in den letzten Mo- 
naten deutlich. Nicht erst durch Einfüh- 
rung des Impfzwangs gegen Masern. Die 
klare Ablehnung eines Zwanges wurde 
jüngst auch durch den Deutschen Ethik- 
rat verwässert, der sich im Zuge der Dis- 
kussion um den Masernimpfzwang klar 
positioniert hatte. Im Oktober meldete 
der Deutschlandfunk’: „Die Vorsitzende 
des Deutschen Ethikrates, Alena Buyx, 
hält eine allgemeine Corona-Impfpflicht 
in Deutschland für ausgeschlossen. „Da 
bin ich mir sicher“, sagte die Wissen- 
schaftlerin von der Technischen Univer- 
sitäat München (TUM) der „Augsburger 


Allgemeinen“. Sie könne sich lediglich ei- 
ne eng berufsbezogene Impfvorgabe vor- 
stellen, wie der Ethikrat sie in einer frü- 
heren Stellungnahme zur Masernimpfung 
bereits geäußert hatte.“ Der Ethikrat® for- 
muliert mittlerweile auch eine quasi mo- 
ralische Pflicht zur Impfung, um Men- 
schen zu schützen, die sich „nicht imp- 
fen lassen könnten“. Hiermit lässt auch 
der Ethikrat alle Optionen außer Acht, 
die neben den Impfungen zur Prophyla- 
xe dienen können und nimmt eine be- 
denkliche Güterabwägung vor. Es wird 
die körperliche Gesundheit des einen ge- 
gen die des anderen abgewogen, werden 
gesunde Menschen potenziell krank ge- 
macht, um Kranke zu schützen. Der An- 
teil der nicht Impffähigen wird nicht be- 


nannt, sie sind die Risikogruppen, die es 
zu schützen gilt - bleiben aber ohne Ge- 
sicht, Zahl und Befragung. Dennoch die- 
nen sie als moralisches Element des Dru- 
ckes. Es entsteht ein ethisches wie me- 
dizinisches Dilemma, das am Ende auch 
Verfassungsfragen im Kern der körperli- 
chen Selbstbestimmung und Freiheit von 
Zwang betrifft. 


Auch Gesundheitsminister Jens Spahn 
hielt sich in den letzten Interviews zum 
Thema Impfzwang selbst auf Rückfragen 
noch vage: Er gehe davon aus, dass vie- 
le Menschen sich freiwillig impfen lie- 
Ben, weshalb er über eine Impfpflicht 
nicht nachdenken müsse. Die Deutsche 
Apotheker-Zeitung* berichtete über Jens 


65 56 IfSG wurde bereits mit Gesetz vom 10.02.2020 geändert 
und führt den mittelbaren Impfzwang ein (unterstrichene 
Formulierungen wurden hinzugefügt)’: 


ALTE FASSUNG 

(1) 1 Wer auf Grund dieses Gesetzes als Ausscheider, 
Ansteckungsverdächtiger, Krankheitsverdächtiger oder 

als sonstiger Träger von Krankheitserregern im Sinne von 

8 31 Satz 2 Verboten in der Ausübung seiner bisherigen 
Erwerbstätigkeit unterliegt oder unterworfen wird und dadurch 
einen Verdienstausfall erleidet, erhält eine Entschädigung in 
Geld. 2 Das Gleiche gilt für Personen, die als Ausscheider oder 
Ansteckungsverdächtige abgesondert wurden oder werden, bei 


NEUE FASSUNG 

(1) 1 Wer auf Grund dieses Gesetzes als Ausscheider, 
Ansteckungsverdächtiger, Krankheitsverdächtiger oder 

als sonstiger Träger von Krankheitserregern im Sinne von 

8 31 Satz 2 Verboten in der Ausübung seiner bisherigen 
Erwerbstätigkeit unterliegt oder unterworfen wird und dadurch 
einen Verdienstausfall erleidet, erhält eine Entschädigung in 
Geld. 2 Das Gleiche gilt für Personen, die als Ausscheider oder 
Ansteckungsverdächtige abgesondert wurden oder werden, bei 


Ausscheidern jedoch nur, wenn sie andere Schutzmaßnahmen ? 


nicht befolgen können. 


Spahn: „Er betonte zudem, dass es kei- 
ne Impfpflicht in Deutschland geben 
werde. Eine solche sei auch nicht nötig 
- schließlich reiche es, wenn sich 55 bis 
65 Prozent der Bevölkerung impfen las- 
sen würden, um die Dynamik des Virus 
zu brechen. „Das ist anders als bei den 
Masern“, sagte Spahn. Eine Quelle für 
diese Zahlen nannte er nicht.“ Bei den 
Masern genügte Jens Spahn auch nicht 
die überragend hohe freiwillige Impfquo- 
te von 97% der Eltern für ihre Kleinkinder, 
die weit über den Werten anderer Natio- 
nen liegt, die bereits einen Masernimpf- 
zwang eingeführt haben. 


Ungeachtet seiner offiziellen Verlautba- 
rungen, ein Impfzwang sei nicht nötig, 
hat Jens Spahn den Impfzwang aber be- 
reits im Februar in das Infektionsschutz- 
gesetz aufgenommen. Unter dem Titel: 
„Artikel 1 - Masernschutzgesetz (Mas- 
SchG k.a. Abk.)“”, hat Jens Spahn die Ent- 
schädigungsregeln des Seuchenschutz- 
gesetzes fundamental und generell ver- 
ändert. Galt bisher die Regel: Wenn der 
Staat durch Gesetz im Zuge der Seuchen- 
bekämpfung Maßnahmen ergreift, die 
bei Betroffenen Vermögensschäden ver- 


Ausscheidern jedoch nur, wenn sie andere Schutzmaßnahmen 


nicht befolgen können. 3 Eine Entschädigung nach den Sätzen 


ursachen, ist er zur Entschädigung ver- 
pflichtet. Hintergrund ist, dass die schä- 
digenden Auflagen oder Verbote, die ge- 
genüber Mitgliedern der Gesellschaft 
ausgesprochen werden, dem Gemein- 
wohl zur Gefahrenabwehr dienen sollen 
- daher auch die Gemeinschaft die ent- 
stehenden Schäden ausgleichen muss. 


Durch die Novellierung des 8 56 IfSG be- 
steht seit Inkrafttreten der Änderungen 
de facto ein mittelbarer Impfzwang, der 
eben nicht auf die Masernimpfung be- 
schränkt ist, sondern eine generelle Wir- 
kung auf alle künftig vorgeschriebenen 
oder auch nur vage empfohlenen Imp- 
fungen entfaltet. Es wurde der 8 56 IfSG 
um folgende Formulierungen erweitert 
(siehe Details im Kasten): „Eine Entschä- 
digung nach den Sätzen 1 und 2 erhält 
nicht, wer durch Inanspruchnahme einer 
Schutzimpfung oder anderen Maßnahme 
der spezifischen Prophylaxe, die gesetz- 
lich vorgeschrieben ist oder im Bereich 
des gewöhnlichen Aufenthaltsorts des 
Betroffenen Öffentlich empfohlen wurde, 
ein Verbot in der Ausübung seiner bishe- 
rigen Tätigkeit oder eine Absonderung 
hätte vermeiden können.“ 
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Das bedeutet: Wer sich einer gesetzlich 
vorgeschriebenen oder „empfohlenen“ 
Impfung nicht unterzieht und deshalb ei- 
nem Berufsverbot unterliegt oder Schä- 
den durch Absonderungen erfährt, erhält 
keinen Schadensersatz. Das ist ein mit- 
telbarer Impfzwang durch willensbeugen- 
de Gewalt, ausgeübt durch den Staat, der 
Verbote und Absonderungen veranlassen 
kann. Die schwache Formulierung der 
„empfohlenen“ Maßnahme macht die SI- 
tuation noch unwägbarer und schwächt 
die Rechtssicherheit, weil die Betroffe- 
nen nicht klar erkennen können, was der 
Gesetzgeber meint. 


Im weiteren Verlauf der Gesetzesände- 
rungen fallen zusätzliche Änderungen 
am Infektionsschutzgesetz auf: So die 
Erweiterung des 8 6 um „Zoonotische 
Influenza“ als meldepflichtige Erkran- 
kungen. Zoonotische Erkrankungen wa- 
ren und sind die Treiber pseudopandemi- 
scher Ereignisse, wie bereits bei der Vo- 
gelgrippe oder der Schweinegrippe. Auch 
die Erweiterung der meldepflichtigen Er- 
reger nach 8 7 IfSG lassen den Schluss 
zu, dass hier eine erhöhte „Aufmerksam- 
keit“ für neue „Gefahren“ erzeugt wird. 
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Impfzwang oder Impfpflicht? 


Zwei Worte, zwei Bedeutungen. Beide Begriffe haben ihre Eigenarten. 
Die Pflicht ist ein Begriff, der auch moralisch beladen ist: „Pflicht ist 
eine Aufgabe, die jemandem aus ethischen, moralischen, religiösen 
Gründen erwächst und deren Erfüllung er sich einer inneren Not- 
wendigkeit zufolge nicht entziehen kann oder die jemandem obliegt, 
die als Anforderung von außen an ihn herantritt und für ihn verbind- 
lich ist.“ Wer eine Pflicht nicht erfüllt, begeht eine Pflichtverletzung. 
Dennoch könnte man bei der Pflicht noch annehmen, dass andere 
oder die Gesellschaft die Nichterfüllung vielleicht missbilligen - aber 
sonst keine Konsequenzen drohen. 


Impfzwang beinhaltet den Zwang - also bereits eine starke Form 
der Gewalt. Die Rechtsphilosophie des Strafrechts unterscheidet 
zwischen der willensbrechenden Gewalt und der willensbeugenden 
Gewalt. Die willensbrechende Gewalt nennt sich „vis absoluta“. Sie 
wäre dann gegeben, wenn einem Menschen mit Unterbindung sei- 
ner Gegenwehr (durch Kraft oder unter Zuhilfenahme von Drogen) 
ein Impfstoff injiziert würde. Demgegenüber ist die „vis compulsi- 
va“ die willensbeugende Gewalt. Die Willensbeugung erfolgt hier 
in einer Weise, dass das Opfer zwar noch die Möglichkeit hat, sei- 


ne Willensbetätigung zu entscheiden (keine Impfung vornehmen zu 
lassen) - dann aber angedrohte Konsequenzen definitiv zu erleiden 
haben wird. Wie an der Regelung des $ 56 IfSG zu sehen ist, hat 
ein Nichtimpfen oder die Nichtbeachtung einer Prophylaxe-Empfeh- 
lung möglicherweise existenzielle Konsequenzen: Betroffene können 
ein Berufsverbot erleiden oder es kann ihnen die Absonderung dro- 
hen, ohne dass sie eine Entschädigung erhalten. Verkürzt: Wer sich 
nicht impft und deshalb ein Berufsverbot erleidet, verliert seine Le- 
bensgrundlage. Wir haben dann zwar noch die Wahl (Willensbetä- 
tigung), aber die angedrohten Konsequenzen treffen uns mit aller 
Härte, wenn wir uns gegen die Impfung entscheiden. In Anbetracht 
der Konsequenzen „Berufsverbot oder Absonderung ohne Entschädi- 
gung‘, ist der Begriff Impfpflicht ein Euphemismus (ein sprachlicher 
Ausdruck, der einen Gegenstand oder einen Sachverhalt beschöni- 
gend, mildernd oder in verschleiernder Absicht benennt - dies gilt 
auch für die Maskenpflicht, die ja eindeutig ein Maskenzwang ist, 
was sich aus den angedrohten Bußgeldern ergibt). Die Bedrohung 
mit existenziellen Folgen ist ein willensbeugender Zwang. Die Bedro- 
hung mit Geldstrafe im Falle des Maskenzwangs ist ebenfalls ein wil- 
lensbeugender Zwang. 


Die Änderungen zahlreicher Normen im 
IfSG erfolgte wohlbemerkt schon im Fe- 
bruar, unter dem Titel der Masernschutz- 
gesetzesänderung. Im Kern aber sind die 
zahlreichen Änderungen in des IfSGs in 
2020 die rechtstechnische Vorberei- 
tung einer auf Impfstrategien basieren- 
den Bevölkerungskontrolle. Zahllose Än- 
derungen ermöglichen die massive Auf- 
weichung des Datenschutzes. Die neue 
Fassung der $ 13 IfSG#® liefert dabei die 
Rechtsgrundlage für die umfassende 
Impfstatusüberwachung der Bevölke- 
rung. Abgefragt werden dürfen zur Impf- 
überwachung der Bevölkerung Daten im 
Überfluss: „Für Zwecke der Feststellung 
der Inanspruchnahme von Schutzimp- 
fungen und Impfeffekten haben die Kas- 
senärztlichen Vereinigungen dem Robert 
Koch-Institut in von diesem festgeleg- 
ten Zeitabständen folgende Angaben zu 
übermitteln (Impfsurveillance): 1. Pati- 
enten-Pseudonym, 2. Geburtsmonat und 
-jahr, 3. Geschlecht, 4. dreistellige Post- 
leitzahl und Landkreis des Patienten, 5. 
Landkreis des behandelnden Arztes, 6. 
Fachrichtung des behandelnden Arztes, 
7. Datum der Impfung, der Vorsorgeun- 
tersuchung, des Arzt-Patienten-Kontak- 


tes und Quartal der Diagnose, 8. anti- 
genspezifischer Abrechnungscode der 
Impfung, Diagnosecode nach der inter- 
nationalen statistischen Klassifikation 
der Krankheiten und verwandter Gesund- 
heitsprobleme (ICD) sowie Leistung nach 
dem einheitlichen Bewertungsmaßstab, 
9. Diagnosesicherheit, 10. Diagnosetyp.“ 


Die umfassenden Änderungen des Infek- 
tionsschutzgesetzes seit Herbst 2019 
durch die Bundesregierung unter der Fe- 
derführung von Jens Spahn sind nicht nur 
für Juristen ein interessantes Thema. Die 
Summe der Änderungen, die insbesonde- 
re auch im Entschädigungsrecht für Impf- 
schäden bis ins Jahr 2024 reichen, zei- 
gen uns, wohin die Reise geht. Sie sind 
die Gesetz gewordene Umsetzungspla- 
nung für die auf Impfungen und Tests ba- 
sierende Gesellschaft der Zukunft unter 
Ausschluss von Grundrechten, unter Aus- 
schluss der Mitwirkung des deutschen 
Bundesrates und unter Anwendung von 
Zwang in Form mittelbarer Gewalt gegen 
die Bevölkerung. Die bereits im Dezem- 
ber 2019 beschlossene und im Januar 
2024 wirksam werdende Streichung der 
88 60 ff des IfSG wirft Fragen auf - in 


dieser Norm sind die Schadensersatzre- 
gelungen im Falle von Impfschäden for- 
muliert. Ist die Entschädigung dort noch 
detailliert geregelt, bliebe künftig nur 
noch der neue 8 24 des SGB XIV als An- 
spruchsgrundlage gegenüber dem Staat, 
wenn infolge einer Impfung oder anderen 
Maßnahme der Prophylaxe ein Schaden 
entsteht. 


Die grundsätzliche Ermächtigung zum Er- 
ERSZALTSE TO FAN EEE Titeln 
in 8 20 IfSG im Absatz 6. Dort heißt es: 
„Das Bundesministerium für Gesundheit 
wird ermächtigt, durch Rechtsverord- 
nung mit Zustimmung des Bundesrates 
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völkerung an Schutzimpfungen oder an- 


deren Maßnahmen der spezifischen Pro- 
phylaxe teilzunehmen haben, wenn ei- 
ne übertragbare Krankheit mit klinisch 
schweren Verlaufsformen auftritt und 
mit ihrer epidemischen Verbreitung zu 
rechnen ist.“ Im Absatz 7 der gleichen 
Norm werden die Landesregierungen er- 
ET EA TSWATE TFT Te LSTSERE-TPAlTelge = 
nen, wenn der Bundesgesundheitsminis- 
ter dies nicht tut. 


https: / /www.gesetze-im-internet.de/ifsg/__20.html 





Ist der Masernimpfzwang ein Trojaner? 


Viele Neuregelungen des Infektionsschutz- 
gesetzes wurden in der Folge der Einführung 
des Masernimpfzwangs vorgenommen. Die- 
ser Impfzwang wird schon bald von den Ver- 
fassungsgerichten geprüft werden. Der seit 
März 2020 geltende Masernimpfzwang lei- 
det jedoch unter rechtlichen, formalen und 
medizinischen Mängeln. Bei einer Durch- 
impfungsrate von 97 % der Kleinkinder mit 
einer Erstimpfung, die wir bereits ohne den 
Impfzwang erreichen, ist es fraglich, ob der 
Impfzwang eine Verbesserung bringen wird. 
Untersuchungen in Ländern mit Impfzwang 
belegen, dass dort die Impfquote deutlich 
niedriger als in Deutschland ausfallen kann. 
Damit wäre die Maßnahme nicht geeignet, 
das Ziel zu erreichen und verfassungsrecht- 
lich fragwürdig. Überdies ist eine Quote von 
97% sehr hoch und die Immunisierung sorgt 
schon jetzt dafür, dass Maserninfektionen 
zu den medizinischen Raritäten gehören und 
schwere Verläufe so gut wie gar nicht mehr 
beobachtet werden. 


Die Gesamtzahl der gemeldeten Masern- 
infektionen betrug laut dem RKI Jahrbuch 
Meldepflichtiger Infektionserkrankungen 
im Jahr 2018 ganze 543 Fälle in Deutsch- 
land. Das RKI berichtet über die Folgen der 
Infektionen: Dort, wo es Angaben zu mög- 
lichen Komplikationen der Maserninfekti- 
on gab (in 400 der 543 Fälle), wurde in 95% 
der Fälle berichtet, dass keine Komplikati- 
onen vorlagen. „Bei 9 der 400 Erkrankun- 
gen wurde eine Lungenentzündung und bei 
2 Patienten eine Mittelohrentzündung im 
Verlauf der Masern-Erkrankung dokumen- 
tiert. Zudem waren ebenfalls 2 Erkrankun- 
gen mit einer Darmkomplikation vergesell- 
schaftet.“ Das war es in 2018 - und berech- 
tigt die Kritiker des Impfzwanges zur Frage 
nach der Verhältnismäßigkeit der durch das 
Bundesgesundheitsministerium umgesetz- 
ten Zwangsimpfung, die immer einen Ein- 
griff in die körperliche Unversehrtheit und 
ein erhebliches Gesundheitsrisiko darstellt. 


Die Liste der Risiken und Nebenwirkungen 
der MMR-Impfung ist nämlich lang und be- 
drohlicher als die Liste der seltenen Masern- 
komplikationen. Impfnebenwirkungen sind 
in den Packungsbeilagen der Impfstoffe auf- 
gelistet, darunter finden sich Fieberkrämp- 
fe, Gelenkentzündung, plötzliche lebensbe- 
drohliche allergische Reaktion, Entzündung 
der Hirnhäute, des Gehirns, des Rücken- 
marks und der peripheren Nerven, Guillain- 
Barre-Syndrom (aufsteigende Lähmungen 
bis hin zur Atemlähmung), Kawasaki-Syn- 
drom, Erythema exsudativum multiforme 
(Symptome sind rote, oft juckende Flecken, 
ähnlich dem Masern-Hautausschlag, die an 
den Gliedmaßen und manchmal im Gesicht 
und am restlichen Körper beginnen) usw.. 
Eltern, die ihren Kindern diese Impfstoffe 
spritzen lassen, willigen ein, dass ihr Kind 
möglicherweise diese Impfschäden erlei- 
det. Die Hersteller geben bei den schwere- 
ren Impffolgerisiken eine Häufigkeit von bis 
zu 1 von 1.000 Impfungen an (Zitat: Neben- 
wirkungen, die bei bis zu 1 von 1.000 Impf- 
stoffdosen auftreten können). Da die Ma- 
sernimpfung aber wiederholt werden muss, 
steigt das Risiko je geimpftem Kind automa- 
tisch an. 


Auf einen erheblichen formalen Mangel des 
Masernimpfzwangs weist der Deutsche 
Ethikrat in seiner Stellungnahme „Impfen 
als Pflicht“ hin. Hier gibt der Ethikrat der 
Politik eine wichtige Botschaft mit auf den 
Weg: „Würde eine staatliche Impfpflicht ein- 
geführt, müsste die praktische Möglichkeit 
geschaffen werden, nur gegen diejenige 
Krankheit zu impfen, auf die sich die Pflicht 
bezieht. Dementsprechend wäre sicherzu- 
stellen, dass die entsprechenden Mono- 
präparate verfügbar sind.“ Im Moment gibt 
es für die Masernimpfung in Deutschland 
nur Mehrfachimpfstoffe, die mindestens 
drei Immunisierungen enthalten (Masern- 
Mumps-Röteln = MMR). Ein Masernimpf- 
zwang, der nur mit diesen Präparaten um- 


gesetzt werden könnte, wäre automatisch 
ein Impfzwang auch gegen Mumps und Rö- 
teln. Dieser ist aber gesetzlich nicht veran- 
kert. Die Deutsche Apothekerzeitung (DAZ) 
wies auf das Dilemma? hin: „Die Masernimp- 
fung ist in Deutschland Pflicht, aber es gibt 
keine zugelassene Impfung: Zumindest kei- 
ne, die sich nur gegen Masern richtet. Ein 
Einzelimpfstoff konnte bislang noch in der 
Schweiz bestellt werden - nun gibt es Lie- 
ferprobleme. Eltern sehen sich dadurch end- 
gültig zur Dreifach-Impfung gegen Masern, 
Mumps und Röteln (MMR) gezwungen, oder 
zu Vierfach-Variante Masern, Mumps, Röteln 
und Windpocken (MMRV).“ An anderer Stel- 
le berichtet die DAZ'°: „Eine Apothekerin aus 
Baden-Württemberg hat zu diesem Dilemma 
die Politik befragt - Spahns Antwort: Es be- 
steht kein Bedarf an monovalenten Masern- 
impfstoffen, und das ledigliche Vorhanden- 
sein von Masern-Mumps-Röteln-Impfstoffen 
hebelt die Impfpflicht nicht aus.“ 


Verfassungsjuristen vertreten hier eine 
gänzlich andere Position: Wenn der Staat 
seinen Bürgern eine Pflicht auferlegt, muss 
er die Voraussetzungen schaffen, damit die 
Bürger die Pflicht erfüllen können. Im Fall 
des Masernimpfzwangs muss der Staat al- 
so dafür sorgen, dass es einen Monoimpf- 
stoff gibt. Dass Spahn so lässig auf den Mo- 
noimpfstoff verzichtet, erscheint kurios. Er 
riskiert damit, dass das Verfassungsgericht 
den Masernimpfzwang kippt. 


Vielleicht ist es Jens Spahn aber auch egal. 
Mit der Einführung des Masernimpfzwangs 
hat er das Infektionsschutzgesetz massiv 
verändert und einen generellen Impfzwang 
eingeführt. Damit wurde die Voraussetzung 
dafür geschaffen, auch bei künftigen Erkran- 
kungswellen oder als solche stilisierte Ereig- 
nisse Impfkampagnen staatlich anzuordnen 
und mit Zwangsmaßnahmen durchzusetzen. 
Dann wäre der Masernimpfzwang von vorn- 


herein nur ein Trojaner gewesen. 


Quellen: 


(1) https: //www.deutsche-apotheker-zeitung.de/news/artikel/2020/09/23/spahn-keine-schnellschuesse-keine-impfpflicht e (2) https:/ /www.deutschlandfunk.de/newsblog-zum-coronavirus-entwicklun- 
gen-vom-1 1-oktober.2852.de.htmlI?dram:article_id=485617 « (3) https: / /www.tagesspiegel.de/wissen /impfpflicht-debatte-ethikrat-ist-gegen-zwang-zu-impfungen/24497874.html ® (4) https: / /www.deut- 
sche-apotheker-zeitung.de/news/artikel/2020/09/23/spahn-keine-schnellschuesse-keine-impfpflicht « (5) https:/ /www.buzer.de/1_Masernschutzgesetz.htm ® (6) https: / /www.buzer.de/gesetz/2148/ 
al85909-O.htm ® (7) https:/ /www.buzer.de/gesetz/2148/al85918-0.htm «® (8) https: / /www.ethikrat.org/fileadmin/Publikationen/Stellungnahmen /deutsch/stellungnahme-impfen-als-pflicht.pdf ® (9) ht- 
tps:/ /www.deutsche-apotheker-zeitung.de/news/artikel/2020/08/17/einzelimpfstoff-gegen-masern-auch-als-import-nicht-mehr-verfuegbar ® (10) https: //www.deutsche-apotheker-zeitung.de/news/ar- 
tikel/2019/08/ 29 /kein-bedarf-an-masern-monoimpfstoffen 
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- eute erscheint uns dieses Narrativ fast selbstverständlich, weil es uns Tag für Tag in den Medien eingeimpft wird: Nur ein mo- 
natelanger strenger Lockdown könne einen katastrophalen Pandemie-Ausbruch mit Millionen Toten noch stoppen. Prof. Dr. 
Neil Ferguson vom Imperial College London behauptete das im März 2020 in einer folgenreichen Untersuchung. Seither steht die 
Welt am Abgrund, sind vor allem zahlreiche Volkswirtschaften und die demokratische Substanz der Länder in ihrem Bestand be- 
droht. Das Schlimme daran: Prof. Fergusons Studie war ein Musterbeispiel interessengelenkter Wissenschaft, die darauf abzielte, 
Impfungen als einzigen Ausweg zu empfehlen und der Pharmaindustrie so hohe Profite zu sichern. 


Hauptursache für die weltweiten Lock- 
downs ist eine wissenschaftliche Studie 
von Prof. Dr. Neil Ferguson vom Impe- 
rial College London. Die auf einem ma- 
thematischen epidemiologischen Modell 
aufbauende, nicht peer-reviewte wissen- 
schaftliche Veröffentlichung prognosti- 
zierte weltweit horrende Infektions- und 
Todeszahlen für den Fall, dass keine mo- 
natelangen, drastischen Lockdown-Maß- 
nahmen ergriffen würden, bis ein Impf- 
stoff vorhanden sei. Eindämmungsmaß- 
nahmen mit zielgruppenorientierten 
Schutzmaßnahmen würden bei weitem 
nicht ausreichen. Noch heute dominiert 
die Diskussion um Eindämmung versus 
Unterdrückung die wissenschaftliche und 
politische Auseinandersetzung'. Die Pro- 
gnosen der Ferguson-Studie erwiesen 
sich jedoch als empirisch unhaltbar. Der 
Grund dafür: 


Der Grundtenor der ganzen Studie ist das 
Warten auf die Impfung als alleinige lang- 
fristige Lösung, also eine sehr pharmain- 
dustriefreundliche Ausrichtung. Das dürf- 
te kein Zufall sein. Das Imperial College 
erhält seit Jahren umfangreiche finanziel- 


le Geldzuflüsse von der Bill & Melinda Ga- 
tes Foundation und arbeitet seit langem 
intensiv mit der Pharmaindustrie zusam- 
men. Von ausgewogener, wissenschaft- 
lich neutral Vor- und Nachteile abwägen- 
der Forschung kann daher meines Erach- 
tens keine Rede sein. 


Es handelt sich um einen klassischen Fall 
von interessengelenkter Forschung. Sie 
stürzte die Weltwirtschaft in die größte 
Rezession der letzten Jahrhunderte. Die 
Kernursache der heutigen Lockdown- 
Maßnahmen und des verheerenden Wirt- 
schaftsabsturzes bildet daher gekaufte 
Wissenschaft. 


Der „report 9" des Imperial 
College London vom 16.3.2020 
Am 16. März 2020 veröffentlichte der 
britische Epidemiologe und Professor 


für mathematische Biologie, Neil Fergu- 
son vom angesehenen Imperial College 
London zusammen mit 30 anderen For- 
schern einen wissenschaftlichen Be- 
richt, der dramatische Auswirkungen auf 
die angelsächsische Welt und kurz dar- 
auf auf fast die ganze übrige Welt hatte. 
Der „report 9°“ vom Imperial College CO- 
VID-19 Response Team, wie das wissen- 
schaftliche Paper offiziell genannt wur- 
de?, baute auf einem mathematischen 
epidemiologischen Modell auf. Es sprach 
von der größten Gesundheitsbedrohung 
durch ein Atemwesgsvirus seit der Grip- 
pewelle von 1918. Falls keine politischen 
Gegenmaßnahmen ergriffen würden, 
sagte der Report 550.000 Tote für Groß- 
britannien und 2,2 Millionen Tote für die 
USA voraus sowie eine 30-fache Überlas- 
tung der Krankenhausbetten‘. 


Der Bericht empfahl daher einen harten 
Lockdown aus einer Kombination von 
Fallisolierung, Social Distancing für die 
gesamte Bevölkerung und entweder ei- 
ne generelle Haushaltsquarantäne oder 
Schul- und Universitätsschließungen. 
Nur dadurch könne eine Überlastung 
des Gesundheitssystems und ein Mangel 
an Krankenhausbetten vermieden wer- 
den, solange kein Impfstoff zur Verfü- 
gung stände. Der harte Lockdown müs- 
se, auch wenn zwischenzeitliche Locke- 
rungen möglich wären, „möglicherweise 
18 Monate oder mehr“, bis ein Impfstoff 
zur Verfügung stände, aufrechterhalten 
werden. Für das Paper wurde ein har- 
ter Lockdown von zunächst fünf Mona- 
ten modelliert. 


Der „report 9“ diskutierte auch eine mil- 
dere Strategie der Eindämmung statt ei- 
nes harten Lockdowns, bei der nur Fall- 
isolierungen, Quarantäne und Social Dis- 
tancing für die hauptsächlich gefährdete 
Zielgruppe der über 70-Jähringen einge- 
führt würde. Die Anwendung dieser mil- 
deren, zielgruppenspezifischen Strategie 
würde aber lediglich zu einer Halbierung 
der Anzahl an Toten, also 275.000 Tote in 
Großbritannien und 1,1 Millionen in den 
USA sowie zu einer 8-fachen Überbele- 
gung der Krankenhausbetten führen‘. 
Das Paper rät daher explizit davon ab’. 


Der „report 9” hatte sensationelle Aus- 
wirkungen. Einen Tag später verhängte 
Großbritannien einen harten Lockdown, 
es folgten zahllose Staaten auf der gan- 
zen Erde, die exakt die Maßnahmen er- 
griffen, die Ferguson und seine Mitstrei- 
ter vorgeschlagen hatten. Beispielsweise 
wurden in 150 Ländern Schulschließun- 


gen durchgeführt, die allein bis Ende Mai 
1,2 Milliarden Schulkinder (etwa 70 Pro- 
zent aller Schulkinder weltweit) betrafen?. 
Es dürfte das folgenreichste wissenschaft- 
liche Paper aller Zeiten gewesen sein. Neil 
Ferguson wurde in der britischen Presse 
daraufhin als „Professor Lockdown“ beti- 
telt. Noch heute basieren fast alle Lock- 
down-Maßnahmen weltweit sowie die 
Begründungen dafür im Kern auf der Ar- 
gumentation dieser Veröffentlichung. 


Prognosen und Wirklichkeit 

Der „report 9“ vom Imperial College Lon- 
don prognostizierte für die USA 2,2 Mil- 
lionen Corona-TIote und für Großbritanni- 
en 550.000. Gemäß Peter St. Onge laute- 
ten die Vorhersagen der Ferguson-Studie 
für Kanada auf 326.000 und für Schwe- 
den auf 85.000 Covid-19-Tote?. Dies wa- 
ren die Prognosen für den Fall, dass kei- 
ne epidemieeinschränkenden Maßnah- 
men getroffen würden. Für den Fall der 
„Eindämmungs-Strategie“ sollten, wie er- 
wähnt, die Todeszahlen nur die Hälfte be- 
tragen und die Fallzahlen in den Kranken- 
häusern achtmal so hoch sein wie die Be- 
handlungskapazitäten. Die Ist-Zahlen der 
Corona-Toten per 26.10.2020 lauten bei 
„worldometer“'%: USA 231.000, Großbri- 
tannien 45.000, Canada 10.000, Schwe- 
den 6.000. 


Ich denke, diese Zahlen per 26.10.2020 
zeigen, wie grundlegend falsch die Hor- 
ror-Prognosen von Neil Ferguson waren. 
Insbesondere an Schweden kann man 
das sehr gut sehen, denn dort wurden 
und werden - explizit entgegen den Emp- 
fehlungen von Ferguson - lediglich sehr 
milde epidemieeinschränkende Maßnah- 
men ergriffen und trotzdem sind die To- 
deszahlen meilenweit unter seinen Prog- 
nosen''. Sie liegen in den letzten Mona- 
ten ständig nahe Null und steigen auch in 
jüngster Zeit, im Gegensatz zu sehr vie- 
len anderen Ländern, nicht an'?. Auch 
die Krankenhäuser Schwedens waren, 
entgegen den Prognosen von Professor 
Lockdown, nie auch nur ansatzweise flä- 
chendeckend überlastet, geschweige 
denn um einen Faktor acht. Meiner Mei- 
nung nach betrieb Herr Ferguson wissen- 
schaftlich substanzlose Panikmache. 


Die große Weltferne der Ferguson-Prog- 
nosen zeigt sich gut an folgender Aussa- 
ge in dem Paper: „Eine Minimalpolitik ef- 
fektiver Unterdrückung ist bevölkerungs- 
weites Social Distancing, kombiniert mit 
der Isolierung Betroffener sowie Schul- 
und Universitätsschließungen.“ Diese 
Mindest-Maßnahmen müssten 18 Mona- 


te oder länger aufrechterhalten werden, 
bis ein Impfstoff zur Verfügung stünde '®. 
Schon ein Blick auf Deutschland zeigt, 
wie falsch diese „Minimalforderung“ von 
Ferguson ist, um eine Überlastung der 
Krankenhäuser zu verhindern. 


In Deutschland waren 
die Krankenhäuser nie 
auch nur ansatzweise 
überlastet, im Gegenteil, 
sie standen 2020 über 
weite Strecken so 

leer wie noch niein 
der Nachkriegszeit, 
obwohl die Lockdown- 
Maßnahmen in 
Deutschland milder 
waren als von 

dem britischen 
pharmafreundlichen 
Epidemiologen 
empfohlen. 


Werfen wir nun einen kurzen Blick auf 
frühere Prognosen von Neil Ferguson. 
2002 sagte er bis zu 150.000 tote Men- 
schen durch BSE (Rinderwahn) voraus. 
Tatsächlich gab es damals etwa 2.700 
Tote. Das entspricht einer 55-fachen 
Überschätzung. Bei der Schweinegrip- 
pe 2009 prognostizierte er 65.000 Tote 
für Großbritannien, tatsächlich kam es zu 
457. Das entspricht einer Fehlschätzung 
um den Faktor 142. Und bei der Vogel- 
grippe sagte er 2005 200 Millionen To- 
te weltweit voraus — es kam aber nur zu 
455'* —- eine Fehlschätzung um den Fak- 
tor 439.000. Der Wissenschaftler scheint 
keine glückliche Hand bei Vorhersagen 
zu haben. 


Im Übrigen gibt es Hinweise darauf, dass 
Ferguson selbst seine Aussagen nicht all- 
zu ernstgenommen haben könnte. Denn 
er traf sich Anfang Mai mit seiner verhei- 
rateten Geliebten, als er die Öffentlich- 
keit über die Notwendigkeit strenger sozi- 
aler Distanzierung belehrte. Die britische 
Boulevardzeitung The Sun titelte daher 
am 5. Mai 2020 auf der Frontpage süffi- 
sant: „Prof Lockdown broke lockdown to 
get his trousers down“. Einen Tag später 
lautete die Überschrift in der Sun: „Lo- 
cked Out — Prof Neil Ferguson resigns as 
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government coronavirus scientist af- 
ter breaking lockdown rules to meet 
his married lover“'?. Ferguson muss- 
te wegen dieses Skandals seinen 
Posten als Corona-Wissenschaftler 
für die britische Regierung verlassen. 


Warum wird ein Wissenschaftler mit 
einem derart schlechten track-re- 
cord zur wissenschaftlichen Schlüs- 
selfigur bei der Corona-Bekämpfung 
ernannt? Wie kam es dazu, dass ge- 
nau er die größtmögliche mediale 
Aufmerksamkeit erfährt, während 
andere renommierte Wissenschaft- 
ler mit weit weniger unzutreffenden 
Aussagen kein Gehör in der Öffent- 
lichkeit fanden, oder gar diffamiert 
wurden? 


Was steckt dahinter? 

Eine Konstante, die sich durch das 
gesamte Ferguson-Paper zieht, ist 
der häufig wiederholte Hinweis auf 
die Notwendigkeit einer Impfung. Oh- 
ne Impfung keine Chance auf Norma- 
lität. Wie kommt das? 


Im Jahr 2020 erhielt das Imperial Col- 
lege London über 79 Millionen Dol- 
lar von der impfbefürwortenden Bill 
& and Melinda Gates Foundation, 
seit 20 10 insgesamt knapp 190 Milli- 
onen Dollar. Auch die Arbeit von Fer- 
guson ist offenbar direkt von der Ga- 
tes-Foundation mitfinanziert'”. Das 
Imperial College arbeitet eng mit der 
Pharmaindustrie zusammen. Ein paar 
wenige Beispiele: 2015 wurde ein ge- 
meinsames Labor mit GlaxoSmithkli- 
ne (GSK) gegründet, am Imperial Col- 
lege werden regelmäßig Reden von 
hochkarätigen Pharmavertretern ge- 
halten, so 2019 von Sheuli Porkess, 
Deputy Chief Scientific Officer des 
Verbandes der britischen Pharma- 
industrie oder von Mark Toms, dem 
Chief Scientific Officer von Novartis 
Pharmaceuticals UK; 2018 von To- 
ni Wood, Senior Vice President von 
GSK: er hielt den Eröffnungsvortrag 
der jährlichen Konferenz des haus- 
eigenen Institute for Molecular Sci- 
ence and Engineering (IMSE) usw. 
Kurz: es bestehen offenbar langjähri- 
ge enge freundschaftliche Bande mit 
der Pharmaindustrie und der Gates- 
Stiftung, die beide größtes Interes- 
se daran haben, Massenimpfungen 
durchzuführen. 


Wie ausgewogen ist die wissen- 
schaftliche Forschung von Menschen 
oder Instituten, die so stark mit der 
gewinnmaximierenden Industrie zu- 
sammenarbeiten und hohe Geldzah- 
lungen von starken Impfbefürwortern 
erhalten? 


In meinen beiden Büchern zu gekauf- 
ter Wissenschaft habe ich gezeigt, 
dass diese Art von Wissenschaft 
sehr problematisch ist und im Nor- 
malfall das Gemeinwohl bzw. die Ge- 
sellschaft schädigt. Und genau das 
tat Neil Ferguson meines Erachtens 
in großem Ausmaß. In meinen Augen 
handelt es sich hier um interessen- 
geleitete Forschung im Dienste der 
Industriegewinne und zu Lasten der 
Wohlfahrt der Menschheit. Der ge- 
sundheitliche, ökonomische, soziale 
und menschliche Schaden, der durch 
die harten Lockdowns weltweit an- 
gerichtet wurde, ist in der jüngeren 
Wirtschaftsgeschichte einzigartig und 
übertrifft bei Weitem deren Nutzen’. 


Zuletzt ein kurzer Blick nach Deutsch- 
land. Auch bei uns wurde ein Wissen- 
schaftler in den Medien hochgespielt 
und zum Hauptregierungsberater er- 
nannt, der einen äußerst schlechten 
track-record im Prognostizieren von 
Virenverläufen hat: Christian Drosten. 


Drosten sagte im Mai 2010 zur 
Schweingrippe „es gebe eine drasti- 
sche Zunahme der Erkrankungen in 
Süddeutschland. Er gehe davon aus, 
dass die Welle von Süden aus in ei- 
nem Zeitraum von fünf bis sechs Wo- 
chen über Deutschland hinwegzie- 
hen werde. (...) Drosten rief dringend 
dazu auf, sich gegen die Schweineg- 
rippe impfen zu lassen. ‚Bei der Er- 
krankung handelt es sich um eine 
schwerwiegende allgemeine Virus- 
infektion, die erheblich stärkere Ne- 
benwirkungen zeitigt als sich irgend- 
jemand vom schlimmsten Impfstoff 
vorstellen kann‘“'”. 


Das waren vollständige Fehleinschät- 
zungen. Dennoch durfte er 2020 in 
Deutschland maßgeblich Medien 
und Politikmaßnahmen beeinflussen, 
während Wissenschaftler mit sehr 
viel realistischeren Einschätzungen 
nicht zu Worte kamen oder gar diffa- 
miert wurden und werden. 


Foto: Render3dts/shutterstock.com 
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Aus Angst vor der entfesselten Macht des Staates redet 
sich die Mehrheit der Bürger verzweifelt ein, dass es bei 
den Corona-Maßnahmen mit rechten Dingen zugeht. 


von JuliaWeiiss Julia Weiss 


„Auf der Suche nach der verlorenen Zeit” heißt ein Romanzyklus von Marcel Proust. Heute sind wir auf der Suche 
nach dem verlorenen Verstand. Nicht nur scheinen die Regierenden verrückt zu spielen - fast noch erstaunlicher 
ist die Duldsamkeit, mit der wir Bürger uns unsere Freiheit und das Leben, das wir zuvor geführt haben, mir nichts, 
dir nichts wegnehmen lassen. Viele kämpfen tapfer - allerdings nur gegen die wenigen Zweifler, die das Ganze 
noch zu hinterfragen versuchen. Intellekt ist nicht einmal besonders hilfreich dabei, die oft haarsträubenden herr- 
schenden Corona-Narrative zu durchschauen - kluge Menschen reden sich ihre Feigheit nur auf subtilere Weise 
schön. Und auch in ihrem Stolz fühlen sich die meisten durch die fortgesetzte Entwürdigung seitens „ihrer” Ob- 
rigkeit offenbar nicht verletzt. Es wirkt fast so, als hätten sie gar keinen. Die Autorin versucht, dem Rätsel des ver- 
lorenen Widerstandsgeists auf die Spur zu kommen. Und sie gibt eine ebenso simple wie erschreckende Antwort. 
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1. DIE GROSSE FRAGE 
Was mich und viele andere mehr noch 
als die Einführung des permanenten 
Ausnahmezustands und die feindliche 
Machtübernahme durch das Personal 
global agierender Institutionen scho- 
ckiert, sind die Mitmenschen, die die- 
se dramatischen Veränderungen ihres 
Alltags nahezu klaglos hinnehmen. Sie 
akzeptieren nie dagewesene Eingriffe 
in ihre körperliche Unversehrtheit, ihre 
Bewegungsfreiheit, ihre Familien. Sie 
lassen zu, dass Schutzbefohlene, Alte 
und Kinder, gequält werden; schwei- 
gend dulden sie die drastische Ver- 
änderung ihres Arbeitslebens ebenso 
wie die wüste Beschneidung ihrer Ver- 
gnügen und Erholungsmöglichkeiten. 
Brav gehorchen sie all diesen Gänge- 
lungen, und mehr noch: Oft genug ver- 
teidigen sie diese „Maßnahmen“ ag- 
gressiv gegen Mitmenschen, die sich 
das nicht gefallen lassen wollen. 


Handeln sie so aus Angst? Wenn ja, 
wovor? Immer wieder meint man, den 
Gehorsamen mit schlichter Aufklä- 
rung die Unterwerfung ausreden zu 
können: Diese und diese Zahlen müs- 
sen sie doch endgültig von der Unge- 
fährlichkeit der Lage und der Sinnlo- 
sigkeit der „Maßnahmen“ überzeugen! 
Wenn bereits bei 50 positiv Getesteten 
von 100.000 eine Region zum Risiko- 
gebiet erklärt wird - womit drastische 
Einschränkungen des Grundrechts auf 
Freiheit der Person und elementarer 
EU-Rechte einhergehen - und man da- 
rauf aufmerksam macht, dass diese 
50 „Positiven“ nur popelige 0,05 Pro- 
zent der Bezugsgröße betragen, die 
meisten von ihnen nicht mal Krank- 
heitssymptome haben und dass das 
alles überhaupt nichts mit dem einzig 
soliden Maß für die Gefährlichkeit ei- 
ner Krankheit, nämlich ihrer Tödlich- 
keit, zu tun hat, dann - ja, dann hat 
man wider Erwarten nichts, aber auch 
gar nichts erreicht. 


Sprachlos erlebt man zum x-ten Mal 
die völlige Wirkungslosigkeit fakti- 
scher beziehungsweise logischer Ar- 
gumente bei denen, die treu der Re- 
gierungslinie und den Mainstream- 
Medien folgen. Diese Mehrheit, zu 


der auch weite Teile der ehemals re- 
gierungskritischen „Zivilgesellschaft“ 
gehören, diskutiert nicht über Zahlen 
und Statistiken, über Nachweise, Be- 
lege, Theorien, Argumente, nein: Ihre 
Mitglieder weigern sich, sie zur Kennt- 
nis zu nehmen. Sie lehnen es ab, die 
Fachleute und Journalisten, die diese 
Argumente vorbringen, auch nur anzu- 
hören. Stattdessen beleidigen sie Kri- 
tiker der Maßnahmen, ob nun Freunde 
oder ausgewiesene Experten, mit den- 
selben Beschimpfungen und Diffamie- 
rungen, die sie in den Medien wieder 
und wieder gehört haben, und damit 
beenden sie das Gespräch, wenn nicht 
den Kontakt. 


Diese Menschen erwarten auch von 
den Regierenden keinerlei Konsistenz: 
Von einer Regierungschefin, die erst 
„A“ als Begründung für massive Frei- 
heitseinschränkungen angibt und - 
sobald „A“ entfallen ist - „B“ als völ- 
lig andere Begründung für die Fortset- 
zung derselben Einschränkungen ins 
Feld führt, hätte sich doch jeder den- 
kende Mensch bereits ziemlich am An- 
fang der „Corona-Krise“ beleidigt füh- 
len müssen. So war es aber nicht, und 
so ist es auch nicht. Ob bedrohlich mit 
der Zahl der Toten oder, wenn diese 
ausbleiben, mit den „Neuinfizierten“ 
gewedelt wird, ob „Neuinfizierte“ er- 
kranken oder gesund bleiben, anste- 
ckend sind oder nicht - dem Publikum 
ist das alles vollkommen wurscht; es 
ist ihm mithin vollkommen einerlei, ob 
man an diesem Virus stirbt oder sich 
trotz positiven Tests bester Gesund- 
heit erfreut. 


Wie kann das sein? Konnte man nicht 
vor Corona mit Freunden und Fami- 
lienmitgliedern diskutieren? Haben 
nicht viele, die man kennt, eine akade- 
mische Ausbildung, manchmal sogar 
eine besonders lange und sorgfältige, 
sind also promoviert oder habilitiert? 
Darf man bei ihnen nicht eine über- 
durchschnittliche Schulung in und da- 
her Aufgeschlossenheit gegenüber lo- 
gischer, zahlenbasierter Argumentati- 
on vermuten? Und besaßen sie nicht 
beispielsweise früher die Fähigkeit, 
zwischen Einzelfall und statistischer 


Erhebung zu unterscheiden? Haben 
sie in der Schule nicht auch mal das 
Grundgesetz durchgenommen? 


Ganz offensichtlich hat der Grad der 
Ausbildung - jedenfalls in Corona-Zei- 
ten - mit der Überzeugungskraft ratio- 
naler Argumentation nichts, aber auch 
gar nichts zu tun. Das heißt natürlich 
auch umgekehrt - und das kann man 
auf den großen Anti-Corona-Demons- 
trationen gut beobachten -, auch der 
Widerstand ist nicht vom Grad der 
Bildung abhängig. Menschen aus al- 
len Bevölkerungsschichten, oft Men- 
schen, die noch nie auf einer Demons- 
tration waren, sind so empört über die 
demütigenden Maßnahmen, dass sie 
zum ersten Mal im Leben auf die Stra- 
Be gehen. Ich vermute, dass es ihnen 
so geht wie mir. Sie denken nicht: „Oh, 
ich habe gelesen, dass meine Men- 
schenwürde angetastet ist!“ - sie füh- 
len es mit jeder Nötigung zum Aufset- 
zen der Maske, sie leiden an den ent- 
würdigten Schafsgesichtern, die ihnen 
entgegenkommen, sie spüren es mit 
jeder Zelle ihres Körpers inklusive Ge- 
hirn: Wir werden erniedrigt. Nicht so 
die Mitläufer. Wo bitte lassen die sol- 
che Gefühle? 


Manchmal beschleicht mich sogar der 
Verdacht, dass die Angepasstheit mit 
dem Grad der Bildung steigt. Können 
sich Gebildetere ihre inneren Wider- 
stände vielleicht einfach geübter weg- 
grübeln? Hat ihr Bedürfnis nach kör- 
perlicher und geistiger Freiheit und 
menschlicher Nähe dank besonders 
langen Leids in Schulräumen und Hör- 
sälen dauerhaften Schaden genom- 
men? 


Wie auch immer: Die gängige Erklä- 
rung für diese Lähmung des Verstan- 
des ist: Das Virus ist der neue inne- 
re Feind, mit dem die Eliten Herrschaft 
durch Angst in neuer Verkleidung aus- 
üben. Die Menschen werden zu Unter- 
tanen, weil sie Angst haben vor Ster- 
ben und Tod. 


Genau das aber glaube ich nicht. Über 
ein gewisses Vertrauen in die eige- 
ne Wahrnehmung hinaus - „Wie viele 


schwer Erkrankte und Tote kenne ich 
eigentlich persönlich?“ - wäre doch 
der probateste Weg, sich die Angst zu 
nehmen und sich zu beruhigen, den 
kritischen Stimmen zu lauschen und - 
sofern man deren Argumente überzeu- 
gend findet - wieder ohne Angst vor 
dem „Killervirus“ durchs Leben zu ge- 
hen. Genau das passiert aber nicht. 


Ich glaube auch nicht, dass die mas- 
sive Virus-Angstmache der Medien 
die Ursache des umfassenden Mitläu- 
fertums ist, auch wenn die Einheits- 
front-Propaganda in Sachen Corona ja 
wirklich beispiellos ist. Trotzdem weiß 
jeder - und wirklich jeder -, dass mas- 
sive Kritik an der offiziellen Einschät- 
zung der Gefährlichkeit des Virus und 
damit der Angemessenheit der Maß- 
nahmen existiert. Auch weiß jeder, wo 
er die finden kann; schließlich werden 
diese Quellen von den Mainstream- 
Medien ja pausenlos an den Pran- 
ger gestellt. Das alles wird von der 
Mehrheit aber ganz bewusst nicht zur 
Kenntnis genommen. Die Mainstream- 
Gläubigen sind daher auch nicht arme 
Verführte; sie haben eine bewusste 
Entscheidung getroffen, für die offizi- 
elle Propaganda-Linie, gegen die kriti- 
schen Stimmen. Warum? 


Das ist das erklärungsbedürftige Phä- 
nomen: Warum sind Argumente, Zah- 
len, nüchterne Tatsachen für die Mehr- 
heit völlig irrelevant für ihre Haltung in 
Sachen Corona? Wieso spielt Bildung 
offensichtlich keine Rolle bei den Re- 
gierungstreuen? Warum sind Diskussi- 
onen an sich schon indiskutabel? Wa- 
rum setzt bei der Mehrheit der Ver- 
stand aus? 


2. MEINE ANTWORT 

Die Wenigsten haben wirklich Angst 
vor dem Virus. Aber alle haben gro- 
Be Angst vor der plötzlich entfesselten 
Macht des Staats. 


Die Mainstream-Medien haben in Sa- 
chen Corona eine Atmosphäre von 
Wahrheit und Lüge, von Schwarz und 
Weiß, von Freund und Feind herge- 
stellt und verfolgen die Aushebung 
dieses Grabens mit enormer Gründ- 


lichkeit und Beharrlichkeit: Wer alles 
mitmacht, Maske trägt, Abstand hält, 
alle Begründungen glaubt, alle Ein- 
schränkungen akzeptiert, gehört zur 
Gemeinschaft der Vernünftigen, der 
Rücksichtsvollen, der Sauberen, der 
geistig und seelisch Gesunden. Wer 
nicht so ohne Weiteres gehorcht, ge- 
fährdet mit seinem Ungehorsam die 
Gemeinschaft, ist daher unsolidarisch, 
unhygienisch, geistesgestört („Ver- 
schwörungstheoretiker“, „Aluhut“), 
überdurchschnittlich dumm („Cov- 
Idiot“, „Impfgegner“), Verfassungs- 
feind („Reichsbürger“, „Rechtsextre- 
mist“, „Antisemit, „Nazi“) - kurz: ein 
zutiefst unmoralisches Wesen. Es ist 
wie im Krieg: Wer nicht für uns ist, ist 
gegen uns. 


Der zunächst fiktive Graben enthält 
offensichtlich eine massive Drohung; 
das zeigen uns schon mal die Werk- 
zeuge. Ob einer dem offiziellen Nar- 
rativ wirklich glaubt oder nicht, ist 
ganz gleichgültig, aber die Drohung 
ist real, die ist keine Glaubensfrage. 
Sie besteht vor allem darin, von den 
Mächtigen verhöhnt und aus der Ge- 
meinschaft ausgestoßen zu werden, 
wenn man nicht zustimmt und ge- 
horcht. Allein das, vermute ich, ist das 
Schlimmste, was sozialen Tieren wie 
uns Menschen passieren kann. Wie 
man weiß, bedeutet allein schon ein 
solches „seelisches” Ausgestoßenwer- 
den nicht selten den Tod für das Indivi- 
duum. Unterstützt wird die Androhung 
der sozialen Vernichtung durch die der 
materiellen - siehe den Fußballer, der 
wegen Teilnahme an einer Grundrech- 
te-Demo fristlos entlassen wurde. 


Um die Angst zu kaschieren, für die 
man sich schämt, versucht der Ein- 
geschüchterte mit allen Mitteln, sich 
vom offiziellen Narrativ zu überzeu- 
gen. Das gelingt ihm, indem er Wider- 
sprüche und Widersprechende einfach 
nicht zur Kenntnis nimmt und vorsorg- 
lich in die Beschimpfungen einstimmt. 


Meine vorläufige Antwort auf die Aus- 
gangsfrage lautet also: Niemand hat 
den Verstand verloren; es gibt aber 
historische Situationen, in denen die 


Eliten so bedrohlich werden, dass der 
Verstand dem Überlebensinstinkt be- 
dingungslos untergeordnet wird. Die 
plötzliche Ermächtigung durch das 
Außerkraftsetzen elementarer Rech- 
te zum Schutz des Einzelnen vor dem 
Staat bringt die Mehrheit dazu, eng an 
die Seite eben dieses Staats zu rücken 
und aus wohlverstandenem Eigeninte- 
resse auf viele Freiheiten - nicht zu- 
letzt die, den eigenen Verstand zu be- 
tätigen - zu verzichten. 


Diese Menschen verhalten sich so, wie 
das ein bedrohtes Kind auch tun wür- 
de: In Gefahr sucht es sofort die Nähe 
und damit den Schutz des Erwachse- 
nen. Dass derselbe Erwachsene auch 
der Bedrohende sein kann, wissen wir 
aus Erfahrung: Eltern beschützen, be- 
drohen und bestrafen ihre Kinder be- 
kanntlich in Personalunion. 


Kurzum: Nicht die Angst vor Krank- 
heit und Tod, auch nicht in erster Li- 
nie Dummheit und Gutgläubigkeit er- 
klären das plötzliche Mitläufertum der 
großen Mehrheit; es ist die Angst vor 
der entfesselten Macht der Eliten. 


Julia Weiss ist so alt wie die 
Bundesrepublik, gelernte 
Berlinerin, studierte Ökonomin, 
gewesene Texterin und 
ehemalige Attac-Aktive. Sie hat 
eine Tochter, einen Sohn, einen 
Enkel und einen Garten. 
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MANIPULATION 
DURCHSCHAUEN 


Corona - ein Lehrstuck 


ie Gedanken sind frei. 

So dichtete und sang man 
im 19. Jahrhundert. Selbst im 
Mittelalter schrieb ein Freigeist 
„Das Band kann niemand 
finden, das meine Gedanken 
bindet.” (Freidank, 1229) 


Der Wunsch nach Selbstbestimmung im Denken ist 
vermutlich so alt wie die Menschheit selbst - doch 
ebenso alt ist das konkurrierende Bedürfnis, ande- 
re Menschen zu etwas zu bewegen, das vorrangig 
den eigenen Interessen dient. Zwang ist an dieser 
Stelle eine Methode, die immer nur begrenzte Wir- 
kung hat, bis der Freiheitsdrang beim Gegenüber 
wieder obsiegt. Die klügsten unter unseren Ahnen 
machten sich also auf die Suche, ob es nicht doch 
ein Band gäbe, das Gedanken zu binden und zu ih- 
ren Gunsten zu formen in der Lage sein könnte: Sie 
fanden eine Vielzahl von Fäden, aus denen Bänder, 
Seile und Netze gesponnen werden konnten - die 
Meinungsmanipulation entwickelte sich und dies 
tut sie bis heute. 


Vorbemerkung 

Bevor wir einige dieser Bänder näher betrachten, 
um uns nicht damit einwickeln zu lassen, eine Be- 
griffsbestimmung: Von Manipulation sprechen wir, 
wenn verdeckte Interessen mit undurchschauba- 
ren Mitteln durchgesetzt werden, um damit Kont- 
rolle über andere Menschen zu gewinnen, sie in ei- 
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ne gewünschte Richtung zu beeinflussen (Motive: 
Lenkung, Kontrolle, Macht). Im Folgenden möch- 
te ich exemplarisch einige Techniken zur Kenntnis 
bringen, vielleicht kommt Ihnen davon verschiede- 
nes bekannt vor. 


Erzeugung von Angst 

„Das menschliche Gehirn ist eine großartige Sache. 
Es funktioniert bis zu dem Zeitpunkt, wo du auf- 
stehst, um eine Rede zu halten.“ (Mark Twain) Sie 
kennen es vielleicht von Prüfungen: Daheim unter 
entspannten Bedingungen funktionierte das Gehirn 
noch prächtig, alle Gedanken wohlsortiert und ab- 
rufbar, dann in der Prüfung unter Stress und Angst 
vor Versagen der Blackout (oder zumindest nur un- 
vollständig abrufbares Wissen und Denken). 


Unter Angst starren wir wie das Kaninchen auf die 
Schlange, bekommen einen Tunnelblick, das Gehirn 
ist basal auf Kampf oder Flucht, nicht auf komplexe 
Sachverhalte und Fragestellungen geschaltet. Das 
war zum Überleben genau richtig. Wenn wir nun ei- 
ne Gefahr suggeriert bekommen, beispielsweise ei- 
ne Pandemie, dann löst dies noch immer diese al- 
ten Muster aus: Wir reduzieren und verengen un- 
sere Funktionen des Denkens und Wahrnehmens 
selektiv auf das, was unmittelbar mit der Gefahr 
verbunden ist und sind gleichzeitig extrem emp- 
fänglich für das, was uns Sicherheit verspricht. 


Wie stark dieses Mittel wirkt, wissen auch alle EI- 
tern, die schon einmal mit Knecht Ruprecht oder 
anderen bösen Gesellen gedroht haben, sofern 
die Kinder noch daran glauben: Das Verhalten ver- 
ändert sich meist sofort in die gewünschte Rich- 


„Nichts ist schwerer 
und erfordert mehr 
Charakter, als sich im 
offenen Gegensatz zu 


seiner Zeit zu Befinden 


und laut zu sagen: Nein!” 





tung, sofern der Spannungsbogen aufrecht erhalten wer- 
den kann. Was erleben wir momentan? Zunächst ein Blick 
auf die Tendenz in der Prägung der Wortwahl. 


Warnung, Gefahr, Risiken, Killer-Virus, Tote, 
Krieg, Infizierte, überschrittene Grenzwerte, 
schwere Verläufe, Langzeit-Schäden — 

diese Worte werden in Hochfrequenz an uns gerichtet von 
morgens bis abends. Zu jeder Stunde in jedem Medium 
wird Gefahr suggeriert, es gibt fast nur Steigerungen, neue 
Hiobsbotschaften, fast nie Entwarnungen. Die Botschaf- 
ten werden maximal emotional aufgeladen, Zwischentö- 
ne, Abstufungen, Relativierungen bekommen wenig Raum. 
Dies wird noch in der suggestiven Wirksamkeit gesteigert 
durch die passend gestalteten Bilder. Bilder aktivieren ar- 
chaische Hirnstrukturen, die dem Angstzentrum noch nä- 
her sind als das Spachverständnis. Die Bilder der Särge 
und Versorgungszelte triggern extrem unsere Furcht und 
auf sie wird in Diskussionen regelmäßig Bezug genommen, 
wenn ein kritisches Sachargument gebracht wird (andere 
Studien, andere Zahlen etc.), meist genügt dann schon ein 
Hinweis wie „Aber die Bilder aus xy...“, um von der rationa- 
len Sachebene wieder in den Angst-Modus zurück zu füh- 
ren. Dies ist der Mechanismus, der konzeptuell auch Gräu- 
elpropaganda zugrunde liegt: Extreme Ereignisse werden 
hervorgehoben (Cherry picking), aus dem Zusammenhang 
gerissen (Dekontextualisierung), einseitig dargestellt (Ver- 
zerrung). Aus der Kriegspropaganda ist das hinlänglich be- 
kannt, auch der Aufbau eines Feindbildes fördert den inne- 
ren Zusammenhalt, womit unser Gehorsam, unsere Kon- 
formität gesteigert wird. 


Zu Angst induzierenden Worten und Bildern kommen prak- 
tische Maßnahmen hinzu: Schließungen des Lockdowns, 
Polizeieinsätze, Bußgelder, Hausdurchsuchungen, Sirenen 
des bundesweiten Warntags, die Masken als ständige Erin- 
nerung an die allgegenwärtige Lebensgefahr und so weiter. 
Gleichzeitig wird das Verhalten behindert, das dem Men- 
schen seit Anbeginn seine Angst nimmt oder verringert - 
die Nähe zu seinen Mitmenschen. Das Social Distancing 
ist psychologisch gesehen völlig gegen unsere menschli- 
che Natur und hochgradig destruktiv. Dass der Mitmensch 
inzwischen als Bedrohung per se wahrgenommen und ge- 
mieden wird, wird ein gesellschaftliches Trauma hinterlas- 
sen und verfestigt die Angstspirale massiv. 


Aus Angst entsteht oft Aggression, da jemand, der sich be- 
droht fühlt, den Angriff als Verteidigung deutet. Solche An- 
griffe können körperlich sein; aber auch verbale Aggressio- 
nen („Covidiot“) erzeugen wieder neue Ängste, es entsteht 
ein sich wechselseitig verstärkender Prozess. Der zuneh- 
mend aggressive Ton in allen Bereichen fördert das be- 
stehende Klima der Furcht und Spaltung, unser Denken, 
Urteilen und Wahrnehmen wird immer beschränkter. Was 
machen Sie derzeit zu Ihrer Entängstigung jenseits der Hy- 
giene-Empfehlungen? 
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Aufbau von sozialem Druck 

Haben Sie einmal versucht, ohne Maske 
einkaufen zu gehen? Sie könnten staunen, 
was Ihnen begegnet in den Mitmenschen: 
Argwohn, Feindseligkeit, Angst, Anfeindung 
bis zum blanken Hass. Durch die beschrie- 
bene Erzeugung von Angst um das eigene 
Leben und die Unversehrtheit funktioniert 
die soziale Kontrolle in erschreckendem 
Ausmaß. Die Polizei konnte die Anzeigen 
von Verstößen gegen Hygienemaßnahmen 
kaum noch bewältigen, die Denunziation 
im Gewand der Moral bordete über in ei- 
nem online-Formular zur Meldung von Ver- 
stößen. Im Arbeitskontext ist der Arbeitge- 
ber zur Maßnahmen-Durchsetzung gezwun- 
gen mit existenzvernichtenden Strafen, der 
kollegiale Druck ist enorm, besonders wenn 
Verantwortung für Kinder, Kranke, Senio- 
ren und anderes mehr zusätzlich ins Spiel 
kommt. Der Druck von Kunden/Auftragge- 
bern kann ebenfalls existenziell vernichtend 
werden. Die Anpassung durch den Druck, 
manchmal auch nur aus Rücksichtnahme 
und der Sorge um andere, ist immens und 
erreicht sogar die rebellischsten Randgrup- 
pen bis zu Punks und Anarchisten. 


Was geschieht hier psychologisch? Es trifft 
wieder unsere archaischsten Strukturen: 
Der Ausschluss aus der Gruppe war früher 
ein Todesurteil für den Betroffenen, den der 
Säbelzahntiger an der nächsten Ecke geholt 
hätte. Daher ist die Anpassung an die Grup- 
pe zutiefst in uns als sozialen Wesen ange- 
legt. Dies wird momentan forciert durch die 
Berufung auf die Mehrheit und die „neue 
Normalität“ (Mitläufereffekt). Wir wollen bei 
den Guten sein, bei der breiten schützen- 
den Masse, nicht im Abseits. In diese Ma- 
nipulationstechnik gehört auch der Appell 
an Moral und Patriotismus. Starke emotio- 
nalisierende Worte sind zurzeit extrem be- 
liebt bei allen, die sich beliebt machen wol- 
len: „Jedes Leben zählt“, „ Wir müssen die 
Schwächsten schützen“, „Verantwortung 
für die Sicherheit unseres Landes“, „Verant- 
wortungslosigkeit von Demonstranten“ und 
vieles mehr (Würde, Freiheit, Selbstbestim- 
mung sind derzeit weniger hoch im Kurs da- 
gegen). Wie gehen Sie mit sozialem Druck 
um, wie halten Sie ihn aus? 


Presse und Politik — 

Methoden der Manipulation 

Vorab eine Frage: Was vermuten Sie, macht 
es mit der Berichterstattung und Pressefrei- 
heit, wenn 40 Mio. € Corona-Presseförde- 
rung von der Bundesregierung ausgeschüt- 


tet werden? Oder in Summe in den letz- 
ten Jahren annähernd 500.000.000? Doch 
lassen Sie uns auch hier auf die Techni- 
ken schauen jenseits dieser Leitmedien- 
„Rettung“ (embedded journalism). 


Zensur 

„Zu schreiben, während das Zensurschwert 
an einem Haare über meinem Kopf hängt 
- das ist zum Wahnsinnig werden.“ schrieb 
Heinrich Heine bevor er die Konsequenz 
(Flucht nach Frankreich) zog. So ergeht es 
vielen Künstlern und Intellektuellen mo- 
mentan. In sozialen Netzwerken, bei You- 
Tube - es wird momentan gelöscht wie nie 
zuvor. Bei YouTube können Sie es an der 
Zahl der ReUplouds erahnen. Es gehen gro- 
Be Mengen wertvoller sachlicher oft wis- 
senschaftlicher Beiträge verloren, mitsamt 
unserer Freiheit, daraus eine eigene Mei- 
nung zu bilden. Algorithmen arbeiten un- 
sichtbar daran, dass bestimmte Beiträ- 
ge nur noch schlecht zu finden sind. Zen- 
sur lieg aber auch vor, wenn beispielsweise 
ein Bestsellerautor den Weg in die Öffent- 
lich rechtlichen Medien nicht mehr findet, 
wie der Ökonom Markus Krall und andere 
mehr, wenn Künstler wie Dieter Nuhr be- 
droht werden, wenn wir permanent diesel- 
ben Fachleute vorgeführt bekommen und 
andere diffamiert beziehungsweise ausge- 
grenzt werden, Amazon den Verkauf eines 
Buches zuerst ablehnt, das später 200.000 
Menschen doch interessiert (Corona - Feh- 
lalarm, S. Bhakdi). Dazu kommt eine pas- 
siv-aggressive Zensur - das Totschweigen. 
Themen werden einfach nicht oder kaum 
behandelt (Risiken von Impfungen, Studien 
mit entwarnenden Ergebnissen, vollständi- 
ge Statistiken und Verlaufskurven etc.). 


Desinformation 

Gezielt falsch gesetzte Informationen sind 
nicht mehr selten, dies gilt Beispielsweise 
augenfällig für die Berichterstattung über 
die Demonstrationen, was Art und Zahl der 
Teilnehmer angeht. Sogar über eine angeb- 
liche Auflösung einer Veranstaltung wur- 
de berichtet in einer namenhaften Zeitung, 
welche unter demselben Link später einen 
völlig anderen Bericht veröffentlichte. Die- 
ser Technik kommt man momentan noch 
über den Abgleich mit alternativen Medien 
auf die Schliche oder indem man sich selbst 
vor Ort ein Bild macht. 


Tatsachenbehauptungen 
Ist Ihnen aufgefallen, wie stark betont wird, 
dass es sich immer um „Fakten“ handelt? 


Masken schützen kaum (zu Anfang), Mas- 
ken sind unabdingbar (momentan), die an- 
gebliche Übersterblichkeit, der propagierte 
Erfolg der Maßnahmen und vieles mehr - 
auch hier ist die Aggressivität, mit der an- 
dere Sichtweisen angegangen werden, be- 
achtenswert. 


Alternativlosigkeit 

Das Wort der Kanzlerin hat sich inzwischen 
gut festgesetzt, verspricht uns Sicherheit, 
Klarheit, die eine und einzige Marschroute. 
Doch wo ist das maßvolle, verhältnismäßige 
Abwägen von Kosten und Nutzen verschie- 
dener Optionen geblieben? Was war daran 
schlecht? Die Notwendigkeit der Corona- 
Tests, des Lockdowns et cetera - es „darf 
nicht bezweifelt werden“. Fragen und Zwei- 
feln verboten. 


Brunnen vergiften 

Eine Quelle einer Information wird diffa- 
miert: Hochkarätige Wissenschaftler wer- 
den als Verschwörungstheoretiker (Dr. 
Wolfgang Wodarg, Professor Sucharid 
Bhakdi etc.), erfahrene Praktiker verschie- 
dener Fachgebiete mit abweichenden Mei- 
nungen als Covidioten bezeichnet (letzteres 
gerichtlich als keine Beleidigung bestätigt!). 


Verzerrung 

Wie aus dem Lehrbuch ist hier die Bericht- 
erstattung über die Corona-Demonstratio- 
nen. Wer dabei war oder alternative Medien 
befragt, kann sehen, dass die Leitmedien 
friedliche, enorm große und von unauffäl- 
ligen Durchschnittsbürgern geprägte Ver- 
anstaltungen zur Unkenntlichkeit entstel- 
len und als von gefährlichen Minderhei- 
ten (Faschisten und Verrückte) getragen 
abbildeten. Von Wortbeiträgen verspreng- 
ter psychisch auffälliger Demo-Teilnehmer 
bis zu Bildausschnitten mit dominierenden 
Reichskriegsflaggen, sogar falsche Mel- 
dungen über die Auflösung von Veranstal- 
tungen, die im Nachhinein „überschrieben“ 
wurden - diese Methoden wecken bei vie- 
len Menschen, die die DDR noch erlebten, 
schlimmste Assoziationen. 


Halbwahrheiten 

Zum Beispiel Übersterblichkeit: Haben Sie 
einmal auf der Seite des statistischen Bun- 
desamtes die Sterberaten im Jahresverlauf 
angeschaut? Es gab kurze Zeiträume mit 
vergleichsweise geringer Übersterblichkeit, 
dann sogar Untersterblichkeit, insgesamt 
ist sie absolut durchschnittlich, also „nor- 
mal“. Hier wurde das Zeitfenster der Be- 


trachtung manipulativ gewählt, in der Be- 
richterstattung werden nicht die statistisch 
gemittelten Werte herangezogen, sondern 
möglichst hohe Ausreißer bei bestimmten 
Tageswerten. 


Framing 

Dies meint die Schaffung eines Deutungs- 
rahmens durch Zuordnung positiv bzw. ne- 
gativ aufgeladener Worte. Die Zweifel an 
Corona-Maßnahmen werden mit Attribu- 
ten der Dummheit und Verantwortungslo- 
sigkeit verknüpft, die Konformität, der Ge- 
horsam ist klug, rücksichtsvoll, verantwor- 
tungsbewusst, solidarisch etc. Dies wird 
wiederholt wie ein Slogan, bis es „sitzt“. 
Ist Ihnen aufgefallen, dass schon ganz früh 
das Framing der Bürgerrechtler einen fes- 
ten Kanon hatte: Reichsbürger, Verschwö- 
rungstheoretiker, Aluhutträger und Impf- 
gegner. Abgesehen davon, dass niemand 
sich mit Vertretern absonderlicher oder zu- 
mindest bedenklicher Annahmen über die 
Welt gemein machen möchte - also Demo- 
kraten es nicht wagen, auf die Straße zu ge- 
hen, weil sie ja nicht mit „denen“ in Verbin- 
dung gebracht werden möchten: Fällt Ihnen 
auf, dass bereits ganz am Anfang der Pro- 
teste, die „Impfgegner“ Teil des Framings 
waren? Es gab damals keine Veranlassung 
dazu - vom Impfstoff war ja noch gar nicht 
die Rede. Das frühe Framing von impfkriti- 
schen Menschen und Wissenschaftlern, die 
die Risiken von Impfungen belegen können, 
diente dazu, künftige sachkritische Analy- 
sen von Impfrisiken im Vorwege schon in 
die richtige oder rechte Ecke stellen zu kön- 
nen. In unseren Köpfen soll verankert wer- 
den: „Dass die Impfgegner gegen die Co- 
rona-Impfung sind, war ja klar - sie waren 
ja schon von Anfang an mit den Nazis und 
den ganzen anderen Idioten auf der Straße 
unterwegs.“ 


Agenda Setting 

Wie wirkt es bei Ihnen, dass die Leitmedien 
von morgens bis abends die Corona-Gefahr 
thematisieren? Die Häufigkeit der Meldun- 
gen, die Dramatik der Überschriften? Wer 
will das und was würde passieren, wenn an- 
deren Themen wieder mehr Aufmerksam- 
keit zuteil würde, dem wirtschaftlichen Kol- 
laps und dessen Hintergründe zum Beispiel. 
Eine erdrückende Dominanz eines Themas. 


Adhominem 

Ad hominem können Sie zurzeit extrem gut 
in Fernsehdiskussionen beobachten: Es 
wird nicht auf das eingebrachte Argument 


eingegangen, sondern auf Eigenschaften 
desjenigen, der es brachte (seine Moral, 
seine Ziele und ähnliches), diese werden 
dann attackiert. 


Berufung auf 

selektierte Autoritäten 

Warum eigentlich nur RKI? Es gab einmal ei- 
ne Pluralität in der Forschung, Peer Review, 
bei dem Experten gemeinsam Schwarmin- 
telligenz bildeten. Derzeit gibt es medi- 
al fast nur eine Instanz, der Gültigkeit und 
Deutungshoheit eingeräumt wird. 


Glorifizierung 

Ein Bundesverdienstkreuz für (Dr.?) Drosten. 
Ein paar Tage Beifall für die Menschen, die 
in Krankenhäusern ihren Dienst verrichten. 


Schwarz-Weiß-Irrtum 

Und was sind Sie? Covidiot oder verant- 
wortungsvoller Maßnahmenbefürworter? 
Haben wir ein Killer-Virus oder ist Corona 
inexistent? Die Realität hat Zwischentöne, 
Abstufungen, Wahrscheinlichkeiten. Diese 
werden wegpolarisiert. Schwarz ist dumm, 
Weiß ist gut, Grau ist verschwunden. 


Veränderung der Akzeptanzgrenze 
Sportler unter Ihnen werden das kennen: Im 
Aufbautraining wechselt man zwischen An- 
spannung und Entspannung. Dieses Hoch- 
schaukeln erleben wir mit dem Wechsel von 
Verschärfungen und Lockerungen der Co- 
rona-Maßnahmen. Akzeptanz und Toleranz 
steigern sich unmerklich dadurch, ein Ge- 
horsamstraining. Wir ertragen immer mehr, 
weil wir daran gewöhnt werden. 


Kontaktschuld 

Ein Maßnahmen-Skeptiker hat mit jeman- 
dem von der AFD gesprochen? Auf einer 
Demonstration waren Reichsbürger? Sol- 
che Verknüpfungen werden gezielt einge- 
setzt, damit negativ besetzte Attribute über- 
springen. 


Der Missbrauch der Statistik 

Auch hier nur einige wenige Beispiele: Man 
verwendet kumulative, also durch steti- 
ge Addition im Zeitverlauf immer nur stei- 
gende Zahlen („Infizierte“ meist), ohne Ge- 
nesene abzuziehen. Eine Grafik wirkt da- 
her nach stetiger Verschlimmerung. Man 
nennt die absolute Zahl der „Infizierten“, 
ohne die extrem gestiegene Anzahl der Tes- 
tungen in Relation zu setzen. Es gab nie ein 
exponentielles Wachstum! Die relative Zahl 
bleibt konstant (um 1%), die wahrheitsge- 


mäße Kurve läuft harmlos und unspektaku- 
lär knapp über der Null-Linie. Noch immer 
wird die Fehlerquote des Tests, dessen Zu- 
verlässigkeit (Reliabilität, Validität, Spezi- 
fität, Sensitivität), nicht abgebildet. Es ist 
nicht unwahrscheinlich, dass die Infektions- 
rate fast genau der Fehlerquote entspricht. 


Noch immer findet keine saubere Trennung 
statt zwischen positiv Getesteten, Infizier- 
ten, Erkrankten, mit/an Covid-19 Verstor- 
benen. Auch eine repräsentative Stichpro- 
be wurde bis heute nicht umgesetzt. Aus 
zeitlichen Verläufen werden nur Steigerun- 
gen präsentiert, Beispiel: jeden Montag ei- 
ne Explosion der Zahlen, dass hier an einem 
Tag die Meldungen von mehreren Vortagen 
(Wochenende) kumulierten, bleibt uner- 
wähnt. Die methodischen Fehler und die ir- 
reführende grafische Darstellung bilden ei- 
ne für Laien kaum zu entlarvende Schein- 
wahrheit ab. 


Es wirkt noch viel mehr auf uns 
Diese Liste der Manipulationstechniken ist 
nur ein kleiner Ausschnitt aus einer Lis- 
te von enormer Länge. Sie ist für mich als 
Psychologin der Sündenfall meiner Zunft, 
die eigentlich der Heilung und Aufklärung 
verpflichtet ist. Sie ist wie eine verdeckte 
Waffe, die nur dadurch, dass man sie auf- 
deckt, entschärft werden kann. Mit dem 
Wissen über diese Techniken haben Sie es 
in der Hand, kritischer, klarer und sachbe- 
zogen auf die Inhalte und Zusammenhänge 
zu schauen. 


Aber vor allem - glauben Sie dem, der die 
Wahrheit sucht, nicht dem, der sie gefun- 
den hat! 


Susanne Begerow, Dipl. Psych., 
Geschäftsführung Institut für 
Gesundheitsförderung und 
Leistungsentwicklung IfGL, 
Encouragement-Coaching und 
Therapie 
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Unser Schweigen, 
unsere Komplizenschaft 


Der Fall Julian Assange ist kein Prozess. Es istein Fuck up. 


Wenn Assange ausgeliefert wird, ist der investigative Journalismus tot. 


| vonMilosz Matuschk Milosz Matuschek 


les sollte einmal ein Prozessbericht 
DD“ Es ging nicht. Einmal we- 

gen Corona und auch weil letztlich 
aus London nie eine Akkreditierung kam. 
Der Prozess gegen Julian Assange ist ein 
Unfall mit Ansage. Ein vorsätzlich herbeige- 
führter Unfall. Und deshalb ist dies ein Un- 
fallbericht. 


Gerade läuft in London ein Jahrhundertpro- 
zess. Gut, es ist wenigen aufgefallen, denn 
viel berichtet wird nicht. Es passiert nicht 
häufig, dass in der westlichen Welt ein Jour- 
nalist vor Gericht steht, der seit Jahren In- 
formationen über Kriegsverbrechen, Ver- 
brechen gegen die Menschlichkeit, Mas- 
senüberwachung, Korruption und sonstige 
Missstände von öffentlichem Interesse ver- 
öffentlicht - und dafür angeklagt ist. Das 
sind Dinge, die eigentlich in Zeitungen ent- 
hüllt gehören. 


MIT LICHT GEGEN FÄULNIS 
Es sind Dinge, die hin und wieder auch mal 
in Zeitungen standen oder stehen, so wie 
die Enthüllungen von Daniel Ellsberg über 
die Pentagon Papers, die Missstände des 


Vietnam-Krieges oder die Snowden-Enthül- 
lungen. Doch das könnte bald Geschichte 
sein, sollte Assange verurteilt werden. Der 
Preis für die Veröffentlichung von wahren 
Informationen - Wikileaks hat nachweislich 
noch nie eine Falschinformation veröffent- 
licht - wird zu hoch sein. Momentan beläuft 
sich der Preis auf 175 Jahre Haft. Assan- 
ge soll in die USA ausgeliefert werden, wo 
er wegen Spionage angeklagt ist, gestützt 
auf ein Gesetz von 1917. Es wäre ein Prä- 
zedenzfall, eine Überschreitung sämtlicher 
Grenzen. 


Julian Assange ist eine Person, in der auf be- 
sondere Weise die Zeitläufte zusammenlau- 
fen. Er ist Herz und Kopf einer Organisation, 
die Informationen von öffentlichem Interes- 
se veröffentlicht, er ist Verantwortlicher ei- 
nes Geheimdiensts der Bürger. Assange ist 
schon als vieles bezeichnet worden, aber 
am ehesten ist er ein nomadischer Transpa- 
renzphilosoph und Maschinenstürmer, der 
mit einem selbstgebauten Programm Licht 
auf unangenehme Wahrheiten wirft und da- 
mit auch das Selbstverständnis der west- 
lichen Welt in Frage stellt. Er ist ein anar- 


cho-libertärer Denker, ein Aktivist, der mit 
technologischen und journalistischen Mit- 
teln Wahrheiten in den Öffentlichen Raum 
befördert. 


Herrschaft braucht aus seiner Sicht Ver- 
schwörung. Es gibt keine Herrschaft weni- 
ger über viele ohne Absprachen. Julian As- 
sange hasst die Verschwörung der Mäch- 
tigen gegen die Vielen. Sie ist ein Verrat 
an der Demokratie. Und er hat sich vorge- 
nommen, die Verschwörung zu zerschla- 
gen. Wenn die Informationen zwischen Ver- 
schwörern nicht mehr fließen, weil ihre Ka- 
näle zerstört sind, werden Absprachen 
zwangsläufig weniger, da Sie zu einem Risi- 
ko werden, bis sie schließlich (so die Hoff- 
nung) gegen Null gehen. Verschwörung 
lässt sich laut Assange' durch Transparenz- 
drohung eindämmen. 


DER TRANSPARENZREVOLUTIONÄR 
Assange brauchte für seine Revolution kein 
lautstarkes Manifest. Wikileaks war sein 
Manifest. Wikileaks ist ein Asyl für gehei- 
me Informationen. Es funktioniert wie ei- 
ne Babyklappe im Internet. Ein unzensier- 
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Lichtinstallation für Assange an den Mauern des Hochsicherheitsgefängnisses HMP Belmarsh 
vom Frühjahr 2020 (c) Pixelhelper, Dirk-Martin Heinzelmann 


bares, nicht zurückverfolgbares System zur 
massenhaften Weitergabe von Geheimdo- 
kumenten und ihrer Analyse. Eine virtuel- 
le Fabrik der Wahrheit. Jeder Leak zeigte 
den Mächtigen: Ich sehe das, was ihr nicht 
wusstet, dass ich sehe. Sonst hättet ihr es 
vielleicht nicht gewagt. Und ich zeige es al- 
len. Ihr könnt euch nie mehr sicher sein, 
wenn ihr etwas Kriminelles tut, egal ob es 
Kriegsverbrechen von Staaten, Steuerhin- 
terziehung von Banken oder die Methoden 
von Scientology sind. 


Das ist für Mächtige ein Affront. Eine Be- 
leidigung. Die ultimative Kampfansage. „Ei- 
ne soziale Bewegung zum Aufdecken von 
Geheimnissen“, so Assange?, „könne viele 
Regierungen stürzen, die sich darauf stüt- 
zen, dass sie die Realität verschleiern - 
einschliesslich der US-Regierung.“ Die USA 
sehen Julian Assange und Wikileaks schon 
seit 2008 als eine Art Public Enemy No. 1, 
den Bin Laden des Informationszeitalters. 


Wie verhindert man also den Verrat Mächti- 
ger an der Demokratie? Leaks sind ein bru- 
tales, aber letztlich einzig mögliches, und 
daher notwendiges Mittel. Die Ultima Ra- 
tio. Die Snowden-Enthüllungen sind ein gu- 
tes Beispiel: Snowden hatte keine andere 
Möglichkeit, als das Datenmaterial über die 
Massenüberwachung von NSA & Co. zu ent- 
wenden. Er musste die Beweisstücke ver- 
öffentlichen und Geheimnisverrat begehen, 
um die illegale Massenüberwachung von 
Bürgern in aller Welt durch ihre Regierun- 
gen offenzulegen. Hätte er darüber nur ei- 


nem Journalisten berichtet, hätte dieser Be- 
richt von den Geheimdiensten mit Verweis 
auf Geheimnisverrat unterbunden werden 
können, und das Ganze wäre erneut mit 
Verweis auf Geheimhaltung in einem eben- 
so geheimen Gerichtsverfahren versteckt 
worden. Geheim, geheim, weg. Niemand 
hat’s gesehen. Es ist, wie es ist: Je heik- 
ler die Information, desto brutaler muss sie 
ans Tageslicht befördert werden, sonst wird 
sie nicht lange überleben. 


VOM STAR ZUM 
DISSIDENTEN DES WESTENS 
Assange veröffentlichte ab 2006 zuerst Do- 
kumente über Wahlfälschung in Kenia, über 
die Praktiken von Scientology und die Steu- 
erhinterziehungstaktiken von Banken. Er 
wurde gefeiert und mit Preisen überhäuft. 
Wikileaks landete seit seiner Gründung im 
Jahr 2006 mehr journalistische Coups als 
die New York Times und Washington Post 
in 30 Jahren. Das Blatt wendete sich ab 
dem Jahr 2010, als Assange begann, sich 
verstärkt durch Veröffentlichungen mit den 
USA anzulegen. Collateral Murder, das be- 
kannte Video von dem Hubschrauberangriff 
auf Zivilisten im Irakkrieg, bei dem auch 
zwei Reuters-Journalisten ums Leben ka- 
men, ging um die Welt. (https:/ /youtu.be/ 

is9sxRfU-ik) 


Die US-Militärs legten dem Reuters-Verant- 
wortlichen im Irak, Dean Yates, damals Fo- 
tos vor*, auf denen Kalschnikoffs und Ra- 
ketenwerfer zu sehen waren, um zu zeigen, 
dass die Getöteten bewaffnet waren. Lügen 


in Zeiten des Krieges, wie wir heute wis- 
sen. Julian Assange war tatsächlich der ein- 
zige Mensch der Welt, der die Wahrheit ans 
Licht brachte. Dann das Afghan War Diary 
und die Iraq War Logs, unzensierte Front- 
berichte, die Gitmo-Files über Folter in Gu- 
antanamö, schließlich die Veröffentlichung 
diplomatischer Depeschen der letzten Jahr- 
zehnte (Cablegate). 


Was seitdem passieren sollte, konnte man 
grob schon 2012 nachlesen, wieder auf Wi- 
kileaks, und zwar in privaten Mails der als 
Schatten-CIA bekannten Firma „Stratfor“°. 
„Lasst ihn uns die nächsten 25 Jahre von ei- 
nem Land ins nächste verlegen und ihn mit 
Klagen überziehen. Zieht alles ein, was er 
und seine Familie besitzt, um jede Person in 
Verbindung mit Wikileaks einzubeziehen.“ 


Assange hatte allen Grund, misstrauisch zu 
sein, auch auf jegliches Vertrauen selbst 
gegenüber seinen besten Freunden zu ver- 
zichten. Er las seine Zukunft schlicht aus 
den Unmengen von geheimen Daten, die 
ihm sein System Wikileaks anspülte. Miss- 
trauen war seine Lebensversicherung. Da- 
bei hätte das Verfolgen der Nachrichten 
auch schon genügt. Journalisten und Poli- 
tiker fabulierten Öffentlich darüber, warum 
man „den Hurensohn nicht einfach abknal- 
le“. (https:/ /youtu.be/gION_LOIIO8) 


Seine Computer wurden konfisziert, Wiki- 
leaks mit FBl-Leuten infiltriert, Misstrau- 
en gesät. Der seit 2012 in der ecuadoria- 
nischen Botschaft in London im politischen 


Asyl sitzende Assange wurde seit 2015 rund 
um die Uhr durch die Firma UC Global über- 
wacht‘, sogar seine Vergiftung wurde erwo- 
gen. Stoff aus einem Spionagethriller. Sowas 
kann man sich fast gar nicht ausdenken. 


UND JETZT AUCH NOCH 
EIN SCHAUPROZESS 

Der zynische Höhepunkt des Spektakels ist 
nun der juristische und Öffentliche Umgang 
mit Assange. Dass dieser Prozess über- 
haupt stattfindet, ist eine Farce. Erst das 
Hochsicherheitsgefängnis Belmarsh in Lon- 
don und die Höchststrafe von fast 50 Wo- 
chen für die Verletzung von Kautionsaufla- 
gen. Dazu Einzelhaft, psychologische Folter, 
wie Experten, Ärzte und der Sonderbericht- 
erstatter für Folter, Nils Melzer, letztes Jahr 
aufdeckten. Es gibt keinen Zweifel: Julian 
Assange ist ein politischer Gefangener. Er 
wird gedemütigt, muss sich täglich entklei- 
den, wird geröngt. Was glaubt man zu fin- 
den: einen Mikrofilm mit noch ein paar dip- 
lomatischen Depeschen im Enddarm? 


Assange wurde in ein Hochsicherheitsge- 
fängnis gesteckt, Einzelhaft wurde verord- 
net. Für ein Auslieferungsverfahren ist das 
nicht normal. Man türmt Verfahrensfehler 
auf Verfahrensfehler’” (Überwachung, eine 
befangene Richterin, Verletzung des Rechts 
auf „Waffengleichheit“ im Prozess, kein Zu- 
gang zu Anwälten und Dokumenten). Al- 
lein die Tatsache, dass Gespräche Assan- 
ges mit Ärzten, Anwälten, Vertrauten in der 
Botschaft ausspioniert wurden, dürfte ge- 
nügen, um den Prozess zum Platzen zu brin- 
gen.® Wem nützt dieses unwürdige Spekta- 
kel? Warum gibt sich der britische Staat 
diese unglaubliche Blöße? Ärzte, Anwäl- 
te, Künstler, Journalisten, Politiker protes- 
tieren, signieren Petition um Petition. Der 
Druck auf die britische Regierung wächst. 


Im Prozess sitzt Assange in einem Glaskas- 
ten, wie ein Terrorist. Die Kommunikation 
mit seinen Anwälten: stark eingeschränkt. 
Schon in den letzten Monaten hatte er 
kaum Möglichkeit, sich mit seinen Anwälten 





zu besprechen. Seine Verlobte Stella Moris 
und viele andere kämpfen um sein Überle- 
ben. Das Verfahren, das ihn in den USA er- 
wartet, würde vor einem unrühmlichen Spi- 
onagegericht des Eastern District of Virgi- 
nia geführt, dessen Jurys überwiegend mit 
regierungsnahen Mitgliedern besetzt ist. 
Einen Freispruch gab es dort noch nie. Er 
würde eine lebenslange Haft aufgrund der 
zu erwarteten scharfen Haftbedingungen 
und seines angeschlagenen Gesundheits- 
zustands vermutlich nicht überleben. 


FIEBERTHERMOMETER 

DER PRESSEFREIHEIT 
Julian Assange, er ist jetzt schon zu einem 
Symbol der Pressefreiheit geworden. Er- 
neut verdichten sich die Zeitläufte in seiner 
Person. An seinem Beispiel wird gerade der 
aktuelle westliche Stand der Pressefreiheit 
verhandelt. Er ist jetzt das Fieberthermo- 
meter der freien Welt. Ganz konkret: daran, 
wie man Assange jetzt behandelt, kann man 
ablesen, wieviel an Informationen man als 
Bürger morgen noch bekommt. Heikle Infor- 
mationen, geheime Informationen, aber In- 
formationen, die man braucht, um als Bür- 
ger Entscheidungen zu treffen. 


In der Demokratie ist dieser unverstellte Zu- 
gang zentral. Der Bürger ist der Souverän. 
Wenn Regierende oder Staatsbedienste- 
te Verbrechen begehen und sich unter den 
Schutz des Staatsgeheimnisses flüchten, 
ist das Band zwischen Regierten und Regie- 
renden durchschnitten. In einer Demokratie 
kann es keinen legitimen Geheimnisschutz 
für Verbrechen Einzelner geben. Eine Re- 
gierung, die das vor der Öffentlichkeit ver- 
tritt, putscht von oben nach unten. Ein Jus- 
tizsystem, welches das mitmacht, wird zum 
Komplizen. Und eine Öffentlichkeit, die da- 
zu schweigt, hat Demokratie nicht verstan- 
den und letztlich auch nicht verdient. 


Assange wird nicht primär dafür bestraft, 
was er getan hat. Man versucht ihn da- 
von abzuhalten, je wieder etwas zu veröf- 
fentlichen. Für Menschen, die die Wahr- 


heit fürchten, ist Assange eine tickende 
Zeitbombe. In einer Welt volle Lügen ist 
jemand, der eine Wahrheitsmaschine be- 
treibt gefährlich - und einer der mächtigs- 
ten Menschen der Welt. „Bestrafe einen, er- 
ziehe hundert“, hiess es bei Mao Tse-Tung. 
Das ist das pädagogische Spektakel und Si- 
gnal an alle Journalisten in der Welt. Ihr seid 
als nächste dran. 


Als in den USA im Jahre 1690 die erste Zei- 
tung auf den Markt kam, wurde sie tags 
drauf verboten. Die Gründung von Wikile- 
aks 2006 war die Geburtsstunde einer neu- 
en Form des Journalismus. So wie der Wis- 
senschaftler einen Beweis mitliefern muss, 
wenn er ernst genommen werden will, soll- 
te es auch der Journalist tun müssen. So- 
lange das nicht geschieht, besteht ein di- 
rektes Machtungleichgewicht. Leser sind 
nicht in der Lage, zu verifizieren, was man 
ihnen erzählt. Damit ist dem Machtmiss- 
brauch jede Tür geöffnet. Im 21. Jahrhun- 
dert, nach Renaissance, Humanismus und 
Aufklärung und in Zeiten des Internets ist 
der Bürger des Westens immer noch nur ein 
Glaubender, der sich viel zu oft auf kolpor- 
tierte Trugbilder stützt. 


Das ist die schmerzvolle Botschaft von Ju- 
lian Assange: wir haben keinen blassen 
Schimmer von der Realität in ihrem ganzen 
Ausmaß. Das Urteil wird am 4. Januar 2021 
verkündet, der Prozess könnte dann vor 
höheren Instanzen weitergeführt werden. 
Auch dank dieses Prozesses Öffnet sich der 
Schleier um die Realität täglich mehr vor 
unseren Augen. 


Quellennachweis: 

(1) https:/ /cryptome.org/0002/ja-conspiracies.pdf 

(2) https: / /www.newyorker.com/magazine/2010/06/07/ 
no-secrets 

(3) https: / /wikileaks.org/wiki/U.S._Intelligence_planned_to_ 
destroy_WikiLeaks,_18_Mar_2008 

(4) https: / /www.tareghaddad.com/wp-content/ 
uploads/2020/09/2020.09.18-Assange-Extradition-Hea- 
rings-Statement-of-Dean-Yates.pdf 

(5) https: / /wikileaks.org/gifiles/docs/10/1056763_re-dis- 
cussion-assange-arrested-.html 

(6) https: / /www.youtube.com/watch?v=siigAameuGg 

(7) https: / /www.lawyersforassange.org/en/open-letter.html 
(8) https: / /www.theguardian.com/media/2019/dec/17/ju- 
lian-assanges-extradition-fight-could-turn-on-reports-he-was- 
spied-on-for-cia 
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Befreien wir das 
freie Denken aus 
em Würgegriff 


bsagen, löschen, zen- 
sieren: Seit einigen Jah- 
ren macht sich ein Un- 
geist breit, der das freie Denken 
und Sprechen in den Würge- 
griff nimmt und die Grundlage 
des freien Austauschs von Ide- 
en und Argumenten untergräbt. 
Der Meinungskorridor wird ver- 
engt, Informationsinseln versin- 





ken, Personen des Öffentlichen 
und kulturellen Lebens werden 
stummgeschaltet und stigmati- 
siert. Es ist keine zulässige ge- 
sellschaftliche „Kritik“ mehr, 
wenn zur Durchsetzung der ei- 
genen Weltsicht Mittel ange- 
wendet werden, die das Funda- 
ment der offenen liberalen Ge- 
sellschaft zerstören. 


von Milosz Matuschek & Gunnar Kaiser 





Wir erleben gerade einen Sieg der Gesin- 
nung über rationale Urteilsfähigkeit. Nicht 
die besseren Argumente zählen, sondern 
zunehmend zur Schau gestellte Haltung 
und richtige Moral. Stammes- und Her- 
dendenken machen sich breit. Das Den- 
ken in Identitäten und Gruppenzugehörig- 
keiten bestimmt die Debatten - und ver- 
hindert dadurch nicht selten eine echte 
Diskussion, Austausch und Erkenntnisge- 
winn. Lautstarke Minderheiten von Akti- 
visten legen immer häufiger fest, was wie 
gesagt oder überhaupt zum Thema wer- 
den darf. Was an Universitäten und Bil- 
dungsanstalten be- 
gann, ist inzwischen 
in Kunst und Kultur, 
bei Kabarettisten 
und Leitartiklern an- 
gekommen. 


Die Grenze des Er- 
träglichen ist längst 
überschritten. Inzwi- 
schen sind die de- 
mokratischen Prozesse selbst bedroht. 
Der freie Zugang zum Öffentlichen De- 
battenraum ist die Wesensgrundlage ei- 
nes jeden künstlerischen, wissenschaft- 
lichen oder journalistischen Schaffens 
sowie die Basis für die Urteilskraft eines 
jeden Bürgers. Ohne unverstellten Zu- 
gang zu Informationen keine unverzerr- 
te Urteilsfindung, keine wohlbegründe- 
te Entscheidung und keine funktionieren- 
de Demokratie. Wie wollen wir in Zukunft 
Sachfragen von öffentlichem Interesse 
behandeln? Kuratiert und eingehegt - 
oder frei? 


In einer freien Gesellschaft ist das geziel- 
te Ausüben von Druck auf Intellektuelle, 
Künstler und Autoren und auf jeden, der 
eine Meinung äußert, die dem aktuell Ak- 
zeptierten widerspricht, sowie auf Veran- 
stalter, Verleger oder Arbeitgeber eine in- 
akzeptable Anmaßung. Weder der Staat 
noch andere, seien es Einzelne oder ei- 
ne Gruppe „Betroffener“, dürfen den Zu- 
gang zum Debattenraum reglementieren. 
In der Demokratie gehört die Macht ent- 
weder dem Einzelnen, oder der Einzelne 
gehört der Macht. 


Das Recht auf freie Rede und Informa- 
tionsgewinnung sowie auf freie wissen- 
schaftliche oder künstlerische Betätigung 
ist ein Recht und kein Privileg, das von do- 
minierenden Gesinnungsgemeinschaften 
an Gesinnungsgleiche verliehen und miss- 
liebigen Personen entzogen werden kann. 
Es ist dabei unerheblich, auf welcher po- 
litischen Seite die Gruppierung steht, ob 
sie religiös, weltanschaulich oder mo- 


ralisch motiviert ist - ein Angriff auf die 
Demokratie bleibt ein Angriff auf die De- 
mokratie. Zuerst verarmt die Öffentliche 
Debatte, dann kollabiert die vernunftge- 
leitete Öffentliche Entscheidungsfindung. 
Die erste „Spielregel“ für einen offenen 
Diskurs muss deshalb lauten: Das Spiel 
findet statt! Doch das Problem ist größer. 
Wir brauchen eine generelle Ent-Politisie- 
rung und Ent-Ideologisierung der Öffentli- 
chen Debatte. Sonst öffnen wir der Will- 
kür des Zeitgeistes Tür und Tor. Politische 
Sprache ist ein Machtinstrument. Sie ist, 
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Der freie Zugang zum Öffentlichen Debattenraum 
ist die Wesensgrundlage eines jeden künstlerischen, 


wissenschaftlichen oder journalistischen Schaffens 


wie schon George Orwell wusste, dazu ge- 
schaffen, „Lügen wahrhaftig und Mord re- 
spektabel klingen zu lassen und dem blo- 
Ben Wind einen Anschein von Festigkeit 
zu verleihen.“ Besinnen wir uns stattdes- 
sen auf die Standards und die bewährten 
methodischen Werkzeuge des demokra- 
tischen Prozesses. Fördern wir, was der 
Wahrheitssuche und dem Erkenntnisinter- 
esse dient und das Wissen aller vermehrt. 


Gerade in unübersichtlichen Zeiten 
braucht es nicht weniger, sondern mehr 
unkonventionelles Denken. Noch nie in 
der Geschichte der Menschheit haben 
Zensur und Zurückhaltung von Informa- 
tionen den Fortschritt befördert. Mei- 
nungsfreiheit gilt im Rahmen der grund- 
gesetzlichen Ordnungen prinzipiell für al- 
le Meinungen, und besonders für solche, 
die als anstößig, provokant oder verstö- 
rend eingestuft werden. Sonst bräuchte 
es die Meinungsfreiheit nicht. 


Kein Thema von öffentlichem Interesse 
darf prinzipiell aus dem Debattenraum 
ausgeschlossen sein. Demokratie wird 
unter Schmerzen der Beteiligten gebo- 
ren. Sie stirbt durch Monotonie und Kon- 
formismus oder wenn der Mut, eine un- 
konventionelle Ansicht zu vertreten, ei- 
ne Art Berufsverbot zur Folge haben kann 
- und die Öffentlichkeit dazu schweigt. 
„Freiheit ist ein Gut, dessen Dasein weni- 
ger Vergnügen bringt als seine Abwesen- 
heit Schmerzen.“ (Jean Paul) 


Seien wir generell skeptisch gegenüber 
Reinheitsfanatikern, die uns vor gefähr- 


lichen Ideen und Meinungen bewahren 
wollen. Stärken wir das Vertrauen in das 
intellektuelle Immunsystem unserer Ge- 
sellschaft - wir schwächen es, wenn wir 
es abschotten und quasi vor „Erregern“ 
unkonventioneller Ideen bewahren wol- 
len. Werden wir immun gegenüber Her- 
denmentalität und Konformismus: Beide 
führen letztlich in die Unfreiheit, gleich 
unter welchem Etikett. 


Entziehen wir dem Öffentlichen Debatten- 
raum die Angst und bringen wir den Mut 
zurück! Entgiften wir das Meinungsklima 
und schaffen wir ein 
Klima der anregen- 
den, redlich geführ- 
ten Auseinander- 
setzung, sowie von 
kultureller Vielfalt, 
intellektueller Neu- 


sowie die Basis für die Urteilskraft eines jeden Bürgers. gier, Gedankenfri- 


sche und Spaß am 
geistigen Schaffen. 


Wir fordern sämtliche Veranstalter, Mul- 
tiplikatoren oder Plattformbetreiber auf, 
dem Druck auf sie standzuhalten und 
nicht die Lautstarken darüber entschei- 
den zu lassen, ob eine Veranstaltung 
stattfindet oder nicht. 


Wir solidarisieren uns mit den Ausgela- 
denen, Zensierten, Stummgeschalteten 
oder unsichtbar gewordenen. Nicht, weil 
wir ihre Meinung teilen. Vielleicht lehnen 
wir diese sogar strikt ab. Sondern weil wir 
sie hören wollen, um uns selbst eine Mei- 
nung bilden zu können. Wir senden ein Si- 
gnal des Mutes an alle Personen des Öf- 
fentlichen Lebens, sich mit betroffenen 
Kolleginnen und Kollegen zu solidarisie- 
ren. Erhöhen wir gemeinsam den Preis für 
Feigheit und senken wir den Preis für Mut. 


Wir beenden hiermit das unselige Phäno- 
men der Kontaktschuld. Ohne sie wäre die 
Absageunkultur nicht möglich. Kontakt ist 
nicht geistige Komplizenschaft. Die Nut- 
zung einer gemeinsamen Plattform oder 
Bühne ändert nichts daran, dass jeder für 
sich spricht und auch nur dafür verant- 
wortlich ist, was er oder sie sagt. 


Auch die Unterzeichner dieses Appells 
sprechen jeweils nur für sich selbst. Uns 
eint vielleicht nichts, außer die Sehnsucht 
nach einer aufregenden, für beide Seiten 
erhellenden Konversation und nach einem 
vielfältigen Kulturangebot, was auch immer 
jede und jeder darunter verstehen mag. 


APPELL FÜR FREIE DEBATTENRÄUME: 
WWW.IDW-EUROPE.ORG 
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BEGEGNUNG 
MIT DEM 





STAATSFUNK 


von Wolfgang Jeschke 





TEIL !: 


Der letzte Versuch 


Eigentlich war klar, auf was eine Begeg- 
nung mit dem Staatsfunk' hinauslaufen 
würde. Aber dennoch war es einen Ver- 
such wert, einem jungen Radio-Kollegen 
näher zu kommen, in der Hoffnung, er 
würde seine ideologischen Scheuklap- 
pen ein wenig öffnen und seine Vorurtei- 
le infrage stellen, um einer aufklärenden 
und wissensbasierten Bewertung der ge- 
genwärtigen Situation Raum zu geben. 
Ein naiver Versuch. Aber ein aufrichtiger. 


Als die Anrufe von Radio Bremen Zwei 
kamen, war ich erst wenig geneigt, mit 
dem Redakteur zu sprechen. Seit Mona- 
ten erlebten wir unabhängige Journalis- 
ten den Staatsfunk als verlängerten Arm 
der Regierenden. Immer wenn die Exeku- 
tive quasi wie in einer Messe die nächs- 
ten Einschränkungen für die Bevölkerung 
verlas, verbreiteten die Sender die Bot- 
schaft unter den Menschen. Statt ihrer 
journalistischen Aufgabe nachzukommen 
und die Maßnahmen und Begründun- 
gen zu hinterfragen, konzentrierten sie 
sich auf drei Kerntätigkeiten: Sie erklär- 
ten den Bürgern die Maßnahmen, deren 
Notwendigkeit und ihre korrekte Umset- 
zung; sie verbreiteten Angst und Schre- 
cken durch ein Stakkato an Horrormel- 
dungen und fingen schließlich schon bald 
damit an, Andersdenkende journalistisch 
zu verfolgen. Damit waren sie nicht al- 


lein. Das taten und tun noch immer die 
meisten Medien im Land. Sie exekutieren 
medial dabei auch Ärztepräsidenten, füh- 
rende Naturwissenschaftler, Amtsärzte, 
Epidemiologen, Politiker, medizinische 
Berufsverbände und andere mehr - aber 
immer häufiger auch Journalisten, die auf 
Informationen hinweisen, welche der Be- 
völkerung vorenthalten werden. 


Es war also zu erwarten, dass hier von 
Radio Bremen Zwei ein weiteres Diffa- 
mierungsstück inszeniert werden sollte. 
Wozu also die wertvolle Zeit verschwen- 
den? Eine gute Freundin nannte mir zwei 
Gründe: „Wenn Du den Diskurs einfor- 
derst, darfst Du ihn nicht verweigern.“ 
Und: „Vielleicht kannst Du ja ein paar gu- 
te Botschaften transportieren, die den ei- 
nen oder anderen Menschen zum Nach- 
denken bewegen.“ Also gab ich nach. Es 
gab einen kurzen Austausch per Telefon 
und einen erweiterten per Mail zur Vor- 
bereitung eines Vorgespräches. Danach 
wollten wir entscheiden, ob ein Interview 
sinnvoll sein könnte. 


Er willigte ein und wir trafen uns bei mir 
zu Hause. Zur Begrüßung gaben wir uns 
verordnungswidrig die Hand wie freie 
Menschen und saßen dann drei Stun- 
den unmaskiert in der Küche, tausch- 
ten bei Cappuccino und Wasser Gedan- 
ken und Fakten aus. Er schilderte seine 
Erfahrung im ersten Lockdown. Und es 
klang so anders als die Erschütterungen, 
die Tausende Menschen erleben muss- 
ten, als ihre Firmen geschlossen waren, 
sie ihren Job verloren, auf Kurzarbeit gin- 
gen. Es klang so, als sei für den Repor- 


ter, Ehemann und Vater dreier Kinder der 
Lockdown ein interessantes Sozialexperi- 
ment und eine gute Selbsterfahrung ge- 
wesen. Es gab ein wenig häusliche Kon- 
flikte und Überforderung. Aber sonst: al- 
les gut! Finanzielle Sorgen hat er nicht 
- er verdient sein Geld beim Staatsfunk 
und ist quasi abgesichert wie ein Beam- 
ter, seine Frau ist Ärztin. Um für die Kin- 
der neue Erlebnisoptionen zu schaffen, 
kamen ein paar Hühner ins Haus und lo- 
ckerten den Lockdown auf. Statt Exis- 
tenzängste zu erleiden, konnte man mit 
dieser Zeit, die so anders war, auch et- 
was anfangen. Und nun war er da, hat- 
te den Artikel in der Nordsee-Zeitung 
über den LAUFPASS gelesen und woll- 
te einen „Corona-Kritiker“ sprechen. Es 
kostete einiges an Mühe, ihm zu vermit- 
teln, dass ein Journalist, der Fakten zu- 
sammenstellt, welche eine andere Sicht- 
weise auf die Krise ermöglichen könn- 
ten, seinen Job macht. Corona kann man 
nicht kritisieren. Der Erreger ist da und 
kann - so wie es scheint - Menschen ge- 
fährlich werden. Vermutlich in etwa so, 
wie andere Erreger in anderen Jahren 
auch. Vielleicht etwas mehr oder weni- 
ger. Und wenn dem so ist, stellt sich die 
Frage, ob die Zerstörung der Wirtschaft 
und die Aufhebung der Grundrechte ei- 
ne ausreichende Begründung haben. Ob 
die Maßnahmen verhältnismäßig sind, ob 
sie geeignet sind, ob sie dem Übermaß- 
verbot folgen. 


Dass es der Bevölkerung, die von echter 
Erwerbstätigkeit lebt, nicht so leicht fiel, 
den Lockdown auszuhalten wie den Pri- 
vilegierten, die von Öffentlichen Mitteln 


lebten, nahm er tatsächlich zur Kennt- 
nis. Die Konsequenzen und die Frage 
der Verhältnismäßigkeit von Maßnah- 
menschäden zum vermeintlichen Nutzen 
aber schienen ihn nicht zu erreichen. Sei- 
ne Fragestellungen wiesen schon im Vor- 
gespräch einen verinnerlichten Suchauf- 
trag aus, der die aktuellen Klischees und 
Vorurteile reproduzierte. Obwohl er auf 
keiner der großen Grundrechts-Demons- 
trationen war, maßt er sich ein Urteil an. 
Es basiert - wie auch sonst - auf der Be- 
richterstattung seiner Lieblingsmedien - 
Kollegen vom Fernsehen und dem „Spie- 
gel“. Also ging es in seinen Fragen um 
die Rechten auf den Demos, die Reichs- 
bürger, die Aluhüte, die Verschwörungs- 
theoretiker, die Alten, die man sterben 
lassen wolle und allerlei emotionale As- 
pekte, die Unvernunft der Kritiker, die 
Notwendigkeit, sich den Maßnahmen un- 
terzuordnen und so fort - das ganze fak- 
tenfreie Framing. 


Es ging nur selten um Tatsachen und 
Zahlen - und im Hinblick auf die Bürger- 
rechtsbewegung ging es stets nur um 
die Randnotizen mit besonders skurrilen 
oder abwegigen Erscheinungen, nicht 


um die große Zahl der bürgerlichen Men- 
schen unterschiedlichster Herkunft, die 
nichts anderes wollen, als die Demokra- 
tie und die Grundrechte wiederherzustel- 
len. Dass das überhaupt kritikwürdig sein 
konnte, in Deutschland im Jahr 2020, war 
mir unvorstellbar. Für ihn war es die zwei- 
te Haut. 


Er fand es inakzeptabel, dass ich vom 
„Corona-Kabinett“ geschrieben hatte - 
obgleich dies die offizielle Bezeichnung 
der neuen verfassungswidrigen Regie- 
rungsform von Kanzlerin Merkel ist?. Er 
überblickte nicht, dass durch das Infek- 
tionsschutzgesetz die parlamentarische 
Demokratie in weiten Teilen ausgehebelt 
war und kritisierte auch diese Aussage. 
Er übersah vollständig, dass der Bun- 
desrat weitestgehend aus den Entschei- 
dungsprozessen herausgehalten wurde 
und damit die Zweikammerdemokratie 
und der Förderalismus ruhten. Er kannte 
nicht die beiden Säulen der „Pandemie“ 
- nämlich die vermeintliche Gefährlich- 
keit von SARS-CoV-2 und der nicht valide 
Nachweis der Verbreitung durch die un- 
geeigneten und nicht zugelassenen PCR- 
Tests. Aber er hatte, bei all dem profun- 


den Unwissen, zu allem eine ausgeprägte 
Meinung, deren Selbstsicherheit irritie- 
ren konnte. 


Wir gingen also viele Fakten durch, ich 
sendete ihm im Nachgang Dutzende 
Nachrichten mit Hinweisen und Quellen, 
damit er sich weiter sachkundig machen 
konnte. Ein Auszug der Daten, die ich ihm 
zur Verfügung stellte, findet sich - anony- 
misiert - in unserer Dokumentation°?. Der 
Vergleich zwischen den Daten und Analy- 
sen, die ihm zur Verfügung standen, und 
dem sonderbaren Stück, das er aus den 
Optionen zusammenbastelte, bilden ge- 
meinsam ein Zeitdokument - ebenso wie 
der Nachdruck der ersten großen Coro- 
na-Artikel im LAUFPASS (Mai und Au- 
gust) und die Rezeption in der Nordsee- 
Zeitung (ab Seite 111). Wir zeigen damit 
auf, wie wenig Bedeutung Fakten in der 
Berichterstattung von Funk und Print in 
der Corona-Krise spielen. Es geht stets 
um Emotionen, Vorwürfe, Etikettierun- 
gen, Diffamierung und die Aufrechterhal- 
tung des Glaubens an eine Katastrophe, 
der sich nun alle unterzuordnen hätten. 
Ob der Kaiser tatsächlich neue Kleider 
trägt, darf nicht angezweifelt werden. 
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Wir trafen uns dann zum Interview, er 
wiederholte viele Fragen, die ich beant- 
wortete. Er hatte verstanden, dass ein 
positiver PCR-Test nicht belegen kann, 
ob ein Mensch ansteckend ist oder 
nicht. Das hatte mir Hoffnung gemacht. 
Denn wir waren uns schon einig gewor- 
den, dass die „Seuche“ nicht annähernd 
so schlimm war, wie anfangs behaup- 
tet. Die Zahlen reichten ja nicht einmal 
für eine „erste Welle“ aus. Wenn man 
nun weiß, dass ein positiver PCR-Test 
nicht beweist, dass ein positiv geteste- 
ter Mensch infiziert ist, krank wird oder 
ansteckend sein kann, dann können po- 
sitive Testergebnisse nicht die Grundlage 
der Maßnahmen sein. 


Und hier zeigte sich die kognitive Disso- 
nanz meines Gegenübers. Er teilte mir 
tatsächlich mit, dass er das verstanden 
habe und auch nachrecherchiert hatte. 
Und sagte dennoch sinngemäß: „Aber 
ich finde die Maßnahmen trotzdem ange- 
messen.“ Also jene Maßnahmen, die auf 
einer falschen Grundlage basierten. Kog- 
nitive Dissonanz beschreibt den Zustand, 
in welchem in einem Menschen zwei ein- 
ander widersprechende Kognitionen (Er- 
kenntnisse über die Realität) gleichzei- 
tig existieren. Das Erleben dieser Disso- 
nanz führt zum Bestreben der Person, 
diesen Spannungszustand aufzuheben, 
indem eine Umgebung aufgesucht wird, 
in der sich die Dissonanz verringert oder 
selektiv Informationen gesucht werden, 
die die Dissonanz aufheben. Diese Um- 
gebung kann auch ein sozialer Echo- 
raum sein, in welchem beispielsweise 
die Mehrheit oder das persönliche Um- 
feld die Interpretation in einer bestimm- 
ten Richtung erwartet und die Entschei- 
dung für eine Kognition nicht aufgrund 
der Fakten, sondern anderer Umstände 
getroffen wird. Diese Auflösung schafft 
Erleichterung durch kognitive Konsonanz 
- allerdings keinen Realitätsbezug. 


Der Radio-Bremen-Redakteur bezeich- 
net sich selbst als linksliberalen Verfas- 
sungspatrioten. Er betreibe Haltungs- 
journalismus und finde das auch richtig 
so. An dieser Stelle wird der Bruch mit 
dem Berufsethos echter Journalisten of- 
fensichtlich und ich erinnere mich an ei- 
nen Gastbeitrag von Claus Richter für Ci- 
cero*: „Der neue Journalismus führt Hal- 
tung ins Feld, wenn Gesinnung gemeint 
ist. Haltung unterliegt ständiger Prüfung, 
auch der Selbstkritik, Gesinnung nicht. 
Das ist gefährlich für die Glaubwürdig- 


keit des Journalismus und widerspricht 
altgedienten Regeln.“ Der Radio-Repor- 
ter spricht von Haltung, zeigt aber Ge- 
sinnung. In seinen Fragen, in seinen Be- 
hauptungen und mehr noch in seinen auf 
Gesinnung und Vorurteilen basierenden 
Kommentaren und Erklärungen im Rah- 
men des erstellten Radiobeitrages. 


Das Stück’, das er für Radio Bremen Zwei 
mit zwei weiteren Kollegen herstellt, dau- 
ert 84 Minuten. Es ist ein sonderbares 
Format, wo „Tick, Trick und Track“ statt 
mit dem Verfasser eines Artikels in den 
Diskurs zu gehen, über diesen plaudern. 
Sie erfinden den „LAUFPASS-Menschen“, 
der an den „Untermenschen“ - einen 
entmenschlichenden Kampfbegriff der 
Nationalsozialisten - erinnert. Jeder der 
Drei trägt seine mehr oder weniger kind- 
lichen Anekdötchen und Meinungsfrag- 
mente zum Besten und es geht munter 
um die persönliche Bewertung von Aus- 
sagen. Es werden Splitter zitiert, Quellen 
nicht genannt, nicht diskutiert, nicht ge- 
prüft. Es ist eine neo-mediale Hörfunk- 
Schmonzette, schnell eingesprochen von 
drei Gutmenschen - und Letzteres meine 
ich nicht spöttisch, sondern hochkritisch. 
Denn wo Moral auf Ideologie trifft, ent- 
steht selten Gutes. Und die Drei haben 
eine tiefe Auffassung von Moral und von 
Gut und von Böse und von richtig und 
von falsch. Allerdings ersetzt eine Über- 
zeugung kein Wissen, ersetzt die Gesin- 
nung keine Recherche. 


Die Drei analysieren keine Fakten, son- 
dern kommentieren Aussagen eines an- 
deren Journalisten oder auch echter Ex- 
perten wie Dr. Wolfgang Wodars, Prof. 
Sucharit Bakhdi und anderen mehr vor 
dem Hintergrund ihrer eigenen Ängs- 
te und Vorurteile. Sie nennen als Quel- 
len die furchtbaren Bilder und Berichte 
im Fernsehen, in Zeitungen, ihre eigene 
Unsicherheit wegen der nicht erforsch- 
ten Krankheit, wegen Langzeitschäden 
und nehmen zwar zur Kenntnis, dass 
die Kernfakten der korrigierenden Wis- 
senschaftler alle stimmen, dass es kei- 
ne Übersterblichkeit gibt, dass es kei- 
ne oder kaum Grippefälle gab, dass wir 
im normalen Spektrum der Vorjahre lie- 
gen, aber halten daran fest, dass das ein 
furchtbar gefährliches Virus sein kann, 
möglicherweise eventuell, weil man ja 
kein Buch habe, in dem drin stünde, was 
das so mit sich bringt. Angst und Vorur- 
teil zementieren eine vollständig irrati- 
onale Sicht auf die Wirklichkeit und be- 


gründen die Notwendigkeit der zerstöre- 
rischen Regierungsmaßnahmen. 


Ein Kernsatz des Stücks: „Niemand 
wusste, was richtig ist, und doch muss- 
ten Politiker Entscheidungen treffen.“ Wir 
schreiben Ende Oktober 2020. Bereits 
im Februar gab es weltweit ausreichen- 
de Stimmen und Erkenntnisse, die „den 
Politikern“ zur Verfügung standen. Es 
gab belastbare Studien und Erfahrungs- 
werte - aber „die Politiker“ orientierten 
sich nur an Christian Drosten und einer 
kleinen Schar auserwählter Berater. „Das 
ganze Land stand da und man musste 
Schienen vor dem fahrenden Zug verle- 
gen“ - welch dramatisches Bild. Man hät- 
te den Zug anhalten können, einmal ruhig 
nachdenken sollen. 


Aber munter und beredt erklären die Re- 
dakteure ihren Hörern, warum die Exe- 
kutive das so und so machen musste. 
Sie wiederholen also genau das, was 
der Kernvorwurf unserer Analyse gegen- 
über den Massenmedien ist: Sie mutie- 
ren zu Erklärbären, die in faktenfreien 
Inszenierungen dem Publikum die rich- 
tige Interpretation der Welt vortragen. 
Sie konstruieren damit eine sekundäre 
Wirklichkeit, die allein auf der medialen 
Verbreitung - nicht aber auch dem fachli- 
chen Diskurs, der Recherche oder Analy- 
se fußt. Und damit eine andere Sichtwei- 
se keine Geltung erfährt, diskreditieren 
die Kollegen mal ganz nonchalant eine 
konstruierte „Gegenseite“. Das Kompe- 
tenzgefälle, das zwischen ihnen und den 
von ihnen diskreditierten Wissenschaft- 
lern liegt, nehmen sie nicht einmal wahr. 
Das passiert, wenn Gesinnung regiert 
und nicht die Aufklärung. Dann wird Wis- 
sen überflüssig, weil gilt, was zu sein hat. 
Schöne neue Welt. 


Dies tun sie mit ausgesprochener Hart- 
näckigkeit und Skrupellosigkeit - ohne 
jeden Zweifel daran, dass sie hier das 
„Richtige“ tun und die Wahrheit kennen. 
Erschreckend sind hier zwei Aspekte: Wir 
befinden uns in der dramatischsten Situ- 
ation seit 1945. Millionen Menschen ver- 
lieren ihre Existenz, unzählige sterben 
an den Folgen der Maßnahmen - mehr 
als durch das Virus selbst. Und dann hö- 
ren wir uns das ebenso grauenhaft naive 
wie nicht fundierte Geplauder der Selbs- 
termächtigten im gebührenfinanzierten 
Rundfunk an und erschauern vor der Ig- 
noranz gegenüber der Wirklichkeit, dem 
Leid, dem Verfassungsbruch. 


Im Ergebnis trat also ein, was zu erwar- 
ten war. Die Begegnung mit dem Staats- 
funk wurde nicht die Begegnung mit ei- 
nem journalistischen Kollegen, der in De- 
tails eine andere Sicht auf die Krise hatte 
und ernsthaft daran interessiert war, her- 
auszufinden, welche Sichtweisen es noch 
geben könnte. Ich traf einen sehr netten, 
sehr gepflegten, wohlerzogenen und ad- 
retten Menschen, der an Aufklärung kein 
Interesse hat. Ich begegnete keinem kri- 
tischen Geist, sondern einem postfakti- 
schen Moralisten, der - wie so viele an- 
dere auch - den Öffentlich-rechtlichen 
Rundfunk als Plattform zur Ideologiever- 
breitung missbraucht. Auch wenn er ein- 
räumte, dass einige Ansätze ihm zu den- 
ken gegeben hätten, zeigte das Ergebnis 
seiner Arbeit, dass er nichts Wesentli- 
ches daraus gemacht hatte, dass sein 
Verfassungspatriotismus offenbar nur 
ein deklaratorisches Ideal war. Zu wenig 
wusste er über das Grundgesetz und sei- 
ne Einschränkungen, zu wenig würdigt er 
den Kampf der Bürgerbewegung für die 
Grundrechte, die auch seine sind. Für 
ihn war die Corona-Erde immer noch ei- 
ne Scheibe. 


TEIL 2: 


Buten und Binnen 
meldet sich 


20. Oktober. Uwe Wichert von Buten und 
Binnen ruft an. Nachdem er das Stück 
seiner Radiokollegen gehört hat, will er 
auch was über den LAUFPASS machen. 
Der Staatsfunk hat Appetit. Vielleicht 
können wir ja mal die Fakten analysie- 
ren und erreichen ein großes Publikum 
mit einem spannenden Diskurs? Uwe Wi- 
chert lehnt einen Diskurs ab. Es gehe 
ihm nur darum, ein paar kritische Stim- 
men einzufangen. Er braucht nur etwa 
10-20 Sekunden, das ginge auch über 
ein Skype-Interview. Ich sage ihm, was 
ich vermute: Dass er ein paar verängs- 
tigte Menschen befragt, vielleicht sucht 
er Menschen mit Aluhüten - es soll ja 
welche geben. Und in diese Schnipsel 
schneidet er mein Statement rein und 
macht ein nettes Framing. Nein, so wür- 
de er das nicht tun, allerdings wolle er 
auch Stimmen von den Leuten sammeln, 
die da so immer am Bahnhof stehen. Ich 
bitte mir eine Bedenkzeit aus und schrei- 
be ihm dann meine Antwort per Mail: 





danke für den netten Kontakt. Und verzeihen Sie bitte mein hart- 
näckiges Nachfragen im Hinblick auf das Konzept Ihres Beitra- 
CT A ES as lel akute Melia mi /eraWlahal-ıal ol-t-1oi-sTelshaleit-1aW Nakr-1vAyAb INT -ı En 
stehen. 


Das Thema Pandemie / Maßnahmen / Grundrechte ist m.E. aber 
zu wichtig, um es in kleinen Versatzstücken zu bearbeiten. Eine 
konstruktiv-kritische und vor allem wissenschafts- und rechts- 
basierte Begleitung dieser Ereignisse erfordert mehr Tiefgang 
und Faktenarbeit. Die Frage lautet eben nicht: Wer? Sondern: 
Was? Und das ist ein großes Problem unserer Zeit. Man verhan- 
I zE-ikubhalei-yaubhale Miz-HaaahBRL-IC-MEL-IHhahahbnale/ em ahleiahtohL- 2.1.00 -10M 
Glaube und Vorurteile, statt Wissen. 


Beispiele für Volontärsaufgaben: 

Ein positiver PCR-Test beweist keine Infektiosität und nicht 
das Vorhandensein von vermehrungsfähigem Virusmaterial -> 
überprüfen - stimmt das echt? Und wenn ja: was folgt daraus für 
die Begründung der Risiken / Maßnahmen? 


DIT LOB ZolleıweL-7aWesjabToht-naK-Hder-1 o1anK-t-T-Ie de hL-W 4 go) tm Lor-hahahfohk-mennng 
die WHO erstellt hat (s.A.) (IFR 0,23) Das WHO Bulletin hier: 
https://www.who.int/bulletin/online_first/BLT.20.265892.pdf 

Der IFR-Wert liegt bei dem einer gewöhnlichen Influenza. Nur 
Ältere scheinen stärker betroffen zu sein, dafür sind Kinder nicht 
so in Gefahr wie bei einer Influenza. -> überprüfen - stimmt das 
— was folgt daraus? Wer ist dieser loannidis? 


Die hochgetesteten Positivraten sind keine Gefahr für das Ge- 
sundheitssystem: 
https://www.pharmazeutische-zeitung.de/was-erwartet-uns-im- 
winter-121223/seite/2/ Sind die DIVI-Leute kompetent? Stimmen 
deren Zahlen? Was folgt daraus? 


Eine Übersterblichkeit ist immer noch nicht zu sehen. Die erste 
Welle gab es nicht (www.destatis.de - die Gesellschaft altert und 
es sterben nicht mehr Menschen - trotz Corona). Stimmt das? 
Was sagen die Zahlen? Was folgt daraus? 


Schützen Masken oder sind sie eine Gefahr? Prof. Kappstein für 
den Thiemeverlag. https://www.thieme-connect.com/products/ 
ejournals/pdf/10.1055/a-1174-6591.pdf Überprüfen - vielleicht 
malanrufen, was folgt daraus? Was sagen die RKI-Studien dazu? 


In den USA haben 40 Millionen Menschen ihren Job verloren. 
1:I-1@s1010R 01010 MEaKTolh.-1eP A) DHL@T-Tohtuc-ITo)guahubhaloKehbhdelakTeiahahhune 
[Bfel ROM UHRE-hgol-iic-ta a Es hale K-1-M oloic-hakul-] 1 Es Hm UhToM sI-ITejat-hauleni-mhai-1.00 5 
ter Gefahr in D zzgl. eines Anteils der 5 Mio. KUG-Empfänger -> 
Suheabasl-eaWohl-WA- Helle Kiolleiwer-he-1bk-H, 


Da ist ein nettes „Wer meint hier was zu Coronamaßnahmen?” 
einfach ein zu dünnes Brett, um den Herausforderungen der Ge- 
genwart gerecht zu werden. Ohne Recherche geht es nicht. 


Also ja: ernsthaftes Dankeschön für den freundlichen Anruf 
Und Nein: in 20 Sekunden per Skype-Interview für BuBi errei- 
chen wir keine Substanz, die der Situation auch nur annähernd 
gerecht werden Könnte. 


Herzliche Grüße - und gerne mal auf ein Gespräch - ich habe so 
viele Fragen an die jungen ÖR-Kollegen 
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Der „Beitrag“ von Uwe Wichert wurde 
ein Zusammenschnitt von Bildern aus 
dem Mai mit Bildern des Magazins, ein- 
geblendeten - überwiegend falschen - 
Behauptungen und der üblichen Diffa- 
mierung. Der Hinweis darauf, dass der 
LAUFPASS sich aus freiwilligen Zahlun- 
gen seiner Wirtschaftspartner finanziert 
(„Anzeigenblatt“) sollte das Medium si- 
cher herabwürdigen und den Gehalt der 
Artikel gleich mit. Es sei darauf hingewie- 
sen, dass Herr Wichert vollständig aus 
Gebühren finanziert ist, die notfalls mit 
Zwangsmitteln beigetrieben werden. Al- 
so: Für seine Arbeit bezahlt niemand frei- 
willig etwas. Unsere Kunden schätzten 
die Verbreitung und Akzeptanz des Medi- 
ums sehr wohl - bis die Verfolgung durch 
unsere Kollegen einsetzte. Seine überaus 
differenzierte Recherche und seine kon- 
struktive Befassung mit der größten Kri- 
se des Jahrhunderts sehen Sie hier - ge- 
nießen sie den Respekt im Umgang mit 
seinen Gehaltszahlern und die Ausgewo- 
genheit seiner Ausführungen. Sie ent- 
sprechen exakt den Grundsätzen der 
ARD®: https://www.butenunbinnen.de/ 
videos/corona-leugner-100.html 


TEIL 23: 


Alles schlecht? 


Natürlich nicht - auch wenn vieles dafür 
spricht, dass der „öffentlich-rechtliche“ 
Rundfunk in Deutschland gänzlich infra- 
ge zu stellen ist und einer fundamentalen 
Neuordnung bedarf. Die Zwangsfinanzie- 
rung über „Gebühren“, die im Zweifel 
durch Vollstreckungsmaßnahmen und 


Quellen und Anmerkungen: 


Beugehaft beigetrieben werden, ist einer 
Demokratie nicht würdig, denn damit 
wird der Staatsfunk zum Zwangs-Pay-TV. 
Die schlichte Größe des Staatsfunks mit 
dem gigantischen ZDF, den zahlreichen 
ARD-Anstalten, den Ablegern im Internet, 
stellt eine groteske Mittelverschwendung 
dar (über 8 Milliarden jedes Jahr). Seich- 
te Angebote erfüllen keine Informations- 
pflicht und tendenziöse Berichterstat- 
tung verstößt gegen den gesetzlichen 
Auftrag. Aufgrund der vom Verfassungs- 
gericht festgestellten Staatsnähe ist eine 
Neutralität in der aktuellen Struktur nicht 
zu erreichen. Aber es gibt auch Licht im 
Dunkel des Staatsfunks. Viele - vor al- 
lem ältere - Kollegen erkennen die Mise- 
re, sind jedoch gefangen im Korsett aus 
Meinungsdruck und bisweilen auch den 
antidemokratischen Vorgaben der An- 
staltsleitungen, die zum Teil unverblümt 
die Unterdrückung von wissenschaftli- 
chen Gegenmeinungen anordnen, wie 
dies beispielsweise SWR-Chef Kai Gniff- 
ke tat - mit Hinweis darauf, dass nach 
seiner Ansicht strittige Thesen im öffent- 
lich-rechtlichen Rundfunk keine „Platt- 


form“ gegeben werden soll’. Dabei ist der 
öffentlich-rechtliche Rundfunk per Ge- 
setz die Plattform, auf der Meinungsviel- 
falt stattfinden muss - und die beruht nun 
einmal auf dem Austausch strittiger Auf- 
fassungen im Dialog. Wo ist das Problem? 


Dennoch gibt es in den staatsfinanzier- 
ten Sendern auch viele Kolleginnen und 
Kollegen, die richtig guten Journalismus 
produzieren. Das beste Beispiel 2020, 
das einen Blick auf die Corona-Situation 
wirft, ohne die eine oder andere Seite zu 
verdammen, kam vom ARTE TV. Die Re- 
portage ist ein sehr guter Beitrag, um mit 
Andersdenkenden aus allen Lagern der 
Coronadiskussion wieder ins Gespräch 
zu kommen. Sollte der Beitrag aufgrund 
seiner Ausgewogenheit gelöscht wer- 
den, findet man ihn sicher als Re-Upload 
irgendwo im Internet, wo der Meinungs- 
raum noch nicht durchzensiert ist. Der 
Titel des Beitrages lautet: 

Corona: Sicherheit contra Freiheit 


Corona: Sicherheit kontra Freiheit 


® "Pl sch a Franzosen und \ chwe de anlakal:! Kr is A 





https://www.arte.tv/de/videos/098118-000-A/corona-sicherheit-kontra-freiheit/ 


(1) Der Begriff des Staatsfunks wurde vom Bundesverfassungsgericht in einem Urteil aus dem Jahr 2014 geprägt. Das Bundesverfassungsgericht rügte darin die fehlende Staatsferne der Öffentlich-Recht- 
lichen Anstalt: https://www.welt.de/politik/deutschland/article126164912/ZDF-darf-nicht-zum-Staatsfunk-verkommen.html e (1) https://www.cicero.de/innenpolitik /urteil-aus-karlsruhe-zum-zdf-die- 
%C3%Böffentlich-rechtlichen-bleiben-partei-und-staatsnah/57284 «® (2) https:/ /www.bundesregierung.de/breg-de/themen/coronavirus/regierungshandeln-covid19-1740548 ® (3) https:/ /www.laufpass. 
com/dokumentation_fuer_radiobremen2 ® (4) https://www.cicero.de/kultur/journalismus-haltung-gesinnung-glaubwuerdigkeit ® (5) https://www.bremenzwei.de/audios/corona-skeptiker-nordwes- 
ten-100.html ® (6) https:/ /www.ard.de/download/555738/Grundsaetze_fuer_die_Zusammenarbeit_im_ARD_Gemeinschaftsprogramm_.pdf ® (7) https:/ /www.reitschuster.de/post/swr-chef-entlarvt- 


sich-keine-strittigen-thesen-zu-corona/ 
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Jim Knopf — 

nicht mehr lesenswert? 
„Jim Knopf wird leider noch oft gelesen“, so 
der Titel eines Interviews mit der Kita-Leite- 
rin Christiane Kassama in ZEIT-ONLINE vom 
23. Juli. In dem Interview bemängelt Kas- 
sama, dass der Roman viele Klischees zum 
angeblich typischen Wesen und Äußeren 
von Schwarzen enthalte. Nahezu alle Pres- 
seartikel reproduzieren in ihren Jubiläums- 
texten im August die Rassismus-Vorwürfe. 
Im Ergebnis sind es Glückwünsche mit Ein- 
schränkung: Der Vorbehalt übersteigt die 
Freude. Der Makel des Rassismus klebt am 
Buch. Und die Gefahr ist nicht gering, dass 
zukünftige Elterngenerationen lieber die 
Hände von Jim Knopf lassen werden. 


Fix und fertige Kritik 
oder Plädoyer für einen 
lebendigen Leser 

Die Verfasser der Jubiläumsartikel arbeiten 
vornehmlich mit zusammengeklaubten Ver- 
satzstücken. Eigene Gedanken zum Buch 
machen sich die Autoren jedenfalls kaum. 
Mut, Muße, Maß und Mühe fehlen. Das 
Buch ist „fertig“ gelesen, „fertig gemacht“, 
beurteilt und so tot wie die Diskussion dar- 
um. Dabei bietet „Jim Knopf“ alles, was Li- 
teratur haben muss, um eine lebendige, 
mitunter lebenslange Beziehung zu ihr auf- 
bauen zu können. Doch dazu bedarf es le- 
bendiger, beziehungsfähiger Leser. 


Die kritische Lesart: 

Ideologiekritik als Ideologie 
Als Schriftsteller hatte Michael Ende kein 
Glück. Seine Romane sind zu einer Zeit er- 
schienen, als Fragen, was die Literatur ei- 
gentlich ausmacht, ins Hintertreffen gera- 
ten. Die heute alles bestimmende Frage 
lautet: „Wie kann der Leser vor der offenen 
oder unterschwelligen Ideologie des Autors 
oder seines Textes geschützt werden?“ Die 
Antwort der Nachkriegszeit auf die trauma- 
tischen Propagandaerfolge der Nazis bei ei- 
nem Millionenpublikum war Kritik' und der 
daraus resultierende pädagogische Auftrag, 
Generationen von kritischen Lesern heran- 
zuziehen. Eine mehr als legitime Antwort! 
Doch (Ideologie-)Kritik wird selbst zur Ideo- 
logie, wenn sie keine anderen Lesarten ne- 
ben sich duldet. Sie bevormundet dann den 
Leser. Ihm wird die Chance genommen und 
das Vertrauen entzogen, sich ein eigenes 
Bild zu machen. Die Kritik setzt so vor dem 
Verstehen an. 


Der Verlust eines 
literarischen Maßes 
Im Falle von „Jim Knopf“ ist der Verlust ei- 
nes literarischen Maßes besonders bedau- 


erlich. Michael Ende ist die Anerkennung 
als „echter“ Schriftsteller bis heute versagt 
geblieben. Der wohl poetischste deutsch- 
sprachige Roman der Nachkriegszeit war- 
tet immer noch darauf, literarisch entdeckt 
zu werden. Diese Entdeckungsreise anzu- 
treten, lohnt sich. Poetische Lektüren er- 
öffnen eine Welt. Zudem sind sie im Stan- 
de, die oft vorschnellen kritischen Urteile 
(wie den Rassismus-Vorwurf) zu entkräften. 


Wer spricht? 
Besonderen Anstoß nehmen Kritiker von 
Endes Roman am Wort „Neger“. Dabei wird 
so getan, als ob das Wort Michael Ende ge- 
höre. Selbst seine Verteidiger nehmen das 
implizit oft an, indem sie historisch argu- 
mentieren und zu bedenken geben, dass 
das Wort in der Zeit, als Michael Ende den 
Roman schrieb, noch nicht so bedenklich 
gewesen sei, beziehungsweise, dass das 
Bewusstsein für seine Bedenklichkeit ge- 
fehlt habe. Eine solche Argumentation 
kann in bestimmten Fällen berechtigt sein, 
ignoriert jedoch das eigentliche Versäum- 
nis: Literatur sollte zuallererst wie Literatur 
gelesen werden und nicht wie eine Propa- 
gandaschrift. In ihr kommen im Gegensatz 
zur Propaganda immer mehrere Stimmen 
gleichberechtigt zu Wort. Michael Ende hat 
einen Erzähltext geschrieben. Wie jeder Er- 
zähltext hat er einen Erzähler. Der Erzäh- 
ler ist nicht der Autor. Der Erzähler in „Jim 
Knopf“ ist nicht Michael Ende. Michael Ende 
hat den Erzähler geschaffen. Für das Erzäh- 
len verantwortlich ist innerhalb der fiktiven 
Welt der Erzähler. Er liefert den Standpunkt, 
von dem aus das Geschehen innerhalb der 
fiktiven Welt betrachtet wird. Durch seine 
Brille schauen wir auf die Figuren, von de- 
nen er berichtet. Der Erzähler urteilt über 
die Figuren und die fiktive Welt. Die Figuren 
haben aber dennoch ihren eigenen Stand- 
punkt. Die vermeintlich klischeehaften Ur- 
teile gehen also auf das Konto des Erzäh- 
lers oder der Figuren und sie haben in Mi- 
chael Endes Roman eine wichtige Funktion. 


Herr Ärmel spricht 
Das Wort „Neger“ kommt im Roman genau 
einmal vor! Und es gehört nicht Michael En- 
de, sondern Herrn Ärmel! „Das dürfte ver- 
mutlich ein kleiner Neger sein", bemerkte 
Herr Ärmel und machte ein sehr gescheites 
Gesicht.“ Herr Ärmel ist der Untertan auf 
Lummerland. Auch jungen Lesern wird sei- 
ne steife Untertanenmentalität nicht entge- 
hen. Der Erzähler und alle anderen Figuren, 
darunter die Helden und Sympathieträger 
Lukas und Jim, nehmen das Wort kein einzi- 
ges Mal in den Mund! Romane fällen keine 
Urteile. Sie sind auch keine Anklageschrif- 


ten. In ihnen wird eine Welt vorgestellt, in 
denen die Stimmen und Handlungen der 
Erzähler sowie der Figuren gleichberechtigt 
nebeneinanderstehen. Der Leser kann sich 
in die vorgestellte Welt, die Figuren und ih- 
re Handlungen hineinversetzen und er kann 
über sie urteilen. Er kann also zugleich die 
Perspektive des Lebens und die des Urtei- 
lens einnehmen. Die beiden Perspektiven, 
die jeder Erzähltext enthält, halten sich ge- 
genseitig in Schach und ermöglichen ein 
wesentlich tieferes, lebendigeres, der Am- 
bivalenz der Lebenswirklichkeit gerechter 
werdendes Verstehen, als dies direkte, ob- 
jektive Urteile (Kritik) vermochten. 


Klischees vs. Knopf-Prinzip 
Die Kritiker von „Jim Knopf“ haben natürlich 
recht. Es gibt im Roman so einige klischee- 
hafte Darstellungen. Sie sind sogar ausge- 
sprochen auffällig und heben sich vom Rest 
des Textes ab. Etwa wenn der Erzähler über 
die Mandalanier (in frühen Ausgaben Chi- 
nesen) urteilt: „...die Mandalanier sind ein 
sehr sauberes Volk. Sie ziehen niemals et- 
was Schmutziges an und selbst der kleins- 
te Mandalanier, der nur so groß ist, wie eine 
Erbse wäscht seine Wäsche jeden Tag...“. 
Sind diese Klischees, die hier kolportiert 
werden, die von Michael Ende, entsprechen 
sie gar seinem Chinabild? Natürlich nicht. 
Michael Ende legt diese Klischees dem Er- 
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zähler in den Mund. Und dies sicher nicht, 
um unterschwellig rassistische Äußerun- 
gen zu verbreiten. Sie stehen im auffälligen 
Gegensatz zu dem Prinzip, das den ganzen 
Roman bis in seine feinsten Verästelungen 
durchzieht - dem Knopf-Prinzip: 


Auf der kleinen Insel Lummerland wohnen 
neben König Alfons dem Viertel-vor-Zwölf- 
ten der Lokomotivführer Lukas, die Laden- 
besitzerin Frau Waas und Herr Ärmel. Eines 
Tages bringt der Postbote ein Paket. Darin 
befindet sich ein kleines schwarzes, namen- 
loses Baby. Das Waisenkind bekommt von 
Lukas den Vornamen Jim. Frau Waas nimmt 
sich Jim liebevoll an und zieht ihn groß. Jim 
spielt ausgiebig und reißt sich dabei stän- 
dig die Hose auf. Frau Waas flickt das Loch 
wieder und wieder. Eines Tages kommt sie 
auf die Idee, die für den Roman eine Schlüs- 
selszene darstellt: Sie näht einen Knopf an. 
Er erlaubt es, das Loch aufzuknöpfen, an- 
statt es einzureißen, und zuzuknöpfen, an- 
statt es wieder und wieder zuzunähen. Jim 
kommt so zu seinem Nachnamen und wird 
zu Jim Knopf. Dieses von Frau Waas erdach- 
te Prinzip des Zuknöpfens und Aufknöpfens 
anstelle des Zunähens durchdringt als Ana- 
logie und Gegensatz den ganzen Roman. 


Verflixt und zugenäht 
Geraten Jim und Lukas auf ihrer Abenteuer- 
reise in scheinbar ausweglose, ja lebensbe- 
drohliche Situationen, hören wir Lukas je- 
des Mal „Verflixt und zugenäht“ ausrufen. 
Das Verflixt und Zugenähte ist das Gegen- 
teil des Knopf-Prinzips. Es ist das Geschlos- 
sene, Ausweglose, Unlebendige, dem Tode 
Verwandte. Kummerland ist verflixt und zu- 
genäht! Es ist die geschlossene, „reinrassi- 
ge“ Drachenstadt, in der Kinder gefangen 
gehalten werden und den Worten der Dra- 
chen-Lehrerin Frau Malzahn nicht wider- 
sprechen dürfen. Ja, auch Sprache kann 
verflixt und zugenäht sein, indem sie keine 
anderen Stimmen, keinen Widerspruch dul- 
det und andere zu Objekten macht. Es ist 
die Sprache der Ideologie. 


Das Knopf-Prinzip: 

Binden und Entbinden 
Michael Endes Roman spricht eine andere 
Sprache. Es ist eine Sprache der Beziehun- 
gen. Man kommt ihr näher, indem man zwi- 
schen den Worten, Personen, Situationen 
und Handlungen Verbindungen herstellt. 
Auf diese Weise entbindet man die Spra- 
che ihrer vermeintlich eindeutigen, objekti- 
ven Bedeutungen. Man wird ihr keinesfalls 
gerecht, indem man einzelne Worte, Perso- 
nen, vermeintliche Klischees etc. isoliert, 


einschließt, sie „zunäht“ und einer objekti- 
vierenden Betrachtung unterzieht. Auch ei- 
ne feministische Kritik versäumt es oft, den 
Beziehungen nachzugehen. So wurden die 
stereotypen Frauenrollen in Jim Knopf kriti- 
siert: Frau Waas als behütendes Hausmüt- 
terchen. Li Si, die gerettete Prinzessin, die 
ein Waschbrett zur Verlobung geschenkt 
bekommt. Auch hier haben die Kritiker aus 
ihrer kritischen Perspektive wieder recht. 
Doch geht es in Romanen nicht ums Recht 
haben, sondern um Beziehungen. Frau 
Waas steht im Roman für das Prinzip, das 
Jim und Lukas ihre Abenteuer bestehen 
lässt. Es ist im wahrsten Sinne des Wortes 
das allem übergeordnete Lebensprinzip. Jim 
Knopf hat es verinnerlicht. Es ist das Knopf- 
Prinzip, das Prinzip des Bindens und Entbin- 
dens. Jim Knopf handelt auf seinen Aben- 
teuern nach dem Prinzip, dem er seinen 
Namen verdankt.? Das zeigt sich beispiels- 
weise in folgenden Situationen: 


Jim Knopf und Lukas der Lokomotivführer 
befreien auf ihrer Abenteuerreise die Prin- 
zessin Li Si aus den Fängen des Drachens 
Frau Malzahn. Anders als in den europäl- 
schen Drachentöter-Mythen töten sie den 
Drachen jedoch nicht, sondern fesseln 
(binden) ihn. Der Drache verwandelt sich 
allmählich in einen Goldenen Drachen der 
Weisheit?. Jim und Lukas lassen ihn wieder 
frei (entbinden ihn). Bald erweist er ihnen 
durch geheimnisvolle Weissagungen wichti- 
ge Dienste: „Du aber mein kleiner Gebieter, 
nachdem du sie [die Wilde 13] durch ihre 
eigene Kraft und ihre eigene Schwäche ge- 
bunden, entbindest sie ihres Irrtums“. Jim 
wird im weiteren Verlaufe die Wilde 13, die 
gefährliche Piratenbande fesseln (binden), 
sie jedoch nicht töten. Die Piraten wandeln 
sich daraufhin zu den Zwölf Unbesiegba- 
ren*. Jim lässt sie frei. 


Der Autor, Pädagoge und 
Literaturwissenschaftler, hatin 

den vergangenen zehn Jahren als 
Lektor des Deutschen Akademischen 
Austauschdienstes (DAAD) am Lehrstuhl 
für germanische Philologie der 
Taras-Schewtschenko-Universität 

Kiew gearbeitet. Zurzeit ist er als freier 
Übersetzer aus dem Russischen und 
Ukrainischen tätig. 


Das Kristall der Ewigkeit: 
Verbindung aus Feuer und Wasser 
Eine der größten Herausforderungen für Jim 
und Lukas auf ihrer Abenteuerreise ist es, 
den Meerwesen dabei zu helfen, das „Kris- 
tall der Ewigkeit“ wieder herstellen zu kön- 
nen. Das Meerwesen Uschaurischuum ist 
zwar im Besitz des Wissens, wie man das 
Kristall herstellt. Er kann es jedoch nicht al- 
leine herstellen, sondern nur in Verbindung 
mit einem Feuerwesen. Das Problem: Feu- 
er- und Wasserwesen sind seit tausend Jah- 
ren verfeindet. Wird es Jim und Lukas ge- 
lingen, die abgebrochene Verbindung zwi- 
schen Feuer- und Wasserwesen wieder 
herzustellen? Zur Verlobung? bekommt Jim 
von Prinzessin Li Si eine Pfeife geschenkt, 
Jim schenkt ihr ein Waschbrett. Feuer und 
Wasser! Nur ein Zufall? Nein! Lukas Loko- 
motive Emma: Feuer und Wasser! Wieder 
Zufall? Nein! Drachen: Feuer! Piraten: Was- 

ser! Noch ein Zufall? Natürlich nicht! 


Es lohnt sich, auf vorschnelle Urteile zu 
verzichten und den Beziehungen in literari- 
schen Texten nachzugehen. Dies kann mit- 
unter eine Lebensaufgabe sein. Denn mit 
Texten von „echten“ Schriftstellern sind wir 
niemals fertig. Literatur ist wie der Kristall 
der Ewigkeit - unzerstörbar, ewig und trans- 
parent. Jim und Lukas verbinden die zwei 
Pole der Eisernen Klippen mit dem Kristall 
und bringen das dunkle Barbarische Meer 
zum Leuchten. Der Leser, der die Mühe des 
Verbindens auf sich nimmt, kann den Text 
zum Leuchten bringen. Alles in ihm macht 
dann Sinn. 


Anmerkungen 

(1) darunter die Dekonstruktion und die Diskursanalyse als die po- 
pulärsten Kritiken « (2) Namen können in Endes Roman sowohl Ver- 
mächtnis als auch Verhängnis sein. Das Umbenennen (Entbinden- 
Binden) spielt eine wichtige Rolle, wie die Beispiele Drachen und Pi- 
raten zeigen! » (3) Dies erinnert an die asiatischen Drachenmythen. 
(4) Sie werden zudem von der Last ihres falschen Namens entbun- 
den. » (5) Loslösung von Frau Waas (Entbinden), Bindung an Prin- 
zessin Li Si 
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Eine kritische Würdigung von Torsten Büchse 





N): öffentlich-rechtliche Rundfunk ist eine wichtige Säule unserer Demokratie. Leider ist diese Säule zu einem aufgebla- 
senen Selbstbedienungsladen verfallen. Das Programm hat kaum kritische Distanz zur Regierung. Die Strukturen sind 
demokratiefern und haben eher Ähnlichkeiten zu einem mittelalterlichen Pfründe-System. Es ist an der Zeit, die öffentlich- 
rechtlichen Rundfunkanstalten zu demokratisieren. Die Zivilgesellschaft muss für mehr Transparenz sorgen und den Einfluss 


von Parteigängern zurückdrängen. 


Massenmedien und besonders der Öf- 
fentlich-rechtliche Rundfunk sind ein un- 
glaublicher Machtfaktor. Gerade mit sei- 
ner großen Reichweite hat der öffentli- 
che Rundfunk (ÖR) Deutungshoheit über 
nahezu alle gesellschaftlichen Themen. 
Schon Walter Lippmann und Edward 
Bernays haben das im frühen zwanzigs- 
ten Jahrhundert erkannt und ihre noch 
heute gültigen Standardwerke zum The- 
ma Massenbeeinflussung durch Medien 
geschrieben: „Die öffentliche Meinung“, 
1922 von Lippmann und „Propaganda“, 
1928 von Bernays. In diesen Büchern 
wird umrissen, wie es einer technokrati- 
schen Elite gelingen kann, dass die Bür- 
ger durch mediale Manipulation ihrer ei- 


genen Ausbeutung zustimmen. Sie nen- 
nen das Softpower. Tatsächlich kann man 
hier den Grundstein der modernen Sozi- 
alwissenschaften erkennen. 


Eine moderne Nachfolgerin von Lipp- 
mann und Bernays ist Elisabeth Wehling, 
die für die ARD ein Framing-Handbuch 
geschrieben hat. Framing ist eine Tech- 
nik, die mit Hilfe von konstruierten Be- 
griffen, wie „Corona-Leugner“, Assozia- 
tionen wecken kann. Es können sowohl 
positive wie negative Vorurteile beim Zu- 
schauer geweckt werden. Die ARD hat al- 
so faktisch einen Leitfaden zur Manipula- 
tion ihrer Zuschauer gekauft. 


Manipulative Sprache 

Wie funktioniert Framing: „Corona-Leug- 
ner“ ist eine Kombination von Corona, 
also dem Virus SARS-COV-2, der unter 
bestimmten Umständen schwere Atem- 
wegserkrankungen auslösen kann (Co- 
vid-19), und dem Begriff Leugner. Es 
ist eine sprachliche Hinterhältigkeit, ein 
Wort mit dem Anhang Leugner zu ver- 
sehen. Weil der Begriff „Leugner“ lange 
im religiösen Kontext beispielsweise als 
Gottes-Leugner benutzt worden ist. Heu- 
te wird der Begriff im Zusammenhang mit 
dem Völkermord an den europäischen Ju- 
den durch das Regime des 3. Reichs ver- 
wendet - der Holocaust-Leugner. Das 
wird im öffentlichen Diskurs als schwe- 


re Verfehlung bewertet und im Strafge- 
setzbuch sogar als Straftat. Der Begriff 
„Corona-Leugner“ stellt also eine unbe- 
wusste Assoziation zum Holocaust-Leug- 
ner her. Der vielfach verwendete Begriff 
„Corona-Leugner“ diskreditiert Men- 
schen mit abweichender Meinung zum 
Thema: „Umgang mit der Corona Infek- 
tionskrankheit.“ 


Leider sind solche sprachlichen Manipu- 
lationen im Öffentlich-rechtlichen Rund- 
funk derart üblich geworden, dass wir es 
oftmals gar nicht merken, wenn wir nicht 
dafür sensibilisiert wurden und nicht be- 
wusst darauf achten. Womöglich werden 
diese Begriffe von Journalisten selbst oft 
nicht mal bewusst verwendet. Sie wer- 
den womöglich fahrlässig von Nachrich- 
tenagenturen oder aus Pressemitteilun- 
gen übernommen. Da wir alle den öffent- 
lich-rechtlichen Rundfunk mit unseren 
Rundfunkbeiträgen zwangsweise finan- 
zieren, können wir den Anspruch erhe- 
ben, dass dort Sprache nicht manipula- 
tiv eingesetzt wird, weder bewusst noch 
unbewusst. Denn wie sagte Herr Söder 
der bayerische Ministerpräsident, sinn- 
gemäß: „Wer zahlt, sagt wo es lang geht.“ 


Zitat aus dem Radio-Bremen-Gesetz Ar- 
tikel 3, Absatz 5: „Alle Nachrichten müs- 
sen nach Inhalt, Stil und Wiedergabe 
wahrheitsgetreu und sachlich sein. Bei 
Nachrichtenübermittlung ist nur solches 
Material zu benutzen, das aus Nachrich- 
tenagenturen und Quellen stammt, die in 
Beurteilung und Wiedergabe einen ob- 
jektiven Standpunkt erkennen lassen. Ist 
diese Gewähr nicht gegeben, so ist dies 
unmissverständlich zum Ausdruck zu 
bringen. Kommentare sind deutlich von 
Nachrichten zu trennen und unter Nen- 
nung der Verfasserin oder des Verfas- 
sers als solche zu kennzeichnen. Werten- 
de und analysierende Einzelbeiträge ha- 
ben dem Gebot journalistischer Fairness 
zu entsprechen.“ 


Wie kann Framing und andere Zuschau- 
ermanipulation mit dem Artikel 3 des Ra- 
dio-Bremen-Gesetzes in Einklang ste- 
hen? Wer weist die Redaktionen in ih- 
re Schranken? Diese Funktion sollte der 


Rundfunkrat übernehmen. Aber gera- 
de die aktuelle Corona-Krise macht wie- 
der überdeutlich, dass der Rundfunkrat 
nicht einschreitet. Selbst wenn die Gren- 
zen allzu deutlich überschritten werden. 


Die Kritik ist nicht neu und wurde im 
Buch „Die Macht um Acht - Der Faktor 
Tagesschau“ aus dem Jahr 2017 bereits 
beschrieben und leider ist es seitdem 
eher schlechter als besser geworden. 
Die drei Autoren sind mit der Materie 
bestens vertraut: Volker Bräutigam war 
selbst zehn Jahre Redakteur bei der Ta- 
gesschau und kennt die Spielregeln da- 
her als Insider. Der Jurist Friedhelm Klink- 
hammer war 35 Jahre beim NDR, unter 
anderem als IG-Medien Vertreter und Ge- 
samtpersonalratsvorsitzender. Der Drit- 
te ist der Journalist und Filmemacher Uli 
Gellermann. Er analysiert auf seiner Web- 
site Rationalgalerie seit Jahren angriffs- 
lustig das Politik- und Mediengeschehen. 
Außerdem hat er „Die Macht um Acht“ 
als regelmäßige Video-Kolumne in dem 
freien Medium KenFM etabliert. 


Die Autoren der „Macht um Acht“ haben 
bei der ARD zwischen Mai 2014 und Feb- 
ruar 2017 über 100 fundierte Programm- 
beschwerden eingebracht. In ihrem Buch 
beleuchten sie 27 farbenfrohe Beispiele 
und gehen auf beunruhigende Fehlstel- 
len und Mängel ein. Insbesondere bei 
der Kriegsberichterstattung über Ex-Ju- 
goslawien, Afghanistan, Libyen, Syrien 
und den Jemen. Es geht um die staats- 
nahe Darstellung der Rolle der USA und 
der Nato bei der Parteinahme für die Uk- 
raine und gegen Russland, bei der Schil- 
derung von Vorgängen in der Türkei oder 
Brasilien. Auch Beiträge über Terroris- 
mus, über Flüchtlinge oder soziale Brenn- 
punkte im Lande werden unter die Lupe 
genommen. 


Regierungsfromm, tendenziös, defizitär, 
agitatorisch, propagandistisch und des- 
informativ: Die Autoren kommen in ei- 
nem Interview mit Marcus Klöckner für 
Telepolis zu einem vernichtenden Ur- 
teil, was die Fernsehberichterstattung 
angeht. Von einigen Lichtblicken einmal 
abgesehen, attestieren Klinkhammer und 


Bräutigam den Öffentlich-rechtlichen ei- 
ne schwere Schlagseite im Hinblick auf 
den Informationsauftrag, der den Sen- 
dern eigentlich zukommt. 


Sie verdeutlichen, dass sich der Quali- 
tätsverlust in der Berichterstattung an 
der in den Nachrichten verwendeten 
Sprache ablesen lässt: Wenn etwa von 
"gemäßigten Rebellen", von "regierungs- 
treuen Kämpfern" oder von der "interna- 
tionalen Gemeinschaft" die Rede ist, er- 
kennen Klinkhammer und Bräutigam ei- 
nen Journalismus, der Partei ergreift und 
Objektivität hinten anstellt. 


Die Autoren attestieren die weitgehen- 
de Wirkungslosigkeit ihrer Kritik und Pro- 
grammbeschwerden. Deshalb geht das 
Autorentrio über die bisherigen Formen 
der eher unverbindlichen Beispielsamm- 
lung hinaus und prüft neben der zu analy- 
sierenden Sendung auch die basisdemo- 
kratisch klingenden Möglichkeiten der 
kritischen Teilhabe der Zuschauer. 


Die Zuschauer sollten sich förmlich beim 
Rundfunkrat der jeweiligen Sendeanstal- 
ten beschweren. Sendedatum und Uhr- 
zeit angeben, das Thema des Beitrags 
und eine kurze Begründung, inwiefern ein 
Verstoß gegen die Staatsvertragsregeln 
oder des Landesmediengesetzes vor- 
liegen könnte. Denn ein Leserbrief wird 
keine Beachtung finden, aber eine Pro- 
grammbeschwerde sorgt für einen ge- 
wissen Aufwand im System. 


FUNK unter falscher Flagge: 
Dokumentationen und 
Reportagen von Radio Bremen 

Ein weiterer Missstand ist die Tatsache, 
dass viel Programm gar nicht von den 
Sendeanstalten selbst produziert wird, 
sondern von externen Produktionsfir- 
men. Auf der Webseite von Radio Bre- 
men heißt es „Radio Bremen für FUNK“. 
FUNK ist die Internet-Sparte des Öffent- 
lich-rechtlichen Rundfunks. Radio Bre- 
men liefert laut Webseite unter anderem 
folgende Inhalte an FUNK: Y-Kollektiv, 
Rabiat, Wumms, Einigkeit & Rap & Frei- 
heit, produziert durch die private Sende- 
fähig GmbH mit den Geschäftsführern: 


> 
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Dennis Leiffels, Christian Tipke und Ma- 
nuel Möglich. Wie kommt es eigentlich, 
dass alle Reportage-Formate, die Radio 
Bremen liefert, von einer einzigen Firma 
kommen? 


Wie löst der Rundfunkrat hier eigentlich 
seinen Überwachungsauftrag im Hin- 
blick auf Ausschreibungsrichtlichtlinien, 
Programminhalte usw. ein? Die Produk- 
te der Firma Sendefähig GmbH sind zum 
Teil ein leuchtendes Beispiel für fehlende 
Überwachung. 


FUNK ist ein öffentlich-rechtliches Ange- 
bot und wird daher durch den Rundfunk- 
beitrag finanziert. Insgesamt haben sie 
ein jährliches Budget von etwa 45 Millio- 
nen Euro. Ein Drittel davon kommen aus 
dem Budget vom ZDF und zwei Drittel 
aus dem der ARD. FUNK sendet nach ei- 
genen Angaben aus den Bereichen Infor- 
mation, Orientierung und Unterhaltung. 
FUNK ist auf YouTube, Facebook, Snap- 
chat, TikTok und Instagram sowie auf 
funk.net zu finden. 


Im Programmausschuss am 2. Sep- 
tember 2020 wurde eine Programmbe- 
schwerde zum Beitrag aus der Reihe Ra- 
biat „Infokrieger - Die neuen rechten Me- 
dienmacher“ besprochen. Sven Carlson, 
der Justiziar von Radio Bremen, gibt laut 
Protokoll einen Überblick über die ge- 
setzlichen Vorgaben zum Verfahren mit 
Programmbeschwerden. Es gibt hierzu 
keinen veröffentlichten Schriftsatz, was 
Carlson dem Ausschuss erzählt hat. Der 
Umgang mit Programmbeschwerden sei 
in 8 26, Absatz 3 Radio Bremen-Gesetz 
(RBG) geregelt, die zugrundeliegenden 
Programmgrundsätze in 8 3 RBG. 


Laut Protokoll hat der Rundfunkratsvorsit- 
zende Klaus Sondergeld die eingegangene 
Programmbeschwerde zusammengefasst 
und erläutert das weitere Vorgehen. Nach 
einer angeblich ausführlichen Diskussi- 
on über die genannten Punkte in der Pro- 
grammbeschwerde, empfiehlt der Aus- 
schuss einstimmig dem Rundfunkrat, die 
Programmbeschwerde zurückzuweisen. 


Man kann bezweifeln, dass sich der 
Rundfunkrat sich tatsächlich mit dem 


Quellen: 


Beitrag von FUNK beschäftigt hat. Denn 
interessanterweise gibt es zu dem Bei- 
trag von Rabiat (FUNK) eine Replik von 
Massengeschmack-TV, Titel: „Infokrie- 
ger? ARD Reportage verbreitet absur- 
de Verschwörungstheorien“. Diese ist 
auf dem Videoportal Dailymotion zu fin- 
den. Holger Kreymeier hat in dem Bei- 
trag die Quellen nachrecherchiert und 
kommt zum Schluss, dass einige der bei- 
spielhaften „Infokrieger“ eine so gerin- 
ge Reichweite haben, dass man diese 
als irrelevant einschätzen muss. Die Pro- 
tagonisten der wirklich reichweitenstar- 
ken Kanäle sind nur im Bild gezeigt wor- 
den. Es wurde suggeriert, dass die das 
genauso machen. Es ließen sich offen- 
sichtlich keine Zitate von denen finden, 
die ins Narrativ passen würden. Holger 
Kreymeier kommt zum Fazit, dass Radio 
Bremen hier eine offensichtliche Fehlin- 
formation verbreitet hat. 


Die Mitglieder des Programmausschus- 
ses haben offenbar keinerlei eigene Ex- 
pertise in diesem Thema und lassen sich 
vom interessengeleiteten Justiziar einsei- 
fen. Das etabliert ein System des Deu- 
tungsschutzes, die „Rundfunkfreiheit“ 
wird zu einem Werkzeug der Propagan- 
da degradiert, das es ermöglicht, gezielt 
Teilinformationen, Lügen, Einseitigkei- 
ten und Suggestionen zu verbreiten. Be- 
rücksichtigt man diese Erkenntnis, kann 
die aktuelle Informationsverbreitung des 
Rundfunks in einem besseren Gesamt- 
kontext verstanden werden. 


Wahl des Rundfunkrats und des 
Intendanten durch die Bürger 
Laut Radio-Bremen-Gesetz hat die Sen- 
deanstalt den Auftrag „als Medium und 
Faktor des Prozesses freier individuel- 
ler und Öffentlicher Meinungsbildung zu 
wirken und dadurch die demokratischen, 
sozialen und kulturellen Bedürfnisse der 
Gesellschaft zu erfüllen.“ 


Aber ist es denkbar, dass eine Organi- 
sation, die demokratische Bedürfnisse 
erfüllen soll, dieses auch erfüllen kann, 
wenn sie sich selbst auf keine demokra- 
tische Legitimation berufen kann? Ich 
denke, dass das nicht möglich ist. Kann 
sich der Rundfunkrat auf eine demokra- 


tische Legitimation berufen? Ich denke, 
dass der Rundfunkrat keine demokrati- 
sche Legitimation hat. 


Der Rundfunkrat ist in der Tradition eines 
mittelalterlichen Pfründesystems konst- 
ruiert. Das heißt, bestimmte angeblich 
gesellschaftlich relevante Organisationen 
haben das Recht, Delegierte in den Rund- 
funkrat zu entsenden. Die 32 Mitglieder 
werden aus 24 Lobbygruppen und der 
Bürgerschaft entsandt? Es kann keine of- 
fensichtlichere Simulation von zivilgesell- 
schaftlicher Teilhabe geben. 


Das beste Symbol für die Verfilzung des 
Rundfunkrats mit der Regierung ist deren 
Vorsitzender selbst, Klaus Sondergeld. Er 
hat es vom Wissenschaftsredakteur beim 
SWR in Mannheim über einen Job als Se- 
natssprecher-, Chef der Bremen Marke- 
ting GmbH- und einem Geschäftsführer- 
Posten der Wirtschaftsförderung Bremen 
(WFB) zum Vorsitzenden des Rund- 
funkrats als Ruhestandshobby gebracht. 
Hier gibt er den unabhängigen Vorsitzen- 
den des Rundfunkrats. Das könnte ein 
schlechter Witz sein - ist aber wahr. 


Zitat aus dem Radio-Bremen-Gesetz Arti- 
kel 3, Absatz 4: „Die Gestaltung der An- 
gebote der Anstalt muss frei sein von Be- 
einflussung durch die Regierung oder 
von einseitiger Einflussnahme durch po- 
litische, wirtschaftliche, religiöse und an- 
dere Interessengruppen. Die Angebote 
dürfen keinen Sonderinteressen, insbe- 
sondere politischer, wirtschaftlicher oder 
persönlicher Art, dienen. Für Schleich- 
werbung, Produkt-und Themenplatzie- 
rung gelten die Vorschriften des Rund- 
funkstaatsvertrages.“ 


Das Versprechen des öffentlich- 
rechtlichen Rundfunks ist, 

laut Radio-Bremen-Gesetz, 
Staatsferne 

Es ist Zeit für eine Veränderung, es ist 
an der Zeit, die Kontrolle von Radio Bre- 
men zu demokratisieren und der Zivilge- 
sellschaft echten Einfluss zu verschaf- 
fen. Das einzigartige Massenkommuni- 
kationsmittel Rundfunk eignet sich für 
die Beeinflussung von Millionen Men- 
schen, weil diese zeitgleich kognitiv sti- 
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muliert werden. Dieses Propagandawerk- 
zeug kann nicht unter der Kontrolle der 
Regierung bleiben, weil sie den Bürgern 
die Kontrolle über ihre Lebensentschei- 
dungen entzieht. 


„Diktatur beginnt, wenn die Selbstbe- 
stimmung über eigene Lebensentschei- 
dungen entzogen wird.“ rundfunk-frei.de 


Volksentscheid über die 
Direktwahl des Rundfunkrats 

Ein Volksentscheid kann unter anderem 
auf die Änderung eines Gesetzes gerich- 
tet sein. Ein Volksentscheid im Land Bre- 
men findet statt, wenn ein Zwanzigs- 
tel der stimmberechtigten Bremer ei- 
nen Antrag auf Volksentscheid stellt. 
Das sind zurzeit zirka 24.000 Unterstüt- 
zer. Die Tatsache, dass ein eher unwich- 
tiges Stadtteil-Thema, wie die Bebauung 
der ehemaligen Pferde-Rennbahn, diese 
Hürde geschafft hat, macht Hoffnung. 


Wie haben die Initiatoren das gemacht? 
Sie haben Infostände an wichtigen Fuß- 
gänger- und Fahrradverkehrsachsen auf- 
gestellt und für eine Unterschrift gewor- 
ben. Sie sind mit den Passanten ins Ge- 
spräch gekommen und haben für ihren 
Standpunkt geworben. 


Die Initiative Rundfunk-Frei von Olaf 
Kretschmann hat bereits fast 1.000 po- 
tenzielle Unterstützer in Bremen gefun- 
den - bisher ausschließlich über das In- 
ternet. Die Unterstützer haben sich im 
Laufe der Corona-Krise fast verdreifacht. 
Das Ziel von Rundfunk-Frei ist es, einen 
Volksentscheid über die Abschaffung der 
Zwangsgebühren durchzuführen. Das 
kommt einer Abschaffung des öffentlich- 
rechtlichen Rundfunk gleich. 


Ich bin durchaus ein Freund des Öffent- 
lich-rechtlichen Rundfunks, denn private 
Medien im Besitz von Rüstungs- und Fi- 
nanzkonzernen sind sicher noch schlim- 
mer. Eine Erneuerung des Öffentlich- 
rechtlichen Rundfunks müsste das Ziel 
haben, den Artikel 10 Absatz I und 2 zu 
streichen und Artikel 12 des Radio-Bre- 
men-Gesetz zu ändern. Artikel 12 regelt 
Wahl und Amtszeit der Mitglieder des 
Rundfunkrats. 


Der neue Artikel 12 sollte den Wahlmo- 
dus beschreiben. Für jeden Ortsteil soll- 
te ein Mitglied des Rundfunkrats ge- 
wählt werden. Das sind bis zu 30 Sitze 
im Rundfunkrat. Bremen hat 22 Sitze und 
Bremerhaven 8 Sitze. Wahlberechtigt 


sollte jeder Bürger des Landes Bremen 
sein. Die Regelung sollte analog zum 
Kommunalwahlrecht gestaltet sein. Die 
Wahlperiode sollte vier Jahre dauern und 
die Wahlen parallel zur Kommunalwahl 
abgehalten werden. Man sollte für den 
Ortsteil kandidieren, in dem man wohnt. 


Fazit: 

Der öffentlich-rechtlichen Rundfunk ist 
zu wichtig für einen demokratischen 
Rechtsstaat, als dass man ihn den 
Machtinteressen und der Deutungsho- 
heit der Parteien überlassen kann. 


Torsten Büchse 

lebt in Bremen, der Medienkritiker 
ist selbstständiger Ingenieur und 
Interim Manager und betreibt den 
Videoblog FreiHB: 
https://t.me/FreiHB 
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ERNÜCHTERUNG! 


sogar Datum und Uhrzeit sind mir bekannt. 
Es war der 29. August 2020, 23.15 Uhr. 


n ARD und ZDF sah ich die Abendbe- 
richterstattung und nach der ersten 
Minute des Beitrags zur Anti-Corona- 
Demonstration in Berlin am selbigen 
Tag brach mein vorhandenes Urver- 
trauen zum Journalismus und seiner Auf- 
gabe als 4. Macht einer demokratischen Ge- 
sellschaft vollständig zusammen. 


Die Nachrichtenmedien in Deutschland, sowohl im Öffentlich-rechtli- 
chen Fernsehen als auch in einigen Printerzeugnissen (Spiegel, Stern, 
Die Zeit, FAZ, Süddeutsche,...), waren über Jahrzehnte Informationskanä- 
le, die ich nie in Frage gestellt habe, in die ich ein unerschütterliches Ver- 
trauen setzte. Das entsprang nicht etwa kindlicher Naivität, sondern hat- 
te durchaus ein Fundament, da ich mehr als zehn Jahre als Fotojournalist 
für die Printmedien gearbeitet habe. Und trotz aller Skandale (man erin- 
nere sich an den Stern und die gefälschten „Hitler Tagebücher“) und Bou- 
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levardjournalismus habe ich viele Journa- 
listen und Chefredakteure kennengelernt, 
die ein echtes Berufsethos hatten, wenn 
es um so etwas wie Wahrhaftigkeit oder 
umfassende Berichterstattung ging. Eine 
eigene Meinung oder Sichtweise hinderte 
sie nicht daran, diese aufzugeben, wenn 
die Fakten eine andere Sprache sprachen. 
Und was alle gemeinsam hatten, war eine 
gesunde Portion Misstrauen gegenüber 
den Mächtigen und ihren Entscheidungen. 


Die „Neuerfindung“ der Informations- 
quellen, sei es Twitter, Facebook oder 
auch Youtube, zeichnete sich für mich 
vor allem durch eine rasante Beschleu- 
nigung der Informationsweitergabe aus, 
die leider dem Wahrheitsgehalt und der 
sorgfältigen Überprüfung der Information 
nicht dienlich war, weshalb sie von mir 
eher ignoriert wurden. 


Deshalb hielt ich mich noch mehr an 
meine mir vertrauten Informationskanä- 
le und fühlte mich gut informiert. Die ers- 
ten Zweifel kamen mit der Berichterstat- 
tung über den letzten US-Wahlkampf auf 
- wie konnten gute Journalisten überse- 
hen, was mit der amerikanischen Seele 
los war? Chancenlos sei er, hieß es noch 
in der Nacht in den Sondersendungen - 
am nächsten Tag erwachten wir mit ei- 
nem Präsidenten Trump als Sieger. 


Auch die Klimadebatte verstörte mich 
und hinterließ Fragezeichen - war- 
um wird jedem Weltuntergangsszena- 
rio hinterhergelaufen, jede noch so ab- 
surde Idee zur Weltenrettung durch uns 
(Deutschland) glorifiziert, obwohl ih- 
re Umsetzung durch unser kleines Land 
höchstens im niedrigen Promille-Bereich 
etwas verändert? Das jahrzehntelange 
Vertrauen wurde zwar angezählt, blieb 
aber auf seinen Beinen stehen und hatte 
in mir nach wie vor eine starke Stimme. 


Auch Corona und seine Folgen und die 
Medienberichte darüber triggerten bei mir 
zuerst die offensichtlichen Punkte - Sär- 
ge aus Bergamo, zugeschweißte Türen in 
Wuhan, Kühllaster in New York. Ich weiß 
ja aus Berufserfahrung, wie Bilder funkti- 
onieren, trotzdem funktionierte es auch 
bei mir. Eine Hinterfragung der Berichter- 
stattung fand erst mal nicht statt, ich ließ 
alles rein, was ich an Informationen aus 
meinen Quellen bekam, wischte sogar die 


Momente weg, wo eigenes Nachdenken in 
zweifelnde Situationen führte - weil nicht 
sein kann, was nicht sein darf. 


Bis zum 29.8.2020 

Besuch der Anti-Corona-Demo in Ber- 
lin. Nicht um mit zu demonstrieren, nein, 
nicht mit denen, nur um mal zu schau- 
en, welche „Kranke und Faschos“ da mit- 
laufen. 


Und der erste Eindruck bestätigte gleich 
meine Meinung: Vor dem Reichstag stie- 
Ben wir auf eine Gruppe von geschätzt 
200 Leuten, Rednerpult, Reichskriegs- 
flaggen, unerträgliches Verschwörungs- 
gelaber. Keine fünf Minuten zu ertragen, 
deshalb weiter zum Brandenburger Tor, 
noch mehr Vorurteile bestätigen - was 
aber nicht funktionierte! 


Das waren keine Faschos oder geistig 
verwirrte Typen. Da demonstrierten zum 
großen Teil ganz friedlich Familien, Nor- 
malbürger, Friedensgruppen. Ein paar 
versprengte Reichskriegsflaggen aber 
im Vergleich zu den geschätzt 100.000 
Leuten verschwindend bis kaum wahr- 
nehmbar. Die Mischung war irritierend, 
wo demonstrieren schon AFDler und Lin- 
ke miteinander oder Gutbürgerliche (man 
könnte auch Spießer sagen) mit LGBT- 
Anhängern? 


Bei der Abschlusskundgebung an der 
„Goldelse“ war ich wieder überrascht 
von der Friedlichkeit und Kooperations- 
bereitschaft mit der Polizei. Nach jeder 
Rede, in denen es viel um eine neue Ver- 
fassung ging und Kritik an der Entmach- 
tung des Parlaments, wurden die Zuhörer 
aufgefordert, die nötigen Abstände wie- 
derherzustellen, weil sonst die Auflösung 
der Veranstaltung drohe - und die Leute 
hielten sich brav daran. Das sollten alles 
Verschwörungstheoretiker und Verwirrte 
- bestenfalls Naive - sein, die sich von 
Faschisten instrumentalisieren lassen? 


Um 23.15 Uhr gaben mir die Tagesthe- 
men genau diese Information. „Sturm!“ 
auf den Reichstag war der Aufmacher. 
Was will man damit erreichen, wenn man 
dieses geschichtsbelastete Gebäude, das 
Adolf Hitler schon für seine Machterwei- 
terung missbraucht hatte (Reichstags- 
brand), so in die Berichterstattung ein- 
zubinden? Danach wurden die anderen 


(zahlenmäßig auf 40.000 reduzierten) so- 
fort in die Mitverantwortung genommen 
(„muss man sich halt überlegen, mit wem 
man zusammen demonstriert”), es wur- 
den latent aggressive Momente gezeigt, 
Interviews mit esoterischen Menschen, 
die sich vor der Kamera um Kopf und Kra- 
gen redeten, weil sie den Suggestivfra- 
gen von „Profijournalisten“ aufgesessen 
waren. Es war alles Mögliche, aber keine 
Sekunde die Veranstaltung, die ich mit- 
erlebt hatte. 


Ich mag keine Vereinfachungen, ich fin- 
de den Begriff „Lügenpresse“ ziemlich 
dumm, aber ich verstehe jetzt, warum 
er in der Welt ist. Der Journalismus, wie 
ich ihn kannte und wie ich ihn mir immer 
noch wünsche, scheint kaum noch zu 
existieren. Er scheint ersetzt zu werden 
von einer Art Traum, den der „gute“ Jour- 
nalist von heute umsetzen möchte (man 
könnte auch Ideologie dazu sagen). Was 
nicht ins Weltbild passt, wird ignoriert 
oder niedergeschrieben. 


Neugier auf das, was in der Welt ist, wird 
ersetzt durch die eigene, für richtig be- 
fundene Weltsicht, die leider oft der privi- 
legierten Sicht eines gut situierten Stadt- 
menschen entspricht - frei von materiel- 
len Nöten und Existenzängsten, sitzend 
auf dem Schoß der Mächtigen, entfrem- 
det von dem sogenannten kleinen Mann 
auf der Straße. 


Kurt Tucholsky rotiert gerade mächtig 
in seiner Ruhestätte. Und ich? Ich Ver- 
suche, andere Quellen zu finden, immer 
misstrauisch, immer recherchierend, wo 
die Information herkommt, wer sich hin- 
ter der Website verbirgt. Versuche, Zah- 
len zu interpretieren, Statistiken zu le- 
sen. Mühsam, zeitraubend, aber auch er- 
hellend und stärkend. 


Doch ich gebe es zu: Lieber wäre mir, 
wenn ich das Vertrauen in den Journalis- 
mus nicht verloren hätte. Schade! 


Der Autor ist als Fotograf 
national und international tätig. 
Er ist der Redaktion persönlich 
bekannt. Seine Identität schützen 
wir, um seine Existenz nicht zu 
gefährden. 
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Grundrechtsschützer 
und Bürgerrechtler 


Nirgends zeigte sich die Rolle 

der Medien im Corona-Spektakel 
deutlicher als in den Berichten 
über die Demonstrationen der 
Bürgerrechtler. Wer dort war - sei 
es als Journalist oder Teilnehmer 
- dem wurde unwiderruflich 

klar, dass die Berichterstattung 
auf obszöne Weise tendenziös ist. 
Eine Umkehr der Realität: Aus den 
Verfechtern des Grundgesetzes 
wurden in den Medien Radikale 
gemacht. Bürgerrechtler 

aller Generation werden 
herabgewürdigt und von Presse 
und Politik beschimpft. 
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DIE ANERKENNUNG 


Wenn wir die Corona-Krise überwinden wollen, müssen wir uns unseren 


Ängsten stellen, sie anerkennen - und anderen mitteilen. 


| vonAaronRichter Aaron Richter 


ährend der Corona-Krise geht es mir schlecht. Zum ersten Mal seit vielen 

Jahren bin ich dauerhaft gestresst, unter Druck. Meine weltpolitischen Sor- 
gen sind größer als zuvor, konkreter. Die Lust auf sozialen Kontakt habe ich ver- 
loren. Stattdessen flüchte ich mich in Materielles - doch da ich kürzlich umgezo- 
gen bin, ist jedes dieser Bedürfnisse eine Rechenübung. Was mir eigentlich fehlt, 
sind menschliche Begegnungen, doch die Personen auf der Straße und in den Ge- 
schäften sind abweisend geworden, ihre Gesichter unkenntlich. Kommt Dir das be- 
kannt vor? Ich möchte Dich einladen auf eine Reise durch meine Gefühlswelt der 
letzten Monate - denn ich glaube, dass Du Dich in ihr wiederfinden wirst. Erken- 
nen wir unsere Sorgen gemeinsam an. Teilen wir sie. Und dann überwinden wir 


sie gemeinsam. 


Dieses Essay zu schreiben, das fällt mir 
gleichzeitig leicht und schwer. Leicht ist 
es, mich aus dem Fundus an Sorgen zu 
bedienen, die sich in den letzten Mona- 
ten angehäuft haben, das Sammelsuri- 
um an kleinen Traumatisierungen aus- 
zubreiten, die ich und die wir alle erlebt 
haben. Schwer ist es, sich diese Sorgen 
einzugestehen. Denn bevor wir merken, 
was uns bedrückt, müssen wir uns be- 
wusst werden, dass Druck da ist. Aber 
dagegen sperren sich derzeit ganz vie- 
le Menschen. Wir reden unsere Sorgen 
klein, winken ab, verleugnen sie vielleicht 
sogar. Anderen geht es schlechter. Wir 
können uns da noch glücklich schätzen. 
Du hast doch viel kleinere Sorgen. Dei- 
ne Sorgen sind nicht echt. Deine Gefühle 
sind nicht echt. Du darfst Dich so nicht 
fühlen. Du bist unmoralisch. Du bist ego- 
istisch. Wer bist du schon? Wer bist Du, 
um Sorgen zu haben? 


Das ist eben der falsche Weg. Die Aner- 
kennung, das ist ein doppeldeutiger Ti- 
tel. Wir müssen zunächst unsere eigenen 
Sorgen als wichtig anerkennen, um die- 
se Anerkennung dann anderen zuteilwer- 
den zu lassen. Denn unsere Sorgen wie- 
gen. Sie haben Gewicht, und oft wiegen 
sie schwer. Dass andere auch Sorgen ha- 
ben, vielleicht noch mehr als wir - das 
ist eine Gelegenheit, sich auszutauschen, 


nicht, sich abzuschotten. Es ist eine Ge- 
legenheit, uns selbst ernst zu nehmen. 
Erst wenn wir das getan haben, nehmen 
wir auch anderer Menschen Ängste wahr. 
Dann können wir uns ihnen Öffnen, sie 
nachvollziehen. Und uns ihnen stellen. 


Das habe ich in den letzten Wochen und 
Monaten nicht getan. Diese Zeit war 
auch alles andere als normal. Wir alle le- 
ben seit Anfang des Jahres im permanen- 
ten Krisenzustand. Glaubst Du, das geht 
spurlos an Dir vorbei? 


Genau in dieser Zeit bin ich umgezogen. 
Raus aus dem Elternhaus wollte ich. Lan- 
ge habe ich mir diesen Wunsch versagt, 
da ich meinen Eltern, die mich schon im- 
mer unterstützt haben, keine zusätzliche 
finanzielle Bürde aufhalsen wollte. Ich 
fand es unverhältnismäßig, sie zu bitten, 
gleich mehrere hundert Euro im Monat 
für mich auszugeben - nur für ein Mehr 
an persönlichem Freiraum? Ich Egoist! 


Meine Eltern sahen das beide anders. 
Nach einigen Gesprächen war uns al- 
len klar, dass es jetzt an der Zeit ist für 
diesen Schritt. Lange hatte ich einen 
Wunsch unterdrückt, von dem ich erst 
merkte, wie tief er sitzt, als ich mich auf 
ihn eingelassen hatte. Um meinen Eltern 
keine Last zu sein, erstickte ich zuvor je- 


de Überlegung im Keim, wie es wohl wä- 
re, einen selbstgeltenden Raum zu ha- 
ben. Dabei ist Raum so wichtig. Nach- 
dem ich in mich gegangen war und mit 
anderen darüber gesprochen hatte, 
konnte ich mir diesen Wunsch eingeste- 
hen - und mir dessen Verwirklichung zu- 
gestehen. 


Aber ganz ähnlich geht es vielen Men- 
schen während der Corona-Krise. Viel- 
leicht auch Dir. Unsere Wünsche, unsere 
Träume, unsere Sehnsüchte haben nicht 
im März aufgehört zu existieren. Die ge- 
hen weiter, bis heute. Das sind die unter- 
schiedlichsten Bedürfnisse. Lass Dir je- 
des davon einmal auf der Zunge zerge- 
hen, halte kurz inne und wende es auf 
Dich an. Hast Du dieses Bedürfnis auch? 


Der Wunsch nach Ruhe. Der Wunsch 
nach einem Wiedersehen. Der Wunsch 
nach finanzieller Sicherheit. Der Wunsch 
nach sozialer Sicherheit. Das Bedürfnis, 
Gesellschaft unbeschwert zu genießen. 
Der Wunsch, sich frei zu bewegen. Das 
Bedürfnis, frei zu atmen. Der Wunsch, 
ungehindert zu sprechen. Das Verlan- 
gen, gesehen zu werden. Das schmerzli- 
che Verlangen, Zusammenhalt zu erleben. 
Selbst in der eigenen Familie. 


Zu Anfang der Krise noch hieß es, die 
Menschen wüchsen zusammen. Doch 
nach Monaten des Ausnahmezustands 
tritt das Gegenteil ein. Tiefer gespalten 
war die Gesellschaft seit Jahrzehnten 
nicht mehr. Die Maßnahmen reißen Grä- 
ben bis ins Familienleben, von Freund- 
und Liebschaften ganz zu schweigen. Sie 
reglementieren unser Zusammenkom- 
men. Sie bestimmen, wie es auszusehen 
hat. Sie verbieten es womöglich. In jedem 
Fall bestimmen sie, worüber wir spre- 
chen. Und das mediale Klima beeinflusst, 


wie wir darüber sprechen. Wir erleben 
seit Monaten tagtäglich, dass Menschen 
öffentlich diffamiert werden. Glaubst Du, 
das ginge spurlos an Dir vorbei? 


Das sind keine freundschaftlichen Scher- 
ze, keine Frotzeleien. Oft sind es hasser- 
füllte Angriffe. Entschiedene Abgrenzun- 
gen. Unmenschliche Forderungen. Ruf- 
morde. 


Dabei stehen hinter all den Bedürfnis- 
sen, die dort oben aufgelistet sind, Ängs- 
te und Sorgen. Der Wunsch nach Ruhe? 
Dahinter steht ein Alltag im Stress. Der 
Wunsch nach einem Wiedersehen? Die 
gespürte Entfernung. Finanzielle Sicher- 
heit? Geldsorgen. Soziale Sicherheit? 
Abstiegsangst. Unbeschwerte Gesell- 
schaft? Auflagen, Misstrauen, Denunzie- 
rungen. Bewegungsfreiheit? Quarantäne. 
Das Bedürfnis, frei zu atmen? Die Mas- 
ke. Der Wunsch, ungehindert zu spre- 
chen? Die Maske. Das Verlangen, gese- 
hen zu werden? Die Maske. Zusammen- 
halt? Spaltung. 


Ich selbst habe lange gebraucht, um 
mir diese Empfindungen einzugestehen. 
Schließlich ist ein global auftretendes, 
neues Virus allemal beunruhigend. Die 
Faktenlage kann zwar ganz anders aus- 
sehen - aber wenn diese Unruhe durch 
alarmistische Tagesartikel mit halbga- 
rem Informationsgehalt zur bevölke- 
rungsweiten Panik aufgestachelt wird, 
ist es schnell dahin mit der Besonnenheit. 
Gleichzeitig werden wir bei unserer Moral 
gepackt: Wer die Maske nicht aufsetzt, 
wer keinen Abstand hält, der ist automa- 
tisch unsolidarisch. Das darf eine Gesell- 
schaft doch nicht tolerieren. Schon ist es 
vorbei mit der Toleranz, vorbei mit dem 
Austausch, vorbei mit der Demokratie. 


AARON >Iled.uu 3°? Jahrgang 1998, ist Student und 


Freigeist. Weil sich an heutigen Universitäten beides nicht immer 
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Verständigung ein. Er ist ein neugieriger Zeitgenosse, der sich 
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Polit-Apparates sowie medialer Halbwahrheiten überdrüssig. Sein 


Engagement bei Rubikon gilt der Kultivierung eines humanistischen 


Miteinanders, eines wahrhaftigen Diskurses und einer lebenswerten 
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Deutlich sichtbar wird das an der Rohheit, 
mit der sich Kritiker der Maßnahmen und 
deren Befürworter mittlerweile begeg- 
nen. Da ist es noch vergleichsweise nett, 
wenn die einen die anderen als „Schlaf- 
schafe“ bezeichnen - und die wiederum 
„Verschwörungsideologen“ zurückrufen. 
Beides bringt niemanden weiter. 


Wie heftig das werden kann, wurde im 
digitalen Echo auf die Grundrechte-De- 
monstration am 1. August 2020 in Ber- 
lin erschreckend deutlich: Die SPD-Vor- 
sitzende Saskia Esken bezeichnete hun- 
derttausende Demonstranten pauschal 
als „Covidioten“ und legte damit den 
Grundstein für die viel hässlicheren Kom- 


mentare, die sich dann unter ihrem Twit- 
terpost ansammelten. 


Warum mich das so berührt? Dazu möch- 
te ich eine Passage zitieren aus Harald 
Wiesendangers Artikel „Früchte des 
Zorns“' . Er hat einige der Kommentare 
aufgelistet, die unter Eskens Post veröf- 
fentlicht wurden. 


Ein Komma-defizitärer „Sushiman“ will al- 
le Demonstranten „in Turnhallen reinste- 
cken mit Infizierten und kein Zugang zu 
ärztlicher Hilfe bis die aufm Boden rum- 
krauchen damit die mal lernen wie gefähr- 
lich das Virus ist". Mathias Hasselmann 
fordert, „jedem dieser Asozialen auf Le- 
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benszeit sämtliche Sozialleistungen des 
Staates zu entziehen“. „Wasserwerfer hel- 
fen!“, rät Andreas Weinand. Jan Lauer sind 
„diese Coronatrottel in Berlin sch...egal. 
Sollen sie sich anstecken und von mir aus 
sterben". Sorsha findet, dass „man solchen 
Idio... nichts anvertrauen sollte, vor allem 
keine Kinder! Jugendamt müsste einschrei- 
ten gegen Impfgegner!“ 


Eglifish will, dass man „alle Teilnehmer 
identifiziert und deren Arbeitgebern mel- 
det, falls überhaupt einer vorhanden. Dann 
14 Tage Zwangsquarantäne ohne Lohnfort- 
zahlung". — „Die Demonstranten sind halt 
Idio..., A...löcher und Absch...”, weiß Moin- 
Moin. „Die können von mir aus gerne an 
Corona erkranken und sterben.“ Für Ag- 
gregrat handelt es sich um „dreckige Ge- 
sellschaftsfeinde“. Uli_GO findet es „scha- 
de, dass die Polizei nicht ein bisschen für 
Abkühlung gesorgt hat mit Wasserwerfern. 
Voll rein in die Meute". Michael Schildberg 
will „einfach ein schön abgestecktes Areal 
nehmen und alle rein da. Nicht wie KZ, son- 
dern eher wie Kindertagesstätte für Dum- 
me. Fertig". Kai ist „dafür, eine Massenexe- 
kution zu veranstalten, als Statement für al- 
le Dep..., die meinen, dies tun zu müssen“. 


Das alles lässt tief blicken. Diese Stim- 
men der Gesellschaft machen mir weit 
mehr Angst als das Corona-Virus. So den- 
ken Faschisten. 


Was mir dagegen Mut macht, sind vie- 
le der Menschen, die ich auf Grundrech- 
te-Demonstrationen treffe. Wer sich die 
Livestreams aus Berlin ansieht, sowohl 
zum 1. als auch zum 28. August 2020, 
wird friedliebende, lachende, singen- 
de und fröhliche Menschen sehen. Men- 
schen, die selbst dann nicht unruhig oder 
handgreiflich wurden, als die Polizei sie 
einkesselte, alle Nebenstraßen dicht- 
machte und dann verlautbarte, der De- 
monstrationszug sei aufgelöst, weil die 
Abstände nicht eingehalten werden kön- 


nen. Wer sich in einer solchen Situation 
nicht provozieren lässt, wer hier geduldig 
bleibt und zur Besonnenheit aufruft, der 
ebnet den Weg für eine harmonische Ge- 
sellschaft. 


Der friedliche 
Austausch ist und 
bleibt das Mittel, 
um Demokratie und 
Harmonie zu leben. 


Aber nicht nur anderen müssen wir in die- 
ser Krise zuhören, sondern auch uns selbst. 
Ich hatte zu Beginn dieses Artikels von Wün- 
schen und Sehnsüchten geschrieben. Ich 
bin mir sicher, dass auch Du momentan 
viele davon unterdrücken musst. Warum 
tust Du das? Um andere zu schützen? Aus 
Selbstschutz? Aus Vorsicht? Aus Angst? 


Eine Aktivistin auf einer Fridays-for-Future- 
Demonstration sagte mir kürzlich in einem 
Gespräch über die Corona-Auflagen: „Ab- 
standsregeln und Maskenpflicht tun doch 
niemandem weh.“ Solche Sätze hört man 
dieser Tage häufig. Aber ist das auch so? 


Was macht es mit Dir, in Geschäften dar- 
auf achten zu müssen, wie nahe Du Dei- 
nen Mitmenschen kommst? Was macht 
der Druck mit dir, Dich gefälligst an die 
Regeln zu halten - sonst droht eine Öffent- 
liche Szene, Ausgrenzung, Beleidigung, 
ein Bußgeld sogar? 


Was macht es mit Dir, Deinen Mitmen- 
schen nicht mehr ins Gesicht sehen zu 
können? Es gibt kein sichtbares Lächeln 
mehr im öffentlichen Raum - hast Du Dir 
das schon einmal bewusst gemacht? 


Fühlst Du Dich überwacht, wenn Du die 
Maske nicht aufsetzt? Redest Du die Mas- 
ke klein? Die stört doch gar nicht, ein not- 
wendiges Übel, nun hab Dich mal nicht 


so? Belügst Du Dich selbst? Wem zuliebe 
setzt Du Deine Maske eigentlich auf? Was 
passiert, wenn Du sie vergisst? 


Hast Du noch genauso viel Spaß an Muse- 
umsbesuchen, am Einkaufen, an Gesellig- 
keiten wie vorher? Meidest Du sie? Leidest 
du unter einer ausgetrockneten Nase, 
wenn Du die Maske längere Zeit aufsetzt? 
Trocknet Dein Mund unter der Maske aus? 
Trinkst du weniger? Beschlägt Deine Bril- 
le? Kannst du nicht ohne Maske besser at- 
men? Kannst du nicht ohne Maske besser 
sprechen? Ist der Kontakt ohne Maske et- 
wa nicht reichhaltiger - menschlicher? 


Wir alle leiden während dieser Krise un- 
ter einem kollektiven Schönreden: Wir 
rechtfertigen nervige, unnatürliche, sogar 
schmerzliche Zustände vor uns selbst. 
Aber wenn wir einen Draht zu unserem In- 
neren wollen, müssen wir diese Emotio- 
nen so zulassen, wie sie kommen - und 
erst dann die Ratio anschalten. 


Was wir jetzt brauchen, ist Selbsterkennt- 
nis. Hören wir auf, unsere Sorgen und 
Ängste während der Corona-Krise zu ver- 
drängen. Hören wir auf, sie kleinzureden 
und zu unterdrücken. Sonst stauen sich 
diese Ängste auf, sie erdrücken uns, sie 
machen uns unglücklich und streitlustig. 
Das ist der Effekt, der in der Mehrheit der 
Bevölkerung dieser Tage greift. Wenn wir 
diesen Mechanismus verstehen, können 
wir ihn auflösen. Entwirre Deine Gefühls- 
knoten, und sei ehrlich zu Dir selbst. 


Sei der Wandel, den Du 
in der Welt sehen willst. 


Dieser Artikel ist auch lesbar unter: 
www.rubikon.news/artikel/ 
die-anerkennung 


Quellen: 
(1) https: / /www.rubikon.news/artikel/fruchte-des-zorns 
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Probleme im Mietrecht? 
Wir helfen unseren Mitgliedern 
mit kompetenter Beratung 


MIETERVEREIN 
BREMERHAVEN 


Fritz-Reuter-Str. 7 27576 Bremerhaven 


Tel.: 0471/9549999 Fax: 0471/9549940 


E-Mail: info@mieterverein-bremerhaven.de 


www.mieterverein-bremerhaven.de 


Buchhandlung 
MAUSBUCH 


Mo. - Fr. 10.00 - 18.00 Uhr und Sa. 10.00 - 13.00 Uhr 
Hafenstr. 81, Bremerhaven Telefon: 0471- 483 44 71 
www.buchhandlung-mausbuch.de 
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Meinungsfreiheit 2020 


Alltagsdiskriminierung in der Schule 


Ich bin 17 Jahre alt und gehe in die 12. Klasse. Ich möchte mein Abitur machen. Ich habe mich ei- 
gentlich immer als eine der freundlichsten und zuvorkommendsten Personen gesehen, und bin 
auch Klassensprecherin. Allerdings habe ich mich da wohl getäuscht. Es fing mit einer ganz norma- 
len Deutschstunde an. Wir sprechen über die Covid-Situation. Ein Wochenende zuvor war nämlich 
(ht eI-3@ bh et-4 0 DI-IasToPm'zolmleiaWwar-kabhantela-Ab Lei a Wahhate nhale A DIT-WAF- KIT d-IoK-10-w Tel si l-TeishnbloI-I geht -m DI-Iaslobnste w-T- 
stellten Behauptungen auf wie „Das sind alles Rechte”, „Das ist ja keine Demokratie mehr’ und „die 
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sehr traurig und wütend zugleich. Also beschloss ich, meine Meinung über das Thema preiszuge- 
ben. Ich erzählte davon, dass die Medien nicht wahrheitsgetreu berichteten und dass Corona nicht 
so schlimm sei wie in den Medien gesagt wird. Ich sprach auch davon, dass wir als Gesellschaft die 
IDihalel-Wahhakd-I@ac-Tot-aW-Tollud-Iembhale manleiahm olhhate MoL-yaalesie-T-1: glauben sollten. Dies verstanden sie nicht. Ich 
sah die Blicke meiner Mitschüler und dabei flüsterten sie miteinander. Ich sah die Verachtung iin ih- 
ren Blicken, die sie mir entgegenbrachten. Wir starteten eine Diskussion, die ich natürlich verlor. 
Sie drehten mir die Worte im Mund um und drängten mich mit ihren gemeinen Wortenin die Ecke. 
„Es sei unmenschlich”, „mir sei die Risikogruppe egal’ und „ich würde wollen, dass sie krank wer- 


(el-JeubhaleKor-hahamk.iu-ydol-ie me 


Diese Worte waren sehr verletzend. Meine Lehrerin schien die Meinung meiner Mitschüler zu vertre- 
ten und anzunehmen. Sie schaute mich mit dem gleichen Blick an, wie meine Mitschüler. Ich fühl- 
te mich aufgrund meiner Meinung diskriminiert. Ich fing an zu weinen und ging raus. Alsich mich 
nach einiger Zeit beruhigte, ging ich in die Klasse und tat so als wäre nichts gewesen. Ich wurde sehr 
se Sei ah golei.d-JaW-halel-TeubLei aumeKoleiaeL-1Uhaht-agaLeiahennate mi s-Hui-H mL -1W Am -Ihamer-t: ham \'foleiat-Iai:jor-Ad-I Amen ehl-ii Hauke) 
fehlung der Masken, alle tragen sie, außer ich. Wieder mal fühle ich mich allein gelassen und zweif- 
le sogar an meiner Meinung. Die Blicke der Mitschüler sind noch viel intensiver und voller Hass ge- 
worden. Ich werde gefragt, warum ich die Maske nichttragen würde und ich meine Mitschüler nicht 
schützen möchte. Ich antwortete, dass es noch keine Maskenplicht gibt und dass ich die Maske so- 


IEhalol-W-NbLejaWmahleiohmug-Toi-amiN/-HdeL-n 


Dies ist mein Standpunkt, es ist der Standpunkt von einer normalen, kritisch denkenden Schülerin, 


die jetzt aufgrund ihrer Meinung ausgeschlossen und diskriminiert wird. 


Die Autorin ist der Redaktion bekannt, zum Schutz vor Repressionen bleibt ihr Name ungenannt. 
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ir haben tatsächlich Menschen 
issen. Das sind unsere Kinder! 
Wo sind die Eltern, wo seid Ihr? MerktT t, wie diese unsinnigen Ver- 
(o) de hakbhatel-yoMbhak-I-14-W 6 haloL-1 Tel af-Tohlel-ta na 2 ns gerade eine Generation von 
psychisch kranken Kindern groß und? | Eltern sie nicht schützt. Ich ha- 
be seit Monaten kein Kind mehr gesehen, das sich unbeschwert in der Öffentlich- 
keit bewegt. Ich sehe nur Kinder, dieAngst haben. Angstdavor, ihre Oma zu töten, 
Angst davor, sich falsch zu bewegen, ja auch Angst vor Nähe zu anderen. Wie kann 
man so etwas zulassen? Nähe, die Interaktion von Gesicht zu Gesicht, Vertrauen, 
dies sind Dinge, die für Kinder existenziell sind und das alles wird ihnen genom- 
men. Die Schäden, die wir ihnen mit den angeblichen Corona-Schutzmaßnahmen 
zumuten, werden noch weit ins Erwachsenenalter hineinreichen. Ich leide, wenn 
ich sehe, wie meine 13-jährige Tochter, nur aus Angst, ausgegrenzt zu werden, ei- 
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nicht davor schützen. Und warum nicht? Weil es keinen Aufschrei unter Eltern gibt! 





Ich kann glücklicherweise, bei den ganzen Ein- 
schränkungen noch in meinen Garten auswei- 
chen, aber was ist mit jenen, die in einer Woh- 
nung wohnen, ohne Garten leben? Eng an eng? 
Die häusliche Gewalt und die Gewalt gegenüber 
Kindern hat dramatisch zugenommen. Selbst 
der Kinderschutzbund schlägt Alarm. Und das 
alles, um angeblich 5 Prozent „Gefährdete“ zu 
schützen? Warum lassen wir die Gefährdeten 
nicht selbst entscheiden, wie gefährdet sie sich 
fühlen, ob sie sich zurückziehen wollen oder so- 
gar eine Erkältung riskieren, wenn sie dafür ih- 
re Enkelkinder sehen können? Schützen wir die 
Gefährdeten, aber zerstören wir nicht die Kin- 
derseelen. 


Ich muss erleben, wie ein 7-jähriges Kind schon 
instrumentalisiert ist und zum Denunzianten 
wird. Dieses Kind geht zur Mutter eines 6-jäh- 
rigen Kindes und ermahnt diese, dass das Kind 
nicht bei uns schlafen darf, weil das wegen Co- 
rona nicht erlaubt sei. Einige Tage später sit- 
ze ich mit meinem 5-jährigen Kind zusammen 
auf dem Sofa und kuschle mit ihr, als sie wort- 
wörtlich sagt: „Mama, wir dürfen doch nicht so 
dicht zusammensitzen.“ Ich frage warum, sie 
antwortet: „Na wegen Corona.“ Ich frage sie, 
wie sie darauf komme. Sie sagt, dass genau die- 
ses /-jährige Kind das zu ihr gesagt habe. Es ist 
doch einfach nur schrecklich, wenn Kinder sol- 
che Dinge von sich geben. Kinder sollten unbe- 
schwert zusammen spielen und nicht glauben, 
dass sie eine tödliche Gefahr für andere Men- 
schen sind. 


Wo seid Ihr Eltern, warum steht Ihr für Eure Kin- 
der nicht auf? Ich selbst erwische mich immer 
häufiger dabei, meine kleinen Kinder von ande- 
ren Menschen fernzuhalten. Nicht aus Angst 
vor einer Ansteckung, nein, aus Angst vor de- 
ren Reaktionen. Es laufen so viel selbsternann- 
te Coronapolizisten durch die Gegend, dass ei- 
nem schwindelig wird. Erst kürzlich wurde ein 
Familienvater, der über ein Attest verfügte, un- 
höflich eines Edeka-Marktes verwiesen und das 
im Beisein seiner 4-jährigen Tochter. Ich frage 
Euch: Seid ihr wahnsinnig? Denkt doch mal wei- 


Teilnehmen am öffentlichen Leben ohne Maske, 
kein Job ohne Maske.“ Jetzt ersetzt doch bitte 
die Maske mit dem Wort Impfung, denn das ist 
es was als Nächstes folgt. Es gibt in Deutsch- 
land tatsächlich Eltern, die ihre Kinder für ers- 
te Testversuche für die Impfung zur Verfügung 
stellen. Ja seid Ihr denn völlig irre? 


Freundschaften gehen kaputt, Familien brechen 
auseinander, alte Menschen vereinsamen und 
sterben in Einsamkeit, Kinder dürfen in Kliniken 
kaum noch besucht werden. Menschen wer- 
den gespalten, Existenzen werden zu hundert- 
tausenden zerstört. Die Selbstmordrate war 
noch nie so hoch, wie in dieser Zeit. Eine mir 
bekannte Hundestaffel hat in den letzten 6 Mo- 
naten schon so viele Einsätze wie sonst in ei- 
nem ganzen Jahr. Mensch Leute, werdet wach. 
Ich möchte, dass Menschen sich wieder oh- 
ne Angst umarmen können, dass Kinder ohne 
Angst zu ihren Großeltern können, dass wir gut 
zueinander sind. Ja, wir werden krank, krank 
durch die Maßnahmen. Nur ein gutes Immun- 
system hält uns gesund. Isolation, Einsamkeit 
und Angst sind der größte Feind eines guten Im- 
munsystems. Das ist der Nocebo-Effekt, wenn 
ich mir lange genug einbilde, krank zu werden, 
dann werde ich es auch. 


Also habt keine Angst vor dem Leben. Trefft 
Euch, feiert, nehmt Euch in den Arm und lebt. 
Eine Maßnahme darf doch nicht mehr Schäden 
verursachen als die Krankheit selbst. Lasst uns 
zusammenstehen und für die Zukunft unserer 
Kinder kämpfen. Nein, ich möchte nicht zum al- 
ten Normal, ich möchte auch nicht ein neues 
Normal, ich möchte ein besseres Normal. Frü- 
her oder später werden uns die Schäden der 
Maßnahmen alle einholen, aber ich kann mir si- 
cher sein, noch aufrecht in den Spiegel gucken 
zu können, denn ich habe alles versucht, um 
dieses Verbrechen zu bekämpfen und jetzt fra- 
ge Dich, kannst Du das auch? 


ter. Heute heißt es: „Kein Einkauf ohne Maske, 
kein Bus, oder keine Bahn ohne Maske, kein 


„Tun, was man tun kann, ist besser als gar 
nichts zu tun, nur weil man glaubt, wenig 
tun zu können." (Dr. Eberhard Rau, 2002) 





DAS DILEMMA 
VOM LOCKDOWN 
LICHT UND DIE 


-OÖLUEN 


von Michael Kapera 





(3 elingt dieser so ist er „Mittel der ersten Wahl“ und wird öfter angewandt, schei- 
tert er, so muss er härter werden. Welche Motivation hat eine Gesellschaft mit 
dem Ausblick auf Bestrafung oder noch härtere Bestrafung? Gleichzeitig leidet ein 
Teil der Bevölkerung mehr als der andere und die Spaltung der Gesellschaft wird 
größer. Schon die alten Römer kannten das Prinzip von „teile und herrsche“ und 
auch das Klischee von „Zuckerbrot und Peitsche“ wird bedient. Die Spaltung der 
Gesellschaft zieht immer tiefere Gräben und gleichzeitig wird die Hoffnung auf ein 
Stück weit Normalität in Aussicht gestellt oder eben das Gegenteil. Die Bösen sind 
jene, die uns den vermeintlichen Zugang zu diesem süßen Zucker verwehren, weil 
sie Zweifel an den Regeln haben. Doch Zweifel sind nicht gleichzusetzen mit Un- 
vernunft, denn der Zweifel und die Neugier haben uns von der Steinzeit bis heute 


begleitet und werden auch für zukünftigen Fortschritt stehen. 


Das Befolgen von Regeln unter Andro- 
hung von Strafe gleicht einer Dressur 
und führt unmittelbar zur Folge der „er- 
lernten Hilflosigkeit“ (Ein bekanntes Ex- 
periment, indem ein Hund in einen Kä- 
fig gesperrt wurde und der Boden un- 
ter Strom gesetzt wurde. War die Türe 
geöffnet, so sprang der Hund aus dem 
Käfig. Wurde dem Hund diese Möglich- 
keit der Flucht verwehrt, so gewöhnt er 
sich an die Qualen. Das Öffnen der Tür 
nahm der Hund nicht mehr als Möglich- 
keit der Flucht wahr, sondern blieb sit- 
zen und erleidet weiterhin die Qualen). 
Ist dieses bekannte Phänomen gerade 
auch bei uns und unseren herrschenden 
Politikern zu sehen? Wird der eingeschla- 
gene Weg deshalb so oft als alternativlos 
bezeichnet? Greifen Politiker deshalb so 
oft zu Verboten und Bestrafungen, weil 
dadurch die Alternativlosigkeit zunimmt 
und die Gesellschaft zunehmend leidens- 
fähiger wird? 


Dabei wäre lösungsorientiertes und kre- 
atives Denken um ein vielfaches sinnvol- 
ler. Um Lösungen zu finden, ist die ge- 
samte Gesellschaft gefragt und ein re- 
ger Diskurs nötig, doch dieser wurde in 


der Vergangenheit immer öfter Opfer der 
„Cancel Culture“. Lösungen erfordern 
auch die Erkenntnis, dass ein einzelner 
alleine oder zwei Dutzend fachfremde 
Politiker mit zwei Beratern diese eben- 
so wenig kennen wie die gesamte Gesell- 
schaft, wobei diese über die „Weisheit 
der Vielen“ verfügt und somit besser ab- 
schneiden würde. Die Suche nach der 
besten Lösung ist auch mit schmerzhaf- 
ten Fehlern verbunden, doch sie bieten 
auch Chancen, den oben beschriebenen 
Qualen zu entkommen. Der alternativlo- 
se Weg über Verbote, geprägt von Zwang 
und Gewalt, führt jedoch zu immer grö- 
Beren Qualen und gesellschaftlichen Op- 
fern, die zunehmend erkennbar werden - 
auch wenn diese ausgeblendet werden, 
denn diese sind nur schwer zu ertragen. 


Lösungen setzen auf das Vertrauen, die 
Eigenverantwortung und die Konsequen- 
zen des eigenen Handelns zu akzeptie- 
ren. Ein gesellschaftliches Leben voller 
Vertrauen, Hoffnung und Miteinander 
ist um ein Vielfaches erfüllender als das 
Instrument der Spaltung und Trennung, 
welches momentan zu sehen ist und uns 
noch viele Jahre begleiten wird, sofern 


dieser Teufelskreis nicht verlassen wird. 
Dabei besteht die Chance, die gefessel- 
ten Gedanken freizulegen und alternative 
Wege zu begehen. 


Bezogen auf Corona könnten zum Bei- 
spiel Geschäfte montags nur für Senio- 
ren zugänglich sein, um ihnen eine bes- 
sere Chance der Risikominimierung zu 
ermöglichen. Einkaufshilfen in der Nach- 
barschaft waren im März auch ohne 
staatliches Zutun oft zu sehen. Eine freie 
und verantwortliche Gesellschaft kann 
also Lösungen finden, wenn diese ge- 
fordert wird. Erst mit den Eingriffen des 
Staates haben diese Hilfen aufgehört, da 
nun ein anderer die Verantwortung über- 
nommen hat und so viele wieder auf sich 
alleine gestellt waren. 


Auch könnten klamme Senioren kos- 
tenlos Taxi fahren, statt sich in überfüll- 
te Busse zu drängen. Dies würde die Ge- 
sellschaft wesentlich weniger Kosten als 
eine sich zuspitzende Wirtschaftskrise 
und ermöglicht gleichzeitig den jünge- 
ren Menschen ein möglichst sorgenfrei- 
es Leben. Dabei geht es nicht um sozi- 
alen Ausschluss, nur um Möglichkeiten! 
Ein jeder könnte die Chance haben, ein 
selbstbestimmtes Leben zu führen und 
mit den Risiken umzugehen, die ein Le- 
ben mit sich bringt. 


Der Autor ist Unternehmer 
und trägt in seinem 
mittelständischen 
Maschinenbaubetrieb 

die Verantwortung für 40 
Beschäftigte. 
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Weltweit wachst der Widerstand der Mediziner, | CI J j 
Virologen und Epidemiologen Be. | 












von Wolfgang Jeschke 


ie Entwicklung der Situation in der Welt zeigt auch im zweiten Lockdowrn: Je härter die Einschränkungen der Men- 
D.... durch die staatlich angeordneten Kontakt- und Bewegungsbeschränkungen, desto verheerender entwickeln 
sich die Zahlen. Überall dort, wo Regierungen mit besonders harter Hand die Bevölkerung einsperrten und das öffentli- 
che Leben zum Erliegen brachten, sind die Zahlen explodiert. Das gilt insbesondere für Spanien, Frankreich und Großbri- 
tannien — diese Länder hatten die härtesten Lockdowns und die höchsten Fallzahlen. Das gilt aber innerhalb Deutschlands 
auch für Bayern, wo Ministerpräsident Markus Söder mit größtmöglicher Härte in die Grundrechte eingriff und auf allen 


Ebenen die schlechtesten Ergebnisse realisieren muss: die meisten Toten und den schnellsten Anstieg der Arbeitslosigkeit. 


Seit Anfang der Corona-Krise erhoben 
sich Stimmen aus der Wissenschaft, die 
davor warnten, die Ausbreitung und das 
Risiko, das mit dem Coronavirus ver- 
bunden ist, falsch zu interpretieren. Sie 
warnten und warnen immer lauter vor 
den Folgen der Lockdowns, die sowohl 
die Gesundheit als auch die ökonomi- 
schen Lebensgrundlagen der Menschen 
beschädigen, wie kein Ereignis seit dem 
Zweiten Weltkrieg. 


Einer der führenden Wissenschaftler 
der Welt ist John loannidis von der Stan- 
ford-University. Der griechisch-amerika- 
nische Gesundheitswissenschaftler und 
Statistiker ist Professor für Medizin und 
Professor für Epidemiologie und Bevöl- 
kerungsgesundheit an der Stanford Uni- 
versity School of Medicine, sowie pro- 
fessor by courtesy für biomedizinische 
Datenwissenschaft an der Stanford Uni- 
versity School of Medicine, professor 
by courtesy für Statistik an der Stan- 


ford University School of Humanities 
and Sciences, und Kodirektor des Inno- 
vationszentrum für Meta-Forschung in 
Stanford, ebenfalls Stanford University 
School of Medicine. Er gilt als der füh- 
rende Wissenschaftler der Welt in der Be- 
wertung von Studien und Meta-Analysen. 


Er sprach schon im März von einem 
„Evidenz-Fiasko“, weil von Anfang an 
keine Belege dafür gegeben waren, 
dass die Ausbreitung von SARS-CoV-2 
tatsächlich mit einem im Vorjahresver- 
gleich überdurchschnittlichen Risiko für 
die Menschen verbunden sei. Er erstell- 
te verschiedene Studien, um die Risi- 
koabschätzung vorzunehmen. Sie be- 
legten, dass die mit COVID-19 einher- 
gehenden Risiken irgendwo im Bereich 
einer Influenza liegen, mit Unterschie- 
den bei der Altersverteilung der Ge- 
sundheitsereignisse. Seine jüngste, ge- 
prüfte, Studie! veröffentlichte auch die 
WHO. Darin hatte loannidis 61 Studien 


zu COVID-19 ausgewertet und kommt 
zu dem Schluss, dass die Pandemie 
sich nicht wesentlich von anderen sai- 
sonalen Erregersituationen unterschei- 
det. Nach der Auswertung der Studien 
kommt loannidis zum Ergebnis, dass 
durchschnittlich 0,23 Prozent der Men- 
schen sterben, die sich mit Sars-CoV-2 
infiziert haben. Bei Menschen unter 70 
Jahren sind es nur 0,05 Prozent. Und 
er schätzt auch, dass wahrscheinlich 
die Infektionssterblichkeitsrate an den 
meisten Orten weniger als 0,2 Prozent 
beträgt (heißt: von tatsächlich Infizier- 
ten sterben 0,2 Prozent). Gleichzeitig 
sieht loannidis in der Auswertung der 
Studien Hinweise auf Ursachen für lokal 
kurzfristig erhöhte Sterberaten. Eine hö- 
here Altersstruktur, nosokomiale Infek- 
tionen und überforderte Krankenhäuser 
könnten loannidis zufolge die hohe Zahl 
der Todesfälle an bestimmten Orten Ita- 
liens, in New York und anderen Regio- 
nen erklären. 


Prof. loannidis gilt als einer der klügsten Köpfe unserer Zeit 
und ist einer der am häufigsten zitierten Wissenschaftler der 
Welt. Und er ist nicht allein. Während Deutschland sich vor 
allem auf den Rat von Christian Drosten verlässt, der bereit 
2009/2010 einer der maßgeblichen Treiber der Schweineg- 
rippe war, die sich dann als „Flop“ herausstellte, bieten sich 
weltweit erheblich kompetentere Medizinerinnen und Medizi- 
ner, Statistiker und Grundlagenforscher als Partner für die Be- 
wertung der Ereignisse an. Deutschland aber bleibt bei Drosten 
und einer Handvoll ausgewählter BeraterInnen - eine beispiel- 
lose Dummheit mit verheerenden Folgen für die Bevölkerung - 
für die 99,99 Prozent der Gesunden, ebenso wie für die bis heu- 
te nicht geschützten Risikogruppen. 


In der ganzen Welt haben sich Zehntausende Wissenschaft- 
ler gegen die Lockdowns und für einen anderen entspannte- 
ren Umgang mit der aktuellen Erreger-Saison ausgesprochen. 
In Deutschland waren es noch am Tag vor der Verhängung des 
zweiten Lockdowns durch das Corona-Kabinett viele Ärzte- und 
Therapeutenverbände, die unter der Führung der Kassenärztli- 
chen Bundesvereinigung (KBV) gemeinsam ihre Stimme erho- 
ben und einen Lockdown strikt ablehnten?. 


„Die Unterzeichner fordern die Politik auf, sich auf eine Aus- 
wahl von Maßnahmen zu konzentrieren, die möglichst direkt 
und spezifisch den Schutz der Bevölkerungsgruppen in den Mit- 
telpunkt stellen, für die ein hohes Risiko schwerer Krankheits- 
verläufe besteht.“ 


Im angelsächsischen Raum hat die „Great Barrington Erklä- 
rung“? Tausende Ärzte und Beschäftigte im Gesundheitssystem 
hinter sich, die - ähnlich wie bei uns - einen Strategiewechsel 
fordern. In einigen Details unterscheiden sich die Ideen der Me- 
diziner und Epidemiologen, im Kern aber sagen sie alle dassel- 
be: Sie fordern eine Aufhebung der Lockdowns, die selbst ein 
viel höheres Erkrankungsrisiko erzeugen. Gleichzeitig fordern 
sie, endlich mit dem Schutz der „Risikogruppen“ zu beginnen. 


Ziel der Strategie ist die Erreichung einer Herdenimmunität, wie 
dies den bis in den Sommer hinein viel gescholtenen Schweden 
gelungen ist. Die Great Barrington-Unterzeichner fordern: „Die- 
jenigen, die nicht schutzbedürftig sind, sollten sofort wieder ein 
normales Leben führen dürfen. Einfache Hygienemaßnahmen 
wie Händewaschen und der Aufenthalt zu Hause im Krankheits- 
fall sollten von allen praktiziert werden, um den Schwellenwert 
für die Herdenimmunität zu senken. Schulen und Universitä- 
ten sollten für den Präsenzunterricht geöffnet sein. Außerschu- 
lische Aktivitäten, wie z. B. Sport, sollten wieder aufgenommen 
werden. Junge Erwachsene mit geringem Risiko sollten normal 
und nicht von zu Hause aus arbeiten. Restaurants und ande- 
re Geschäfte sollten öffnen können. Kunst, Musik, Sport und 
andere kulturelle Aktivitäten sollten wieder aufgenommen wer- 
den. Menschen, die stärker gefährdet sind, können teilnehmen, 
wenn sie dies wünschen, während die Gesellschaft als Ganzes 
den Schutz genießt, der den Schwachen durch diejenigen ge- 
währt wird, die Herdenimmunität aufgebaut haben.“ 


Uneinig sind sich viele Mediziner im Hinblick auf den Einsatz ei- 
nes Impfstoffes. Während die einen ihn für die Risikogruppen 
empfehlen, verneinen andere dies strikt: Sie gehen davon aus, 
dass der Erreger ohnehin so schnell mutiert, dass eine Imp- 
fung nur in den seltensten Fällen funktionieren wird und zudem 
die schädliche Nebenwirkungsrate möglicherweise den Nutzen 
übersteigt. 
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der Deutschen Ärzteschaft: 


BETEILIGTE 


e Kassenärztliche Bundesvereinigung 

e Prof. Hendrik Streeck, Direktor des Instituts für Virologie 
der Universität Bonn 
Prof. Jonas Schmidt-Chanasit, Leiter der Abteilung 
Arbovirologie am Bernhard-Nocht-Institut für Tropenmedizin 
in Hamburg 


UNTERSTÜTZER 


« Ärzteverband Deutscher Allergologen e.V. (AeDA) 

e Berufsverband der Deutschen Chirurgen e.V. (BDC) 

Be ST- OR  ESV/-Td or= Tate Ko [-1 a DI-TETETe 0-1 WDI-Tgsst: dolle}: KAT AI =1140]D) 
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Berufsverband der Deutschen Radiologen e.V.(BDR) 
Berufsverband der Kinder-und Jugendärzte e. V. (BVK]J) 
Berufsverband derniedergelassenen Kinderchirurgen 
Deutschlands e.V. (BNKD) Bundesverband der 
Niedergelassenen Diabetologen in Deutschland (BVND) 
Bundespsychotherapeutenkammer (BPtkK) 

Deutsche Gesellschaft für Allgemeinmedizin 

und Familienmedizin (DEGAM) 

Deutsche Gesellschaft für Psychoanalyse, Psychotherapie, 
Psychosomatik und Tiefenpsychologie (DGPT) 

Deutsche PsychotherapeutenVereinigunge.V. (DPtV) 
Deutscher Hausärzteverband e.V. 

Freie Ärzteschaft e. V. 

Gesellschaft Anthroposophischer Ärzte 

in Deutschland e.V. (GAÄD) 

Hufelandgesellschaft -ÄrztlicherDachverband für 
Naturheilkunde, komplementäre und integrative Medizin 
Interessengemeinschaft Medizin (IG Med e.V.) 
Kassenzahnärztliche Bundesvereinigung (KZBV) 
NAV-Virchow-Bund, Verband der niedergelassenen 

Ärzte Deutschlands e.V. (NAV) 

SJoJ 2-1 17-18 or: Tale Wr: Tel oT FAt= DI-TRT ES Tel a1 ET Te KE-A 

(vertritt 29 Mitgliedsverbände) 

Spitzenverband ZNS (SPiZ), dieser vertritt: 
Berufsverband ärztlicher Psychoanalytikerinnen und 
Psychoanalytiker in der Deutschen Gesellschaft für 
Psychoanalyse, Psychotherapie, Psychosomatik und 
Tiefenpsychologie (DGPT) 

Berufsverband der Fachärzte für Psychosomatische Medizin 
und Psychotherapie Deutschlands (BPM) 

Berufsverband Deutscher Nervenärzte (BVDN) 
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Berufsverband Deutscher Psychiater (BVDP) 
Berufsverband für Kinder-und Jugendlichen-Psychiatrie 
und -Psychotherapie (BKJPP) 

Deutsche Gesellschaft für Psychoanalyse, Psychotherapie, 
Psychosomatik und Tiefenpsychologie (DGPT) e.V. 
Verband Deutsche Nierenzentrene.V. (DN) 

Vereinigung Analytischer Kinder-und Jugendlichen- 
Psychotherapeuten in Deutschland e.V (VAKJP) 
Vereinigung psychotherapeutischund psychosomatisch 
tätiger Kassenärzte e.V. (VPK) 

Zentralinstitut für die Kassenärztliche Versorgung in der 
Bundesrepublik Deutschland (ZI) 


Quellen: 
(1) https:/ /www.who.int/bulletin/online_first/BLT.20.265892.pdf 


(2) https:/ /www.kbv.de/media/sp/KBV-Positionspapier_Wissenschaft_Aerzteschaft_COVID-19.pdf 


(3) https:/ /gbdeclaration.org/die-great-barrington-declaration/ 
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I bin seit über 20 Jahren Krankenschwester. Nach den Repressalien und Denunziationen nach meiner Demo-Teil- 


nahme in Berlin traue ich mich nicht mehr, meinen Namen Öffentlich zu nennen. So mutig bin ich leider nicht. Ich ha- 


be Kinder und bin auf meinen Job angewiesen. Ich habe beruflich ausschließlich mit der sogenannten „Risikogruppe” zu 


tun. Die 3 Patienten, welche ich hier kurz vorstellen möchte, stehen exemplarisch für die vielen anderen Patienten, die 


mir Woche für Woche begegnen. 


Frau A., 85 Jahre, 
krebskrank, alleinstehend. 


Die meisten Verwandten leben weiter 
weg. Ihren 85. Geburtstag im April hatte 
sie lange geplant und sich sehr darauf ge- 
freut, Restaurant gebucht, Freunde und 
Verwandte eingeladen - fällt aus - Lock- 
down - weder Enkel noch Urenkel kom- 
men zum Gratulieren, die Oma soll nicht 
angesteckt werden. Sie verbringt ihren 
85. Geburtstag mit ihrer Tochter. Die Um- 
armung fällt aus, man weiß ja nicht so ge- 
nau... vorsichtshalber. Kuchen gibt es kei- 
nen, im April ist Mehl nicht zu kriegen. Es 
gibt Kekse. Frau A. hat vor Corona jede 
Woche zweimal Sport gemacht und sich 
einmal pro Woche zum Kaffeeklatsch in 
der Kirche getroffen. Seit März ist alles 
abgesagt. Frau A. verlässt die Wohnung 
selten, die Tochter kauft ein - zur Sicher- 
heit. Außerdem bekommt Frau A. unter 
der Maske sehr schlecht Luft und ihr wird 
schwindelig. Abnehmen mag sie die Mas- 
ke nicht, sie hat Angst vor Corona und 
den Kommentaren ihrer Mitmenschen. 
Langweilig sei alles und einsam, sagt sie. 
Keine Kontakte, kaum Bewegung. Nur 
das Telefon. 


Frau B. 86, Jahre. 


Ende letzten Jahres zog sie aus einer an- 
deren Stadt ins Heim in die Nähe der Kin- 
der. Ihr Haus musste sie im April verkau- 
fen. Frau B. fällt das schwer, sie ist trau- 
rig. Dazu kommt ein Bandscheibenvorfall, 
sie muss ins Krankenhaus und wird ope- 
riert. Besuche sind nicht erwünscht und 
nach dem Krankenhaus sind erst einmal 
14 Tage Quarantäne im Heim auszuhal- 
ten - sicherheitshalber. Die Tochter darf 
nicht kommen. Gegessen wird auf dem 
Zimmer - alleine - der Speisesaal ist zu - 
zur Vorsicht. Dann darf die Tochter kom- 
men. Mit Maske und Abstand und einer 
Plexiglasscheibe dazwischen. Frau B. hat 
immer noch Schmerzen und ist betrübt 
über den Verkauf des Hauses. An das 
Zimmer im Heim hat sie sich noch nicht 
gewöhnt. Alle Veranstaltungen und ge- 


meinschaftlichen Aktivitäten im Heim fal- 
len aus. Frau B. weint, die Tochter sagt, 
sie würde die Mutter so gerne mal in den 
Arm nehmen - es findet nicht satt - Vor- 
schriften - sicher ist sicher. Frau B. weint 
erneut, als sie mir die Geschichte erzählt. 
Ich muss schlucken und bekomme plötz- 
lich durch die Maske noch schlechter 
Luft als sonst und weiß nicht recht, was 
ich sagen soll. 


Herr C. , 84 Jahre, 
krebskrank, alleinstehend. 


Als er schwer erkrankte, versorgt ihn sei- 
ne Lebensgefährtin. Dann stirbt sie En- 
de letzten Jahres überraschend. Anfang 
2020 muss Herr C. ins Heim, es geht 
nicht mehr alleine. Herr C. liegt alleine in 
seinem Zimmer, der Fernseher ist aus. Er 
kann oder mag kein Fernsehen mehr se- 
hen. Die Vorhänge sind zugezogen. Raus- 
gehen ist schwierig, alleine kaum mög- 
lich und Außenkontakte sind nicht er- 
wünscht. „Sie lassen uns ja kaum raus.“ 
Er starrt die Wand an, hat Schmerzen, die 
Kinder dürfen kaum kommen. Nur einer 
für eine Stunde, die Enkel und Urenkel 
kommen gar nicht, winken nur einmal zu 
Ostern durch das Fenster, anfassen nicht 
erlaubt - zu Beginn der Pandemie mit Be- 
gleitung des Pflegepersonals - Bekann- 
te kommen gar nicht - aus Angst - An- 
steckungen - Vorsichtsmaßnahme. Herr 
C. ist verzweifelt, hat „keine Lust mehr“. 
Starrt die Wand an, weint fast. Ich gebe 
ihm noch nicht einmal die Hand - keine 
Handschuhe an - darf ich nicht - Hände- 
geben nicht erwünscht und Coronagruß 
mit dem Ellenbogen passt nicht. Ich fühle 
einen Kloß im Hals und höre mich etwas 
von „komischen Zeiten“ reden. 


Komische Zeiten, mir fallen Fragen ein: 
Möchte ich so alt werden? Würden mir 
Telefonate mit den Angehörigen reichen? 
Am Lebensende wenn es mir schlecht 
geht? Möchte ich alleine in meinem Zim- 
mer alt werden? Wenn meine Familie 
und meine Freunde nicht mehr in den 


Arm genommen werden dürfen, ohne 
Berührung, wenn ich leide. Was ist das 
Leben wert, wenn am Ende die Mensch- 
lichkeit draufgeht? Im Krieg, in den größ- 
ten Schlachten werden die verwundeten 
und verletzten Soldaten hinter die Frontli- 
nie gezogen, damit keiner alleine sterben 
muss. Ist es richtig und unausweichlich, 
die Schwerstkranken alleine zu lassen? 


Ist Gesundheit als Wert absolut? Ist der 
Wert Gesundheit höherwertiger als Frei- 
heit, Selbstbestimmung und Menschlich- 
keit? Gibt es noch andere Werte als Ge- 
sundheit, die wichtig wären, und schließt 
die Entscheidung für einen Wert die an- 
deren aus? Ist das Maß überschritten 
oder ist alles noch verhältnismäßig? Wor- 
um geht es im Leben? Welche Werte sind 
mir wichtig? 


Alle wollen die „Risikogruppe“ schützen, 
aber wurde die jemals gefragt, ob die ge- 
schützt werden wollen? Und wenn ja, zu 
welchem Preis? Und wäre es möglich, 
dass jeder die Verantwortung für sich 
übernimmt und selbst entscheidet? 


Das Grundproblem: Es trifft unsere Kul- 
tur so hart, weil wir mit dem Tod nicht 
mehr umgehen können. Sterben gehört 
zu Leben und das haben wir verlernt. 
Man kann mit dem Tod seinen Frieden 
machen, der Tod kommt auch als Freund. 
Wir können das Leben nicht unendlich in 
die Länge ziehen. Aber es gibt kein Wis- 
sen mehr über das Leben, weil wir das 
Ende nicht sehen wollen. Wir ahnen nur 
das Ende, nicht aber den Anfang. 


) 
„Der Mensch ist Zeit 
und Ewigkeit in einem 
Leib“ sagte Jacob Böhme. 
Erinnern wir uns an 
die Menschlichkeit und 
das was Menschsein 


ausmacht. 
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Das Sterben gehört zum Leben und ist doch aus ihm 


verdrängt worden, was sich in der Corona-Krise deutlich zeigt. 


Exklusivabdruck aus „Lockdown 2020”. 


| vonStefanKraft Stefan Kraft 


in Europa und weltweit. Sie lassen sich in ihrer Mehrheit Maßnahmen der Re- 

gierungen gefallen, die weit schädlicher sein dürften als der Krankheitserre- 
ger SARS-CoV-2. Ihre Freiheit scheint ihnen weniger wert als der Schutz vor einer ver- 
meintlich lebensbedrohenden Gefahr. Das ist nur schwer rational nachzuvollziehen 
und zu verstehen. Die Angst, zu den sogenannten Corona-Toten zu gehören, wirkt so 
stark, dass sich ganze Bevölkerungen freiwillig jenen unterwerfen, denen sie bisher 
misstrauten. Der Versuch, diesen gesellschaftlichen Vorgang zu verstehen, muss die 
Frage einbeziehen, welchen Platz der Tod in den Gesellschaften des 21. Jahrhunderts 
hat. Stanislaw Lem stellte vor 40 Jahren fest, dass die moderne Zivilisation der letzten 
zwei Jahrhunderte den Tod zu einem Fremdkörper gemacht hat. Mit den aktuellen Fol- 
gen dieser Entwicklung hat sich der Wiener Publizist Stefan Kraft in seinem Beitrag in 
dem aktuellen Buch „Lockdown 2020 — Wie ein Virus dazu benutzt wird, die Gesell- 
schaft zu verändern“ auseinandergesetzt. 


„9 ——— 


„ES gibt viele Arten zu 


D ie Angst, durch Covid-19 zu sterben, lähmt viele Menschen in Deutschland, 


töten. Man kann einem 


ein Messer in den Bauch „Was ist der Makel der menschlichen 


Rationalität? Sie tut so, als sähe sie den 


stechen, einem das Brot 
Horror und Tod nicht, der am Ende der von 


entziehen, einen von 
einer Krankheit nicht 
heilen, einen in eine 
schlechte Wohnung 
stecken, einen durch 
Arbeit zu Tode schinden, 
einen zum Suizid 
treiben, einen in den 
Krieg führen usw. Nur 


weniges davon ist in 


unserem Staat verboten“ 


Bertolt Brecht, „Me-ti. 
Buch der Wendungen”. 


ihr konstruierten Pläne steht“ — 
Don DelLillo, „Cosmopolis“ 


Der Tod und die ökonomische Notwen- 
digkeit. Will man all jene Argumente, die 
seit Monaten zur Verhängung des Lock- 
downs auf die Menschen einprasseln, auf 
ihre wesentlichen Aussagen reduzieren, 
so blieben diese beiden Begrifflichkeiten 
als letztgültige Begründungen über. Die 
Macht besagt: Wir verhindern, dass ihr 
an Corona sterbt. Wobei sie gleichzeitig 
sagt: Wir haben nicht die erforderlichen 
(letztendlich ökonomischen) Kapazitäten, 
um euch gesundheitlich zu versorgen. 


Während in unserer westlichen Gesell- 
schaft wirtschaftliche Sachzwänge beina- 
he täglich bei kleinen und großen politi- 
schen Debatten als Argument herhalten, 
stellte die Rede vom unmittelbar bevor- 
stehenden Tod, den das Coronavirus ver- 


ursachen könnte, für die meisten Men- 
schen ein Schockmoment dar, das seine 
Wirkung auch nicht verfehlte. 


Die verkündete Pandemie traf in weiten 
Teilen der Welt auf eine Gesellschaft, die 
in ihrem Alltag, ihrer Verfasstheit, ihren 
politischen Grundzügen und in der Aus- 
richtung von Arbeit und (gemeinschaft- 
lichem) Leben den Tod aus dem kollek- 
tiven Bewusstsein verbannt — und das 
Sterben ausgelagert hat, in entfernte 
Länder oder in die Betten im Kranken- 
haus. Für den Umgang mit diesem und 
allen noch folgenden Krankheitserregern 
ist es daher in der Diskussion notwendig, 
den Toten des Virus die übrigen Toten ei- 
nes wirtschaftlichen Systems an die Sei- 
te zu stellen, dessen VertreterInnen letz- 
tere als unumgängliche Notwendigkeit 
einkalkulieren und kaum einer weite- 
ren Erwähnung für wert befinden, erste- 
re hingegen seit Aufkommen der Krank- 
heit als beständige Drohung verwenden, 
um mit ihnen zu disziplinieren und zu re- 
gieren. 


Um einen aufkommenden Verdacht zu 
entkräften: In dieser Argumentation wird 
nicht aufgerechnet, sondern ein Gegen- 
satz zu zeigen versucht, zwischen dem 
angeblich kurz bevorstehenden und dem 
immer bevorstehenden Sterben. „Der 
Tod ist der politischen Ökonomie im- 
manent“, sie will nur zumeist von ihm 
nichts wissen und hören. Und wenn 
doch, so dient er in der Sprache der Ka- 
pitalisten herrschenden, nicht humanitä- 
ren Interessen. Eine Position einzuneh- 
men, die den Tod sichtbar macht und 
näher an unser aller Leben heranführt, 
bedeutet, sich sowohl der verkündeten 
Bedrohung als auch dem alltäglichen 
Sterben in einer katastrophalen Ordnung 
zu widersetzen. 


So 


BEUGEN UND VORBEUGEN 

„An dem vielleicht folgenreichsten Punkt 
in unserem Leben sind wir völlig passiv. 
Dies ist ein Grund, warum der Tod für mo- 
derne Gesellschaftsordnungen einen grö- 
Beren Skandal darstellt als für vormoder- 
ne, da sie es eher gewohnt sind, Meister 
ihres eigenen Schicksals zu sein. Es gibt 
andere Gesellschaften, für die der Tod ei- 
ne Machtlosigkeit besiegelt, die sich im 
Alltag manifestiert, und er daher etwas 
von der Wahrheit der täglichen Existenz 
anzeigt. Im Allgemeinen gibt es für die 
Armen mehr Kontinuität zwischen Leben 
und Tod als für die Wohlhabenden“?. 


Für den französischen Theoretiker Jean 
Baudrillard, der im Aufdecken des Todes 
ein revolutionäres Moment erkannte, will 
die moderne kapitalistische Gesellschaft 
des „Spektakels“ und des „entpolitisier- 
ten und entideologisierten Rausches“ 
„unsterblich“ sein und für alle Zeiten teil- 
haben „am unendlichen Überschwang 
der Zweckmäßigkeit“'®. Dazu gesellte 
sich eine Entwicklung in der Medizinwis- 
senschaft, die beflügelt von den Erfolgen 
der Erforschung von krankheitsmachen- 
den Bakterien im 19. und in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts darauf aus 
war, dem gewöhnlichen Tod den Garaus 
zu machen. Die Bezeichnung für diese 
Epoche könnte unter umgekehrten Vor- 
zeichen auch in das Jahr 2020 passen: 
Als „epidemiologischer Übergang“ sind 
die damaligen Umwälzungen in der me- 
dizinischen Behandlung in die Geschich- 
te eingegangen”. 


Gemeint ist damit eine Identifizierung ei- 
ner Reihe von Erregern und einer Erfin- 
dung von Wirkstoffen gegen sie, die zu 
einer deutlichen Abnahme von tödlichen 
Krankheitsverläufen führte. Einher ging 
damit aber auch eine folgenschwere Ent- 
wicklung in den Wissenschaften: Nicht 
die Erforschung des krankheitsmachen- 
den Umfelds stand fortan im Blickfeld 
der ÄrztInnen und Forscherlnnen, son- 
dern die Untersuchung des Keims unter 
dem Mikroskop. Und wenn in unseren Ta- 
gen Metaphern vom Krieg gegen das Vi- 
rus so leicht aus den Mündern der Politi- 
ker fallen, so sprach Robert Koch bereits 
1892 vom „glorreichen Vernichtungs- 
krieg gegen das gesamte Microgesindel“. 
Gewinnen wollten er und seine Nachfol- 
ger diesen Waffengang mit einer immer 
stärkeren Medikation. 


Der Tod durch Krankheit sollte sich, 
ebenso wie im Jahr 2020, durch den 


technologischen Fortschritt lösen. Da- 
zu schrieb der Kulturtheoretiker Ivan Il- 
lich 1975: 


„Unsere neue Vorstellung vom Tod verträgt 
sich auch mit dem industriellen Ethos. Ein 
guter Tod ist nun einzig der Tod des Nor- 
malverbrauchers an medizinischer Fürsor- 
ge. (...) Genau wie der Zwangskonsum von 
Erziehung den Menschen schließlich die 
Sorge um Arbeit abnahm, so hilft der Kon- 
sum von Medizin ihnen, ungesunde Ar- 
beitsbedingungen, verschmutzte Städte 
und nervenaufreibenden Verkehr zu ertra- 
gen. Wozu sorgt man sich um eine mör- 
derische Umwelt, wenn doch die Ärzte in- 
dustriell gerüstet sind, um als Lebensret- 
ter aufzutreten?“ 


Das Leben ist aber, wie schon John May- 
nard Keynes wusste, ebenso wenig auf 
lange Sicht zu retten, wie auch eine kurz- 
sichtige Lebensrettung keine Abhilfe 
schafft für das vielfach vorzeitige Ster- 
ben auf unserem Planeten. Nicht nur die 
wirtschaftlichen Krisen, wie jene größ- 
te seit dem Zweiten Weltkrieg, die durch 
den Lockdown in Gang gebracht wurde, 
sind „Fragen von Leben und Tod“. Es ist 
diesem ökonomischen System einge- 
schrieben, „die Ungeheuerlichkeit einer 
elenden, für das wechselnde Exploitati- 
onsbedürfnis des Kapitals in Reserve ge- 
haltenen, disponiblen Arbeiterbevölke- 
rung“ aufrechtzuerhalten, die an den 
Folgen dieser Lebensbedingungen zu- 
grunde geht. 


Die staatlichen Maßnahmen in der Co- 
rona-Zeit zeigen den immensen Wider- 
spruch in der Bewertung von Gefahren 
für Leib und Leben auf, und offenbaren 
ein rein funktionales Interesse am Tod. 
So können im selben Land, China, Men- 
schen wochenlang in ihren ohnehin elen- 
digen Quartieren eingesperrt werden, um 
ihre Körper von Infektionen freizuhalten, 
während selbige Körper in den chinesi- 
schen iphone-Fabriken von Foxconn le- 
diglich mit Fangnetzen geschützt wer- 
den, sollten sich ihre Träger anlässlich 
der unwürdigen Arbeit vom Dach stür- 
zen. Die tote Arbeit beherrscht die leben- 
de als Kapital, und dass es die lebendi- 
gen Arbeiterinnen einsperrt, ist nur eine 
Fortsetzung dieser Herrschaft, die vor- 
gibt, dem Tod auszuweichen, während 
sie ihn in das Geschäft einrechnet. 


Zurück zur Ersten Welt, in der zum Zeit- 
punkt der Niederschrift dieses Textes 
noch immer, vorgeblich zum Schutz des 


Lebens, ganze Bevölkerungen von der 
Teilnahme an vielen Bereichen des Öf- 
fentlichen Lebens ausgeschlossen sind. 


Der italienische Philosoph Giorgio Agam- 
ben kritisiert an diesem Zustand, dass 
die „gesamte Existenz zu einer Gesund- 
heitspflicht“ verkommen sei. 


„(Z)umindest einstweilen haben sich die 
Leute damit abgefunden, als sei es selbst- 
verständlich, auf Bewegungsfreiheit, Ar- 
beit, Freundschaften, geliebte Menschen, 
soziale Beziehungen, religiöse und politi- 
sche Überzeugungen zu verzichten“”. 


Er irrt sich aber in seiner Einschätzung, 
dass es Ärzten nicht in den Sinn gekom- 
men wäre, auch andere gesundheitliche 
Empfehlungen als Rechtsnorm zu emp- 
fehlen — angesichts der häufigsten To- 
desursache in Italien, der Herz-Kreislauf- 
Erkrankungen, wäre dies eine gesetzlich 
verankerte „gesündere Lebensweise“. 


Weil in der westlichen Hemisphäre die 
meisten Menschen eben nicht an Infek- 
tionen sterben, sondern an multikausa- 
len Krankheiten, wurde die individuel- 
le Vorbeugung vor dem Tod ebenso zur 
Norm erhoben wie die individuellen Ver- 
haltensregeln vor dem möglichen Coro- 
na-lod. „Wenn Mediziner ‚multikausal‘ 
sagen, meinen sie in der Regel: ‚Keine 
Ahnung!“®, 


Woran man stirbt, ist aber bei weitem 
nicht so aufschlussreich, wie wann und 
wie man bis dahin gelebt hat. Der vor 
und in Corona-Zeiten von der Öffentlich- 
keit weitgehend unbeachtete Sektor der 
Public-Health-Forschung hat auf dem 
Feld der Lebenserwartung, der Sterbe- 
risiken und der allgemeinen gesundheit- 
lichen Verfassung der Bevölkerung we- 
sentliche Erkenntnisse zutage gefördert, 
die der technokratischen Medizin abge- 
hen. Selten schaffen es so prominente 
Beispiele in die Medien wie eine Studie 
aus dem Jahr 2003, die festhielt, dass 
die durchschnittliche Lebenserwartung 
in Russland im Vergleich zur Sowjetuni- 
on in den 1980er-Jahren zum damaligen 
Zeitpunkt um 8 Jahre gesunken war. Die 
Einführung des Kapitalismus führte zum 
frühzeitigen Tod, durch Armut, sozialen 
Stress und weggebrochener Gesund- 
heitsversorgung. 


Aber es gibt noch lebensnahere Aussa- 
gen für Menschen in der westlichen Welt, 
so etwa jene, dass zwischen dem ärms- 


ten und dem reichsten Viertel 
Londons 17 Jahre Unterschied 
an Lebenserwartung zu ver- 
zeichnen sind oder dass nicht 
nur Einkommen und materiel- 
ler Status, sondern auch Rang- 
unterschiede in einem Unter- 
nehmen die Gesundheit mas- 
siv mitbestimmen. 


DAS TABU DES TODES 

Der Schweizer Soziologe und 
ehemalige UNO-Sonderbe- 
richterstatter für das Recht 
auf Nahrung Jean Ziegler erin- 
nert in Interviews regelmäßig 
an Todeszahlen, die es in kei- 
nen Liveticker der Online-Me- 
dien je schaffen werden. Ei- 
ne seiner Aussagen lautet: „Al- 
le fünf Sekunden verhungert 
ein Kind auf diesem Planeten.“ 
Dies nennt er ein „fürchterli- 
ches Massaker“. Und er meint: 


„Der Hunger tötet weltweit un- 
gefähr 100.000 Menschen täg- 
lich. Kaum jemand spricht über 
diesen Völkermord, von Abhilfe 
ganz zu schweigen“”. 


Zeit seines Lebens hat sich 
Ziegler mit dem Tod in der ka- 
pitalistischen Gesellschaft aus- 
einandergesetzt, den er eben- 
so wie Baudrillard als zentra- 
les Thema begreift, um eine 
Theorie der Befreiung zu mar- 
kieren. Im Jahr 1975 veröffent- 
lichte er seine Schrift „Die Le- 
benden und der Tod“, worin er 
davon schreibt, „die kapitalis- 
tische Herrschaftsklasse“ be- 
schränke sich nicht darauf, 
„den Menschen seiner Agonie, 
seiner Trauer und seines kla- 
ren Bewusstseins von seiner 
Endlichkeit zu berauben; sie 
begnügt sich nicht damit, den 
Tod aus dem kollektiven Be- 
wusstsein zu verdrängen und 
ihn mit einem Tabu zu belegen, 
den Sterbenden einen sozialen 
Status zu verweigern, das Al- 
ter zu pathologisieren und die 
Ahnen zu verleugnen; sie stellt 
die Existenz des Todes selbst 
in Abrede“!'P, 


Die herrschende Ideologie, die 
bekanntlich immer die Ideolo- 
gie der Herrschenden ist, will 


keine Endlichkeit kennen für ih- 
re Gesellschaft des Spektakels 
oder des Rausches('"; Im Ange- 
sicht des Todes würde sie nur 
allzu lächerlich erscheinen — 
nur manche erkennen das: 


„Die Asche, die die Gläubigen 
am Aschermittwoch auf der 
Stirn tragen, ist ein satirischer 
Kommentar an diejenigen, die 
sich so verhalten, als würden 
sie ewig leben: Prominente, 
Millionäre, korrupte Präsiden- 
ten und dergleichen“'?. 


Dennoch weiß die Herrschaft 
den Tod ins Spiel zu bringen, 
wenn er sich entweder fürs 
Geschäft lohnt (der und der 
Filmstar ist von uns gegangen, 
seine Filme erscheinen dem- 
nächst auf Blu-ray, nebst einer 
Dokumentation über Lady Dia- 
na) oder wenn er, zumeist als 
höherwertiger westlicher To- 
desfall, den politischen Agen- 
den dienlich ist (als Tod in den 
Twin Towers, als Attentat, als 
Opfer der jetzigen Pandemie). 
Als man sich entschied, die 
Menschen im Zuge der Virus- 
bekämpfung einige ihrer wich- 
tigsten Grundrechte zu neh- 
men, wurde der ansonsten ver- 
schmähte und verschwiegene 
Tod ein gern gesehener Gast 
auf Pressekonferenzen. 


Trotzdem darf er nicht Teil un- 
seres Lebens sein. Marx hat 
nicht viele Worte auf den Tod 
und seine (Nicht-)Bedeutung 
für das Kapital verwendet, 
aber in einer seiner frühes- 
ten Schriften jene berühmte 
Theorie zur „entfremdeten Ar- 
beit“ entworfen, die für ihn den 
Menschen von seinem Gat- 
tungswesen trennt, und mithin 
auch von seiner Umwelt. 


„Sie entfremdet den Menschen 
seinen eignen Leib, wie die Na- 
tur außer ihm, wie sein geisti- 
ges Wesen, sein menschliches 
Wesen“), 


Die Macht trennt den Men- 
schen von seinem Körper, so 
erkennt es auch Baudrillard, 
und sie kann das auch deshalb 


tun, weil sie das Leben vom 
Tod scheidet. Menschlich zu 
sein bedeutet hingegen sterb- 
lich zu sein und im Angesicht 
seiner Sterblichkeit zu leben, 
eröffnet die Möglichkeit, sich 
dem „Rausch an der rationel- 
len Verwaltung der Dinge“ zu 
entziehen. 


An diesen Punkt knüpft Jean 
Ziegler an und gibt ihm einen 
praktischen, ökonomischen 
Untergrund: 


„Das Tabu, mit dem die kapi- 
talistische Warengesellschaft 
den Tod belegt, ist nur ein As- 
pekt einer viel weitergehenden 
Verschleierungsstrategie: einer 
kulturellen Strategie, die die 
herrschende Klasse anwendet, 
um das System der Ungleich- 
heit, das sie privilegiert, zu er- 
halten, zu verdecken und zu ver- 
härten“'”. 


All jene schnell verfügten au- 
toritären Einschränkungen des 
Staates zur scheinbaren Ab- 
wehr des Corona-lodes dürfen 
nicht darüber hinwegtäuschen, 
dass es keine Maßnahmen ge- 
ben kann, die diese Ordnung 
jemals gegen einen Großteil 
des vermeidbaren verfrühten 
Todes einführt, denn das Ster- 
ben an der Ungleichheit ist für 
seinen Fortbestand so unab- 
dingbar wie dessen Verschwei- 
gen. 


TOD UND REVOLTE 

Als sich die Medienvertreter 
in Deutschland auf die Inten- 
sivstationen zu stürzen began- 
nen, drückte einer der dorti- 
gen Mediziner seine Verwun- 
derung über das Interesse mit 
den Worten aus: 


„Intensivstationen sind nie leer. 
Da kämpfen Ärzte und Pflege- 
rinnen um das Leben von Men- 
schen. Immer“. 


Wir bemerken davon meis- 
tens nichts, weil die Sterben- 
den dem Krankenhaus über- 
geben werden, aus nachvoll- 
ziehbaren (medizinischen) 
Gründen, aber man möge 
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hierbei auf einer theoretischen Ebene 
Baudrillard folgen, dass dadurch Krank- 
heit und Tod „neutralisiert“ werden. 


Wenn wir dennoch von den obersten 
Staatsvertretern in Deutschland und Ös- 
terreich mit dem Tod in Gestalt des Virus 
bedroht werden, lohnt sich ein Blick in 
die Vergangenheit zu einer weitaus tödli- 
cheren Krankheit und der darauf folgen- 
den Reaktion in unseren Breitengraden. 
Die im Gefolge der Corona-Berichterstat- 
tung oft beschworene Spanische Grippe, 
an der Millionen weltweit verstarben, traf 
1918/19 auf eine Welt des Aufruhrs und 
der revolutionären Umwälzung. Wie der 
Berliner Journalist Peter Nowak berich- 
tet(!9 standen damals Massenaktionen 
in diversen europäischen Ländern auf 
der Tagesordnung, kurzlebige Räterepub- 
liken verkündeten den Beginn einer neu- 
en Ordnung — es war weder der Ort noch 
die Zeit für Social Distancing. 


Obwohl die Bolschewiki um die über- 
aus tödlichen Auswirkungen der Pande- 
mie wussten, sucht man in den Aufzeich- 
nungen der Revolutionäre vergeblich 
nach einer vergleichbaren Auseinander- 
setzung damit. Sogar einer der wichtigs- 
ten Anführer der Oktoberrevolution in 
Petrograd und Mitbegründer der Verfas- 
sung des ersten sozialistischen Staats 
der Welt, Jakow Swerdlow, starb im März 
1919 an der Spanischen Grippe. In Le- 
nins Schriften findet sich dennoch diese 
Krankheit einzig an einer Stelle, als Me- 
tapher für die erwachende Arbeiterklas- 
se im Europa des Jahres 1918”), 


Am Rande bemerkt: Als die russische Re- 
volution den Sieg davontrug, wurde ein 
beispielloses allgemeines Gesundheits- 
system in der Sowjetunion geschaffen. 


Im Jahr 2020 ereignete sich nun eine — 
vergleichsweise mildere — Pandemie in 
einer politisch völlig anders verfassten 
Gesellschaft. In einer Gesellschaft, in der 
sich, wie Nowak ausführt, „mehr Men- 


Quellen und Anmerkungen: 


schen ein Ende der Menschen als ein 
Ende des Kapitalismus vorstellen“ kön- 
nen. Und in einer, in der der Ausnahme- 
zustand des Staates, anders als vor 100 
Jahren, nicht als Angriff auf die eigenen 
Bedürfnisse gewertet wird, weil die eige- 
nen Bedürfnisse und jene der herrschen- 
den Ordnung häufig nicht mehr als Ge- 
gensatz erscheinen. Es ist zu befürchten, 
sollte es mit der Sorge um die (unmittel- 
bare) Endlichkeit vorbei seien, wird die 
alternativlose Unendlichkeit des Kapita- 
lismus auf breiter Basis fortbestehen. 


DEN TOD EINBEZIEHEN 

„Man müßte uns (...) mit einem zum To- 
de Verurteilten vergleichen, der sich tap- 
fer auf die Hinrichtung vorbereitet, alle 
Sorgfalt darauf verwendet, auf dem Scha- 
fott eine gute Figur zu machen, und unter- 
dessen von einer Grippeepidemie dahinge- 
rafft wird. Das hat die christliche Weisheit 
begriffen, die empfiehlt, sich auf den Tod 
vorzubereiten, als ob er jederzeit eintreten 
könnte. (...) Leider sind das Ratschläge, die 
leichter zu erteilen als zu befolgen sind“'®. 


Es ist tatsächlich ein hoher Anspruch, je- 
den Tag so zu leben, als wäre er der letz- 
te — wenn diese Vorstellung damit ver- 
bunden wird, sein Leben in christlicher 
Interpretation als Selbsthingabe zu wäh- 
len oder in den Worten des hingerichteten 
Münchner Räterevolutionärs von 1919, 
Eugen Levine, sich als „Toter auf Urlaub“ 
der Vorbereitung des Aufstands zu wid- 
men. Jedoch bietet eine Einsicht in die- 
se Lebensweise einen vernünftigen Aus- 
weg aus der Gesellschaft des Spektakels. 


Kehren wir zum Ausgangspunkt unserer 
Betrachtungen zurück, so ist die kapita- 
listische Herrschaft keine, die den Tod 
zu verhindern sucht und ihre Angstma- 
che und verfügten Maßnahmen, wie im- 
mer man ihre Hintergründe interpretie- 
ren mag, kein Weg, den die ihr unterwor- 
fenen Staatsbürger mit ihr gehen sollten. 
Es ist noch immer gültig, was Jean Zieg- 
ler in den 1970er-Jahren angesichts ei- 


nes mörderischen Systems formulierte: 
Einer der Schritte zur Befreiung von der 
Zweckmäßigkeit der Industriegesellschaft 
besteht auch darin, den Tod zurückzuer- 
obern und in unser Leben einzubeziehen. 
Dann kann er auch keine Drohung mehr 
sein, mit der man uns gefügig macht. 
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Schreckgespenst 

Es war einmal ein Schreckgespenst und ein jeder 
hatte Angst, denn die Geschichten wurden Schon über 
Landesgrenzen hinweg getragen. Hierzulande war es 


noch nicht zu Sehen. 


Es könnte jedoch hinter jeder Ecke lauern, gewiss ist 
dies nie und die Unsicherheit verblieb. Niemand wagte 

um Hilfe zu rufen, doch fühlten sich welche dazu berufen. 
So hieß es, dass Vorhänge vor Gespenstern schützen 
sollten, doch wie konnte das sein, Schließlich war es 


nicht von dieser Welt. 


Der Schauder ging weiter denn das Gespenst könnte jeden 


holen, doch gingen nur jene die ohne hin gehen wollten. 


Einzig die Schockstarre blieb und So verharrten alle 
regungslos. Das Gespenst kam nie doch Stehen sie heute 
noch versteinert still. Regungslos, kontaktlos und 


lautlos! 


Jedoch war hin und wieder ein warmer Wind zu Spüren ja 
sogar zu hören, ganz leise wie zartes Flüstern. Woher 
sollte es kommen, wenn nicht aus den Köpfen der Staturen? 
Waren ihre Gedanken noch frei? Wurden sie immer lauter 
oder hörte ich nur genauer hin? Ich wusste es nicht, 

doch fragte ich mich langsam ob sie sich bald wieder zu 


bewegen vermochten? 


Michael Kapera 2020 
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HERDENIMMUNITÄT 


Schwedens irre Idee, oder so normal wie IKEA? 


Mathe-Nachhilfe (und mehr) von Steffen Velte 


un haben wir in den letzten Monaten „alle” gelernt (oder wieder aufgefrischt), was die Exponen- 
tialfunktion letztlich „tut”, daraus ergibt sich in der Praxis ja ein ganzer Haufen Infizierter (und 
voller Intensivbetten), wenn so ein böses, böses Virus umgeht. Merkel, Spahn, Wieler, Drosten, 
Lauterbach und Tausende andere „Expert*innen’, insbesondere die der schreibenden und la- 
bernden Zunft, haben es uns ja alle x-mal vorgebetet. 


e 





Gute Nachricht: Die Exponentialfunk- 
tion können wir gleich wieder verges- 
sen. Denn, kleines Beispiel: Wir feiern 
mit ein paar Hundert Leuten eine Par- 
ty, also ein sogenannten Supersprea- 
derevent der Extraklasse! Und das 
Ganze indoor! (Lauterbach bekommt 
gerade Schnappatmung). Dann spie- 
len wir ein „lustiges“ Spiel: Jeder muss 
drei verschiedenen Gästen einen Kuss 
auf die Wange geben. Da die Bude voll 
ist, geht das ganz schnell, es gibt ja 
genug Gäste. Manche bekommen drei, 
manche bekommen aber auch nur 
zwei, andere dagegen vier oder fünf 
Küsse (Lauterbach hat gerade einen 
Nervenzusammenbruch). 


Der eigentliche Punkt: Man kann zwar 
drei oder vier Küsse bekommen, aber 
nur einmal mit einem Virus infiziert 
werden. Und wenn man mal infiziert 
war, kann man nicht mehr infiziert wer- 
den. Logisch. Daraus folgt aufs Spiel 
bezogen: Dürfte man im Spiel nur „Un- 
geküsste“ küssen, wäre es sehr bald 
sehr schwierig, noch Ungeküsste zu 
finden. Und alsbald fände man um sich 
herum keinen Ungeküssten mehr. Und 
wenn wir als zweite Regel dann noch 
einführen, dass man, nachdem man 
selbst geküsst wurde, nur 20 Sekun- 
den Zeit hat, andere zu küssen, dann 
kommt das Spiel bald zum Ende. Blöde 
Spielregeln. Viele blieben ungeküsst 
(Lauterbach erholt sich). 


Man stelle sich die daraus resultie- 
rende Kusskurve vor, die hat mit einer 
stetig steiler ansteigenden Exponen- 
tialkurve rein gar nichts gemein, weil 
die Anzahl Neugeküsster ja irgend- 
wann zwangsläufig abnimmt. Kussge- 
schehen wie Infektionsgeschehen ver- 
laufen wellenförmig, der Anstieg wird 
nicht zunehmend steiler, sondern - 
recht schnell sogar - flacher, alsbald 
fällt die Kurve dann sogar. Et voila, wir 
haben gedanklich eine Welle „gezeich- 
net“. Wir sprechen doch die ganze Zeit 
von Wellen: 1. Welle, 2. Welle, Grippe- 
welle - berechnen aber tun wir „Ab- 
schussrampen“. Was für ein Unsinn! 


Und das ist eigentlich auch schon das, 
was man als Herdenimmunität be- 
zeichnet. Das Abflachen und Abfallen 
des anfangs exponentiellen Anstiegs. 


Die Welle symbolisiert quasi die Her- 
denimmunität. Ist Herdenimmuni- 
tät also eine irgendwie irre Idee aus 
Schweden? NG, es ist der sich immer 
einstellende Normalzustand, der gar 
nicht verhindert werden kann. Ein Vi- 
rus tut, was ein Virus tut, wenn man es 
nicht verhindert. Und völlig verhindern 
könnte man die Ausbreitung nur, wenn 
wir alle für immer alleine Zuhause blei- 
ben. Das ist wegen eines Virus mit ei- 
ner Letalität im Bereich einer mittel- 
schweren Grippe ein eher absurdes 
Konzept. Und das tun wir ja wegen an- 
derer Viren auch nicht, wir setzen uns 
diesen aus, werden krank, werden im- 
mun, Herdenimmunität entsteht. 


Herdenimmunität wirkt letztlich ge- 
nau wie Social-Distancing, nur ohne 
blödes Social-Distancing, denn ob je- 
mand nicht mehr infiziert werden kann 
und folglich auch niemand mehr infi- 
zieren kann, oder ob sich jemand Zu- 
hause den Rest des Lebens hinter ei- 
ner Wand aus Klopapier versteckt, ist 
für das Infektionsgeschehen Jacke wie 
Hose. Die Infektionskette wird an der 
Stelle unterbrochen, so oder so. Her- 
denimmunität ist im Gegensatz zum 
Versteckspiel allerdings nachhaltig 
(das Thema unserer Zeit doch eigent- 
lich?). Und die „kleinen“ Nebenwirkun- 
gen einer zerstörten Volkswirtschaft 
mitsamt aller Folgen auf Gesund- 
heit, Suizidrate, Verödung, Kriminali- 
tätsanstieg, Leid, Kummer, et cetera 
bleiben auch aus. Und dass der So- 
cial-Distancing-Blödsinn auch noch 
ein „bisschen“ Geld kostet, aber da- 
durch zunehmend weniger Geld in die 
Staatskasse kommt, lässt sich auch Si- 
cher nicht für immer und ewig durch 
Gelddrucken lösen. 


Nein, ich habe die Impfung nicht ver- 
gessen. Ich habe nur leider keine Ah- 
nung, welche absurden Vorstellungen 
man seitens der Regierungen (und 
Impftreibern wie Bill G.) für den uns 
vermeintlich rettenden Impfstoff hat. 
Eine 100-prozentige Immunität wird 
ein Impfstoff aber keinesfalls bieten. 
Grippeimpfstoffe haben beispielswei- 
se gerne mal Effektivitäten von nur 
20%, im Mittel seit 2010 waren es et- 
wa 40%. Und dafür haben wir 70 Jah- 
re lang geübt. Man kann natürlich auf 


ein Wunder hoffen, aber ob man da- 
rauf die Existenz von Millionen Men- 
schen verwetten sollte? Ein Impfstoff 
verhindert bestenfalls schwere Krank- 
heitsverläufe, verhindert aber nicht die 
Infektion an sich. Und Impfstoffe wir- 
ken bei Risikogruppen, Alten, Kranken, 
Schwachen praktisch immer (wesent- 
lich) schlechter, oft gar nicht, sodass 
man diese letztlich auch nur durch 
eine Herdenimmunität mitschützen 
kann, als Ungeküsste quasi. 


Der Impfstoff ist also keine Lösung 
für unser eigentliches Problem, denn 
unser eigentliches Problem ist Angst, 
weit verbreite Dummheit und Unwis- 
sen, Fehlinformation/Nicht-Informati- 
on, eine Regierung, die von einer offen- 
bar angstgestörten Kanzlerin angeführt 
wird, Medien die schreiben, was das 
Volk lesen will - und das will offenbar 
Horrorgeschichten lesen. Denn längst 
ist aus der ursprünglich zum Schutz 
der Bevölkerung angedachten Angst- 
strategie ein Bumerang geworden. 


Jetzt treibt die gezielt verängstigte 
Bevölkerung die Regierung zu neuen 
Maßnahmen an. 


Herdenimmunität ist genauso wenig ir- 
re wie IKEA, sondern unser täglicher 
Lebensretter gegen alle möglichen Vi- 
ren. Irre ist bloß die Idee, die Herde- 
nimmunität verhindern zu wollen, die 
sich nicht verhindern lässt. Irre sind 
die üblichen Verdächtigen, irre ist das 
bewusst irre gemachte Volk. Daher, 
auch wenn es nervig und frustrierend 
ist, geht den Menschen um euch he- 
rum auf die Eier, küsst sie mit Wahr- 
heit, erklärt ihnen die Welt. Die Medi- 
en beschreiben erst dann wieder die 
Realität, wenn der größere Teil der Be- 
völkerung die Realität lesen will. Dann 
kippt die Stimmung (endgültig). Lasst 
uns alle daran arbeiten, dass das bald 
passiert. 


Der Autor Steffen Velte lebt 
und arbeitet in Kulmbach. Er 
analysiert die mathematischen 
Grundlagen zur Interpretation 
der Coronadaten seit Beginn 
der Pandemie. 
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GEFAHR FÜR 
DIE GESUNDHEIT 








Die Schädlichkeit von Desinfektionsmitteln 


Victor Conradt 





Apotheken, beim Arzt und in der Schule, im Restaurant oder auch in der eigenen Handtasche und griffbe- 


D esinfektionsmittel sind aktuell fast überall in unserem Alltag präsent — beim Betreten von Geschäften und 


reitim Auto. Der Absatz von Desinfektionsmitteln war laut Statistischem Bundesamt (Destatis) Anfang März 
2020 sogar um achtmal höher als im Durchschnitt des vorangegangenen Halbjahres. Auch Mitte Mai wurden mehr 
als doppelt so viele Desinfektionsmittel in Deutschland verkauft. 


Allerdings warnte das Hamburger Um- 
weltinstitut bereits am 27. April 2020 in 
einer Pressemitteilung vor den Gefahren 
von Desinfektionsmitteln: „Viele der In- 
haltsstoffe von Desinfektionsmitteln sind 
gesundheitsschädlich (krebserregend, 
sensibilisierend, allergieauslösend, lun- 
gen-, leber- und nervenschädigend). 
Dies gilt beim Einatmen des Nebels aus 
Sprühflaschen und bei der Anwendung 
auf der Haut. Zum Beispiel ist das ver- 
wendete Isopropanol weitaus giftiger 
als üblicher Trinkalkohol und auch Alde- 
hyde und Ketone, genauso wie zusätzli- 
che Prozess-Chemikalien und Duftstof- 
fe, weisen ein erhebliches Gesundheits- 
risiko auf. Durch die häufige Verwendung 
dieser fettlösenden Mittel ergibt sich das 
Problem, dass die Hautflora geschädigt 
wird, sich Resistenzen der entsprechen- 
den Keime bilden können und Dermato- 
sen möglich sind.“ ? 


Die Warnung des Hamburger Umweltin- 
stituts bezieht sich dabei ausschließlich 
auf die übertriebene Verwendung von 
Desinfektionsmitteln außerhalb des ei- 


Quellen: 


gentlichen medizinischen Bereichs. Je- 
doch werden viele Desinfektionsmittel 
angeboten, die keine antivirale Wirkung 
haben können, da die Einwirkzeit bis zu 
15 Minuten beträgt. Sodass sie gegen Vi- 
ren nur mehr als bedingt geeignet sind.? 


Deshalb allerdings auf chemische Des- 
infektionsmittel zurückzugreifen, die ei- 
gentlich nur im medizinischen Bereich 
verwendet werden und diese nun in Kin- 
dergärten, Schulen, Arbeitsstätten oder 
gar zu Hause einzusetzen, ist höchst pro- 
blematisch, da diese organischen Lö- 
sungsmittel die Atemwege schädigen 
und vor allem bei Menschen mit Vor- 
erkrankungen wie Asthma zusätzliche 
Schäden verursachen können. Ergebnis- 
se einer Kohortenstudie der USA „Nur- 
ses’ Health Study II“, die am 18. Okto- 
ber 2019 im JAMA Network Open ver- 
öffentlicht wurden, deuten außerdem 
darauf hin, dass die regelmäßige Verwen- 
dung von chemischen Desinfektionsmit- 
teln auch im medizinischen Gebrauch bei 
Krankenschwestern ein Risikofaktor für 
die Entwicklung der Chronisch obstruk- 


tiven Lungenkrankheit COPD sein kann. 
In der Studie wurde zwischen 2009 und 
2015 die gesundheitliche Situation von 
mehr als 100.000 Krankenschwestern 
beobachtet, die noch in einem Pflege- 
beruf tätig waren und 2009 keine Vor- 
geschichte einer COPD hatten. Die For- 
scher fanden dabei heraus, dass die be- 
rufliche Exposition gegenüber mehreren 
häufig verwendeten Reinigungsproduk- 
ten wie Bleichmittel, Wasserstoffperoxid 
und Alkohol mit einem um 25 bis 38 Pro- 
zent höheren Risiko für die Entstehung 
einer COPD verbunden ist.° 


FREIVERKÄUFLICH 
UND KREBSERREGEND 
Um den Inhaltsstoffen freiverkäuflicher 
Desinfektionsmittel auf die Spur zu kom- 
men, machte der WDR für die Sendung 
„Markt“ (08.07.2020) eine Stichproben- 
untersuchung, bei der 12 Desinfektions- 
mittel aus Drogerien, Haushaltsmärkten 
und Online-Apotheken, die sowohl für 
den Einsatz zur Handhygiene als auch zur 
Flächendesinfektion geeignet sind, un- 
tersucht wurden. Der renommierte Che- 


(1) https://www1.wdr.de/mediathek /video/sendungen/markt/video-desinfektionsmittel-wie-schaedlich-sind-sie-tatsaechlich-100.html « (2) Hamburg, 27. April 2020, Pressemitteilung: Hamburger Umwel- 
tinstitut warnt vor Gesundheitsgefahren durch Desinfektionsmittel Kontakt und weitere Informationen: Hamburger Umweltinstitut e.V., Trostbrücke 4, 20457 Hamburg, Tel: +49 (0)40 - 439 20 91, E-Mail: hui@ 
hamburger-umweltinst.org | http://www.hamburger-umweltinst.org ® (3) https:/ /medizindoc.de/chronisch-obstruktive-Iungenerkrankung-copd-durch-reinigungs-und-desinfektionsmittel/ ® (4) https: / /ja- 
manetwork.com/journals/jamanetworkopen/fullarticle/2753247 ® (5) https: / /www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2020/05/PD20_178_61.html « (6) https: / /www.bfr.bund.de/cm/343/ 
sars-cov2-pandemie-einsatz-von-desinfektionsmitteln-im-privathaushalt-in-der-lebensmittelproduktion-und-im-lebensmitteleinzelhandel.pdf « (7) https://www.bzga.de/presse/pressemitteilungen/2020- 
03-03-bzga-informationen-zum-neuartigen-coronavirus-fuer-bildungseinrichtungen/ 


miker und Hochschulprofessor Prof. 
Dr. Michael Braungart untersuchte die 
Stichproben im Labor und stellte in al- 
len Proben diverse kritische Inhalts- 
stoffe fest. Dabei waren beispielswei- 
se Stoffe, die das Immunsystem schä- 
digen können, die dazu führen, dass 
Stoffwechselstörungen auftreten, die 
Augenschäden hervorrufen und sehr 
stark sensibilisierend und asthmaaus- 
lösend wirken können.' Alarmierend 
ist außerdem, dass Sprays gesund- 
heitlich als noch kritischer bewertet 
werden als Desinfektionsmittel in Gel- 
form, da die durch das feine Zerstäu- 
ben entstehenden Aerosole tief in die 
Atemwege gelangen können und laut 
Lungenfacharzt Heinz Wilhelm Esser 
nicht nur bei bereits Vorgeschädigten 
zu einer akuten Verschlechterung füh- 
ren kann, sondern sogar bei Gesun- 
den Asthma auslösen kann. Das be- 
trifft nicht nur Erwachsene, sondern 
auch insbesondere Kinder, da diese 
noch wesentlich empfindlicher auf die- 
se Stoffe reagieren. ' 


Prof. Dr. Michael Braungart, der Vor- 
sitzende des Hamburger Umweltins- 
tituts, betont besonders die Gefahr, 
die durch den Desinfektionsinhalts- 
stoff Formaldehyd ausgeht. Dies sei 
ein sehr starker Krebserzeuger, der 
auch in frei verkäuflichen Mitteln ent- 
halten sei.' 


KINDER BESONDERS 
GEFÄHRDET 
Das Hamburger Umweltinstitut betont 
zusätzlich die Gefährlichkeit und das 
Risiko durch Verschlucken und durch 
Augenkontakt. Die meisten handels- 
üblichen Desinfektionsmittel enthal- 
ten keinerlei diesbezüglicher Warn- 
hinweise.” Thomas Fischbach vom 
Berufsverband der Kinder- und Ju- 
gendärzte warnt insbesondere davor, 


Kinder alkoholischen Desinfektions- 
mitteln auszusetzen. Diese könnten 
zu ernsthaften Schädigungen, Vergif- 
tungserscheinungen sowie zu Verät- 
zungen der Augen führen. Der Einsatz 
von Desinfektionsmitteln bei Kindern 
sei ohnehin zu überdenken, da den so- 
genannten „Schmierinfektionen“ im 
Corona-Infektionsgeschehen eher ei- 
ne untergeordnete Rolle zugeordnet 
werde. ' 


Laut der Bundeszentrale für gesund- 
heitliche Aufklärung (BZgA) und dem 
Bundesinstitut für Risikobewertung 
(BfR) bieten das gründliche Händewa- 
schen mit Seife und die regelmäßige 
Reinigung von Oberflächen und Tür- 
klinken mit haushaltsüblichen tensid- 
haltigen Wasch- und Reinigungsmit- 
teln ausreichenden Schutz vor der 
Übertragung von SARS-CoV-2 durch 
eine Schmierinfektion.®’ Diese Emp- 
fehlung gibt auch das Hamburger Um- 
weltinstitut.? Bei gründlichem und re- 
gelmäßigem Händewaschen ist die 
Benutzung von Desinfektionsmitteln 
(in Bildungseinrichtungen) laut BZgA 
nicht erforderlich.” 


I 
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Wird die Currywurst 
rehabilitiert? 


Anmerkungen zur Diäthypothese zum Schutz vor 


Herz-Kreislauf-Krankheiten, mit der bis heute Milliarden Umsätze 


bei fett- und cholesterinarmen Produkten gemacht werden 


| von Dr.med. Helmut Lange Dr. med. Helmut Lange 


Is ich vor 40 Jahren begann, Herzpatienten zu behandeln, war die Vermeidung von 

tierischen Fetten bereits ein zentraler Glaubenssatz, den kein Arzt anzweifeln durf- 
te. Generationen von Herzinfarktpatienten wurden in den Rehakliniken vor den Gefah- 
ren tierischer Fette und des Cholesterins gewarnt. Allenfalls ein mageres Stück Puten- 
brust war zum Mittagessen erlaubt, natürlich ohne Soße. Viele meiner Patienten lebten 
jahrelang in ständiger Angst, sich zu fetthaltig zu ernähren. Das Frühstücksei war eine 
Gefahr für die Gesundheit, die Currywurst ein absolutes Tabu. Nun aber gibt es immer 
mehr Wissenschaftler, die daran zweifeln, ob eine tierfettreiche Diät wirklich das Herz- 


Kreislauf-Risiko erhöht. 


Auf jeder Kennzeichnung der Inhaltsstoffe 
unserer Lebensmittel findet sich die Menge 
an gesättigten Fettsäuren und Cholesterin, 
die es zu vermeiden gilt. Sie sind vorwie- 
gend in tierischen Fetten wie Butter, Milch, 
Käse, Fleisch, aber auch Schokolade enthal- 
ten. Die Bezeichnung „gesättigt“ haben die- 
se Fette wegen ihrer chemischen Struktur, 
die keine Doppelbindungen aufweist. Unge- 
sättigte Fettsäuren dagegen sind in pflanz- 
lichen Lebensmitteln und Fisch enthalten 


und weisen eine (einfach-ungesättigt) oder 
mehrere (mehrfach-ungesättigte) Doppel- 
bindungen auf. Gesättigte Fettsäuren sind 
bei Raumtemperatur fest, ungesättigte Fett- 
säuren dagegen flüssig. Durch Erhitzen und 
Hydrierung lassen sich pflanzliche Öle här- 
ten und in Transfette umwandeln, die in 
Pommes, Chips, Tiefkühlpizza, Backwaren 
und vielen anderen Fertigprodukten ent- 
halten sind und das Herz-Kreislauf-Risiko 
nachweislich erhöhen. 





Omega 3-Fettsäuren gehören zu den un- 
gesättigten Fettsäuren und sind in pflanz- 
lichen Ölen und Fisch enthalten und ha- 
ben nachweislich eine herzschützende Wir- 
kung. Cholesterin ist ein wasserunlöslicher, 
weißer, kristalliner Feststoff, der chemisch 
vollkommen anders als die Nahrungsfet- 
te aufgebaut ist. Lediglich O,1g des tägli- 
chen Bedarfs von 1g werden mit der Nah- 
rung aufgenommen, 90% werden von der 
Leber produziert. Durch vermehrte Zufuhr 
von gesättigten Fettsäuren oder Choleste- 
rin kommt es nur zu einem geringen An- 
stieg des Cholesterins im Blut, da der Cho- 
lesterinspiegel von der Leber reguliert wird. 
Die Cholesterinproduktion in der Leber wird 
bei hoher Zufuhr heruntergefahren und um- 
gekehrt. Die deutsche Gesellschaft für Er- 
nährung empfiehlt, den Fettanteil der täg- 
lich zugeführten Kalorien auf 30%, den der 
gesättigten Fettsäuren auf 10% zu begren- 
zen. Der Fettkonsum in den westlichen In- 


dustrieländern liegt trotz dieser Empfehlun- 
gen deutlich höher, und zwar bei 40% Fett 
und 20% gesättigten Fettsäuren. 


Ablagerungen in den Herzkranzgefäßen 
(Plaques) enthalten Cholesterin, jedoch ist 
das im Blut zirkulierende Cholesterin wirk- 
lich die Ursache für deren Entstehen? Diese 
Behauptung, die man „Cholesterinhypothe- 
se“ nennt, kam mir von Anfang an sehr sim- 
pel vor. Die Idee der Cholesterinhypothese 
wurde geboren, als vor über hundert Jah- 
ren ein russischer Forscher in einem Tier- 
experiment Kaninchen große Mengen cho- 
lesterinreichen Futters verabreichte und da- 
nach fettige Ablagerungen in ihren Arterien 
feststellte. Massive Fettablagerungen fan- 
den sich auch in vielen anderen Organen 
dieser Tiere, die ja ausschließlich Pflanzen- 
fresser sind. Natürlich war es absurd, diese 
Beobachtungen auf den Menschen zu ver- 
allgemeinern. Dafür spricht, dass seine Be- 
obachtungen in der Folgezeit nicht an an- 
deren Tieren (Hunde, Katzen) bestätigt wer- 
den konnten, die keine ausschließlichen 
Pflanzenfresser sind. 


In den 1960er-Jahren bekam die Diäthy- 
pothese richtigen Aufwind, als Ancell Keys 
in den USA in seiner Studie zeigte, dass in 
den sieben Ländern (Niederlande, Jugosla- 
wien, Finnland, Japan, Griechenland, Italien 
und Amerika), die er in die Untersuchung 
eingeschlossen hatte, eine Beziehung zwi- 
schen der Menge von konsumierten tieri- 
schen Fetten und der Herzinfarkt-Sterblich- 
keit bestand. 


Heute wissen wir, dass seine Ergebnisse 
auf dem simplen Trick beruhten, durch ei- 
ne gezielte Auswahl der in die Studie ein- 
geschlossenen Länder das von ihm ge- 
wünschte Ergebnis zu konstruieren. Nicht 
in der Studie vertreten waren Franzosen, 
die trotz ihres fettreichen Essens ein niedri- 
ges Herzinfarktrisiko hatten. Auch die Mexi- 
kaner wurden weggelassen, die ebenso vie- 
le tierische Fette verzehrten wie die Finnen, 
jedoch siebenmal weniger Herztote aufwie- 
sen. Unerklärt blieb in seiner Studie auch 
die Beobachtung, dass es auf Korfu sechs- 
mal so viele Herztote gab wie auf Kreta, ob- 
wohl die Bewohner beider griechischer In- 
seln die gleichen Essgewohnheiten hatten. 


Von Anfang an gab es eine Vielzahl wissen- 
schaftlicher Hinweise darauf, dass die Diät- 
hypothese nicht stimmen konnte. Der ostaf- 
rikanische Stamm der Massai ernährt sich 
fast ausschließlich von Milch und Fleisch 
und dennoch haben sie einen niedrigen 
Cholesterinspiegel und bekommen keine 
Herzinfarkte. Die Diät der Bewohner von 


zwei Pazifikinseln besteht zu 50% aus ge- 
sättigten Fettsäuren in Form von Kokosöl, 
und dennoch sind bei ihnen Herzinfarkte 
unbekannt, und dies trotz eines relativ ho- 
hen Cholesterinwertes von 240 mg/dl. 


Zwischen 1955 und 2006 wurden 18 Diät- 
studien publiziert, die den Effekt einer tier- 
fettarmen Diät auf die Sterblichkeit unter- 
suchten. Lediglich bei drei Studien konnte 
eine Verbesserung der Sterblichkeit gefun- 
den werden, und zwar nur dann, wenn die 
Probanden nicht nur weniger Fett, sondern 
auch erhöhte Mengen der schützenden 
Omega 3-Fettsäuren zu sich nahmen. Die 
wichtigste Studie ist die „Women’s Health 
Initiative“, bei der 48.000 Frauen ihren Fett- 
konsum auf weniger als 20% der Kalorien 
reduzierten. Als Vergleichsgruppe dienten 
29.000 Frauen ohne Einschränkungen des 
Fettkonsums. Nach acht Jahren zeigten sich 
keine positiven Auswirkungen auf das Auftre- 
ten kardiovaskulärer Erkrankungen, obwohl 
das LDL-Cholesterin bei den fettarm leben- 
den Probandinnen signifikant niedriger war. 


Einen weiteren Beweis für die Unwirksam- 
keit einer cholesterinarmen Diät liefert eine 
amerikanische Studie, die alle Forschungsar- 
beiten über die Auswirkungen des Konsums 
von Eiern analysiert und Daten von 300.000 
Personen beinhaltet. Wie viel Eier gegessen 
wurden, hat keinerlei Einfluss auf die Herzin- 
farktrate. Personen, die jeden Tag ein Ei oder 
mehr verzehrten, haben sogar ein 12% nied- 
rigeres Schlaganfallrisiko. 


Trotz der dürftigen Datenlage, auf denen 
die Empfehlungen für eine tierfettarme Di- 
ät basieren, bestehen diese bis heute un- 
verändert weiter. Neuerdings scheint es je- 
doch so zu sein, als schwinge das Pendel 
vielleicht in eine entgegengesetzte Rich- 
tung. Könnte es sein, dass eine tierfettar- 
me Diät nicht nur wirkungslos, sondern so- 
gar schädlich ist? 


Eine fettarme Diät hat nämlich eine Reihe 
unerwünschte Effekte, die das kardiovas- 
kuläre Risiko erhöhen. Eine fettarme Diät 
führt zwar zu einer, wenn auch geringen Re- 
duktion des „schlechten“ LDL-Cholesterin- 
anteils im Blut, jedoch verringert sich der 
Anteil des „guten“ HDL-Cholesterins eben- 
so, und dies leider in einem noch stärkerem 
Ausmaß, sodass der Quotient LDL/HDL un- 
günstiger wird. Dieser Quotient gilt bis heu- 
te als wichtigster Indikator des kardiovas- 
kulären Risikos. 


Ein Gramm Fett liefert dem Körper neun Ki- 
lo-Kalorien, ein Gramm Kohlehydrate dage- 
gen nur vier. Dies bedeutet, dass eine fett- 


arme Diät zwangsläufig nur mit einer deut- 
lich erhöhten Zufuhr von Kohlehydraten 
kompensiert werden kann, oft in der Form 
von Zucker. Dieser negative Effekt wurde 
von der Wissenschaft bislang kaum beach- 
tet. Dabei spielte auch die amerikanische 
Zuckerindustrie, darunter auch Coca Cola, 
eine Rolle, die über viele Jahre durch Geld- 
zuwendungen Wissenschaftler dahingehend 
beeinflusste, die kardiovaskulären Gefah- 
ren des Zuckerkonsums zu verharmlosen. 
Inzwischen gibt es in Deutschland sieben 
Millionen Diabetiker (25% mehr als vor 10 
Jahren), und die Hälfte der Deutschen ist 
übergewichtig. Die Kombination von Über- 
gewicht und Diabetes ist besonders ge- 
fährlich für das Auftreten von Herz-Kreis- 
lauferkrankungen. Die betroffenen Patien- 
ten haben ein „metabolisches Syndrom“, 
das insbesondere durch eine „Insulin-Re- 
sistenz“ gekennzeichnet ist. Ihre Muskel- 
zellen können trotz ausreichender Men- 
gen Insulin im Blut nicht genügend Zucker 
aufnehmen, sodass ihr Blutzucker steigt. 
Selbst wenn sie sich fettarm ernähren, pro- 
duziert ihre Leber große Mengen an gesät- 
tigten Fettsäuren, darunter besonders Pal- 
mitinsäure. Inzwischen gibt es eine Reihe 
von Studien, die belegen, dass Menschen 
mit hohen Blutspiegeln von Palmitinsäure 
signifikant mehr Herz-Kreislauferkrankun- 
gen bekommen. 


Die 2017 erschienene „PURE-Studie“ unter- 
suchte die Essgewohnheiten von 135.000 
Menschen in 18 Ländern anhand von Frage- 
bögen. Die Forscher konnten zeigen, dass 
die Gesamtsterblichkeit bei fettreicher Di- 
ät überraschenderweise niedriger war als 
bei fettarmer Kost. Zudem stellten sie fest, 
dass höherer Konsum an gesättigten Fett- 
säuren mit einem niedrigeren Schlaganfall- 
risiko einherging. Eine Kohlenhydratreiche 
Ernährung dagegen führte zu einer höheren 
Gesamtsterblichkeit. 


Trotz der hier dargestellten Argumente, die 
eindeutig die Gefahren relativieren, die mit 
einer fetthaltigen Ernährung einhergehen, 
bezweifle ich, dass sich die Empfehlungen 
der Fachgesellschaften in den kommenden 
Jahren ändern werden. Das Dogma der ge- 
fährlichen Fette ist einfach zu tief veran- 
kert. Ich hoffe dennoch, dass Sie nach der 
Lektüre dieses Beitrags Ihre nächste Brat- 
wurst - abgesehen vom Aspekt der zu ver- 
urteilenden Massentierhaltung - mit einem 
besseren Gewissen genießen können. 


Dr. med. Helmut Lange: 

Der Autor war von 1991 bis 2020 

als Kardiologe in eigener Praxis am 
Herzzentrum Links der Weser tätig. 


Illustration: Rohn Media GmbH/shutterstock.com 
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‚Wir brauchen eın 
integratives 
Gesundheitssystem 


Gesundheitspflege als Grundlage für eine stabile Gesellschaft 
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„Es geht immer mehr um wirtschaftliche Faktoren. 
Ich gewinne oft den Eindruck, dass nicht die nachhaltige Gesundheit 
unserer Bevölkerung, sondern Zahlen unser Handeln bestimmen.“ 
(Jana Leber, Ärztin, Werde 03/2020) 
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U: Gesundheitssystem ist darauf 
spezialisiert, die Folgen von Krank- 
heit einzudämmen und im Notfall Leben 
zu retten. Beides ist nötig und in vielen 
Fällen ein Segen. Der Fokus liegt darauf, 
durch Krankheit entstandene Symptome 
zu beherrschen, Lebensqualität und Leis- 
tungsfähigkeit zu gewährleisten. Doch in 
einem Gesundheitssystem, in dem Krank- 
heit ein lukratives Geschäft ist, haben wir 
den Blick dafür verloren, Gesundheit ak- 
tiv zu pflegen und damit zu erhalten. Das 
Wissen um Gesundheitspflege ist gar 
nicht mehr Teil unserer Kultur. Die Fähig- 
keit der Selbstwahrnehmung, als Grund- 
lage der eigenen Gesundheitspflege, ist 
nicht mehr selbstverständlich. 


Im Gespräch: Mareyke Strothmann. Die 
Heilpraktikerin absolvierte ihre achtjähri- 
ge Ausbildung in der Naturheilkunde, Ho- 
möopathie und der Traditionellen Chine- 
sischen Medizin durch Studiengänge in 
Hamburg, Berlin und auf Island. Sie be- 
treibt ihre Praxis in Himmelpforten im 
Landkreis Stade. 


Bl In wachsender Zahl fordern 
Ärzte, Heilpraktiker und 
Psychologen eine Änderungin 
unserem Gesundheitssystem. 

Der Mensch soll wieder selbst 
mehr Gesundheitskompetenz 
erlangen. Was stimmt nicht an 
unserem Gesundheitssystem? 
Unser Medizinsystem lädt dazu ein, die 
Verantwortung für unsere Gesundheit 
abzugeben. Nach dem Motto: „Der Arzt 
muss es richten, die Kasse bezahlt, ge- 
sund zu sein, ist Glückssache.“ Erhöhter 
Blutdruck ist in der Leistungsgesellschaft 
akzeptiert, Wechseljahresbeschwerden 
sind inzwischen normal. Es ist bekannt, 
dass Diabetes durch Fehlernährung und 
längerfristige Stressbelastung begüns- 
tigt wird. Priorität hat aber das bessere 
Einkommen, Völlerei wird zur Belohnung 
und schließlich gibt es Medikamente da- 
gegen. Hormonsubstitution, Blutdruck- 
mittel, Schlafmittel, Antidepressiva, Kor- 
tikosteroide und Schmerzmittel sind 
zur Standardmedikation unserer Gesell- 
schaft geworden. Ohne diese Medika- 
mente könnte unsere Gesellschaft wohl 
nicht bestehen, in der wir Leistung gegen 
Konsum tauschen. Dabei sollte Gesund- 
heit das höchste Gut sein. Wir haben nur 
diesen einen Körper, der unserem Geist 
die Wohnung gibt. 


El Also mehr gesunde Ernährung, 
frische Luft und Sport? 
Für eine gesunde Gesellschaft brauchen 


wir eine Kultur der Gesundheitspflege. 
Bio essen und zum Sport zu gehen, ist 
Iöblich und beruhigt das Gewissen. Tat- 
sächlicher Erhalt von Gesundheit geht 
weit darüber hinaus. Dazu braucht es 
Selbstwahrnehmung: An welcher Stelle 
läuft mein System nicht rund, wo braucht 
es Unterstützung, wo ist Regulation nö- 
tig, damit kein Schaden entsteht? Un- 
ser System, der ganzheitlich betrachtete 
Mensch, mental, emotional und körper- 
lich, hat ausgesprochen viel Regenerati- 
onskraft. So ist der Schlaf die wichtigs- 
te Regenerationsphase. Auf mentaler und 
emotionaler Ebene wird verarbeitet, kör- 
perlich wird repariert, die Energiereser- 
ven werden aufgefüllt. Doch viele Men- 
schen schlafen nicht erholsam, aber kom- 
men doch irgendwie zurecht - auf Kosten 
der eigenen Gesundheit. Erst bei einer 
manifesten Schlafstörung wird nach Be- 
handlung gesucht. Ebenso viele Men- 
schen leben mit Schmerzen hier und da 
ein wenig, aber es geht schon irgendwie. 
Sie nehmen dann Schmerztabletten und 
machen weiter - auf Kosten der eigenen 
Gesundheit. Und dann ist da noch dieser 
Kummer, der schon seit Jahren nagt, ein 
zu großer Schmerz, also wird lieber wei- 
tergemacht wie bisher - auf Kosten der 
eigenen Gesundheit. 


BE Wie muss sich 

die Sichtweise verändern? 

Unser Medizinsystem kümmert sich um 
Krankheit, wenn Gesundheit nicht mehr 
Ziel ist. Wir brauchen aber ein integratives 
Gesundheitswesen, das den Erhalt von Ge- 
sundheit anstrebt, dahin die Aufmerksam- 
keit und Forschung richtet und wenn nötig, 
in der Lage ist, Krankheit zu behandeln. 
Gesunderhaltung würde damit begin- 
nen, zu fragen: nehme ich so viel Ener- 
gie auf, wie ich für mein alltägliches Le- 
ben brauche? In der Traditionellen Chine- 
sischen Medizin gibt es unterschiedliche 
Quellen für Lebensenergie. Die Nahrung 
ist natürlich ein wichtiger Teil: Hochwer- 
tige Nahrung, möglichst wenig belastet 
durch Fremdstoffe, abgestimmt auf die 
Bedürfnisse des Einzelnen sowie auf not- 
wendige Regulation. Die 5-Elemente-Er- 
nährung der Traditionellen Chinesischen 
Medizin ist sehr komplex, mit dem Ziel, 
Gesundheit wiederherzustellen und zu 
erhalten. Ebenso wichtig und in unserem 
Denken kaum mehr vorhanden: 50% un- 
serer Energieaufnahme findet über die At- 
mung statt. In der Traditionellen Chinesi- 
schen Medizin sind Atemtechniken eben- 
so wichtig wie die Nahrungsaufnahme. 
Diese Quelle der Energieaufnahme findet 
in unserer Kultur nur unbewusst statt, 


ist also sehr reduziert. Zusätzlich ist je- 
der Mensch mit einer Reserve, dem „vor- 
geburtlichen Qi” ausgestattet. Dies ist 
Lebensenergie, die von den Eltern mit- 
gegeben wurde. In der TCM gilt es, die- 
se Energie zu schützen, um gesund alt 
zu werden. Es bedarf also einer bewuss- 
ten Pflege der eigenen Lebensenergie. 
Da dies in unserer Gesundheitskultur 
nicht stattfindet, laufen viele Menschen 
auf dieser Reserveenergie. Das Ergebnis 
davon sind Erschöpfung, Depression und 
Krankheit. 


BI Welche Rolle spielt die 
zunehmende Vereinzelung 

der Menschen in der 

modernen Gesellschaft? 

Eine Quelle für Energie sind inspirierende, 
soziale Kontakte. Gemeinsamkeit belebt. 
Freude und Leidenschaft für das, was wir 
tun, belebt. So ist eine wichtige Ursache 
für das Phänomen des Burn-outs der Ver- 
lust von Freude an dem, was wir tun. Oft 
ist der Alltag zu eng, um Visionen zu ent- 
wickeln und diese mit Leidenschaft um- 
zusetzen. Diese Ernüchterung nimmt viel 
Lebensenergie. In der alten Chinesischen 
Medizin werden alle alltäglichen Dinge 
unter Aspekten der Gesundheit betrach- 
tet, sogar die Praktiken des Liebesspiels. 


BI Es geht auch um die eigene 
Energiehaushalt? 

Ja. Der mangelnden Energieaufnahme 
und dem Verlust an Geschmeidigkeit 
steht ein erhöhter Verbrauch gegenüber. 
Die Nahrung ist durch Toxine aller Art be- 
lastet, der Nährwert ist durch Verarmung 
der Böden reduziert. Die Atemluft ist durch 
Feinstäube belastet. Kleidung und Kosme- 
tika sind mit zahlreichen Giftstoffen produ- 
ziert. Medikamente haben schwerwiegen- 
de Nebenwirkungen. Grundwasser wird 
verunreinigt. Soziale und wirtschaftliche 
Unsicherheit belastet mental und emotio- 
nal. Besonders in diesem Jahr sorgen Ver- 
unsicherung und Angst für eine Schwä- 
chung der Gesundheit. 


Bl Macht uns 

unser Lebensstil krank? 

Die gesundheitsschädlichen Faktoren 
sind zum großen Teil menschengemacht. 
Ist es gesund, in natürliche Prozesse ein- 
zugreifen und zu welchem Preis? Diese 
Frage sollten wir immer stellen, in der 
Nahrungsmittelindustrie, in der Textilin- 
dustrie, bei der Energiegewinnung und 
bei der Kommunikationstechnologie, 
auch in der Medizin und in vielen ande- 
ren Bereichen. Diese Frage verlangt im- 
mer nach einer Antwort. 
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„Im gesunden Zustand 


des Menschen waltet die 
geistige Dynamis, den 
menschlichen Körper 
belebende Lebenskraft 
unumschränkt und 

hält alle seine Teile in 
bewundernswürdigem, 
harmonischem 
Lebensgange, in Gefühlen 
und Tätigkeiten, so das 
unser inwohnender Geist 
sich dieses lebendigen, 
gesunden Werkzeug frei 
zu dem höheren Zwecke 
unseres Daseins bedienen 
kann.” 

James Tyler Kent, 


Theorie der Homöopathie 





HI Wie könnte diese für den 
Einzelnen lauten? 

An unterschiedlicher Stelle kann für mehr 
Gesundheit gesorgt werden, aufmerksam 
den Alltag betrachtend, ob es unnötige 
Belastung gibt. Der Körper wird entlas- 
tet durch naturbelassene Nahrung, na- 
türliche Kosmetika und Reinigungsmittel, 
wird entlastet durch toxinfreie Kleidung 
und Baustoffe. Aufmerksam den eigenen 
Körper wahrzunehmen, ist nötig: Ist die 
Atmung frei, der Kopf wach, die Gelenke 
und die Muskulatur geschmeidig, ist die 
Verdauung entspannt, der Schlaf erhol- 
sam und so weiter. 


E Haben wir die Aufmerksamkeit 
für uns als Ganzes verlernt? 

Selbstwahrnehmung zu üben, ist sehr 
wertvoll. Lange bevor Krankheit entsteht, 
kann dann reguliert und unterstützt wer- 
den. Neben der äußerlichen Belastung 
absorbieren emotionale Konflikte viel Le- 
bensenergie und sorgen langfristig für 
körperliche Veränderung. Es lohnt sich, 
diese inneren Gefüge zu betrachten. Es 
lohnt sich, emotional aufzuräumen, mit 
dem einen oder mit dem anderen Unbe- 
hagen, mit Schmerz oder Kummer end- 
lich Frieden zu machen. Das ist nötig für 
Gesundheit und es verändert die Begeg- 
nung mit anderen auf wundersame Wei- 
se. Unser inneres Gefüge bestimmt über 
die Art und Weise von Begegnung. Ge- 
nauso ist auf mentaler Ebene Inspiration 
nötig, als Quelle für Freude und Leben- 
digkeit. Beides ist Grundlage für tatsäch- 
liche Gesundheit. Unterstützend sollte es 
gelingen, Atemtechniken in den Alltag zu 
integrieren, ob beim Singen und Tanzen, 
bei Naturspaziergängen, beim Yoga oder 
in den Kampfkünsten. Bewusstes Atmen 
nährt und befreit Lebensenergie. Auch 
spannend ist die Betrachtung von Tem- 
po. Wenn der Alltag nicht unserem inne- 
ren Tempo entspricht, zehrt dies auf Dau- 
er an der uns zur Verfügung stehenden 
Energie. Sich das eigene Tempo zu erlau- 
ben, erleichtert unser tägliches Tun und 
Sein. Mit dieser Art, bewusst Gesund- 
heit zu pflegen, verändert sich die inne- 
re Haltung, mit der wir dem Leben be- 
gegnen. Es entsteht Achtsamkeit - eine 
ausgesprochen schöne Haltung im Kon- 
takt mit anderen Menschen. Denn wenn 
wir über Gesundheit sprechen, kommt 
es letztendlich auf die innere Haltung 
an, mit der wir anderen, uns selbst und 
dem Leben begegnen. Die so entstehen- 
de Zugewandtheit erzeugt Nähe und die- 
se Nähe gibt Sicherheit. Nach Sicherheit 
suchen Menschen schon immer, leider 
zu oft im Außen, anstatt in sich selbst. 


) 


„Heile sanft, schnell 
und dauerhaft.” 
Samuel Hahnemann, 


'Organon der Heilkunst' 


Eine Einladung. 


Wenn innerlich Sicherheit entsteht, ist es 
viel leichter, sich dem Leben hinzugeben. 
Und wenn wir dann mit Hingabe das Le- 
ben auskosten, mit beiden Füßen auf die- 
ser Erde, mit offenem Herzen, aufrecht 
dem Himmel zugewandt, dann haben wir 
eine ausgesprochen gesunde innere Hal- 
tung erlangt. 


Bl Wenn jeder Mensch sich auf 
seinen eigenen Gesundheits- 
weg begibt — wie sollte dann un- 
ser Gesundheitssystem ausse- 
hen, das weniger repariert als da- 
bei hilft, gar nicht erst krank zu 
werden? 

Dafür braucht es ein integratives Ge- 
sundheitssystem, in dem traditionelle 
Heilkunst und moderne Medizin eng mit- 
einander zusammenarbeiten und für je- 
den zur Verfügung stehen. In der Medi- 
zin gibt es hervorragende Spezialisten für 
einzelne Bereiche des Körpers. Auch das 
ist nötig und an mancher Stelle ein Se- 
gen. Doch das System Mensch funktio- 
niert als fein abgestimmte Gesamtheit. 
Der ganzheitliche Blick ist nötig für Ge- 
sunderhaltung. Wir können uns nicht vor 
Krankheitserregern verstecken, aber für 
ein möglichst stabiles Immunsystem kön- 
nen wir sorgen. Jedes Organsystem kann 
mit Kräutern gestärkt werden, bevor sich 
Krankheit festsetzt. Funktionelle Störun- 
gen und Schmerzen sprechen hervor- 
ragend auf Akupunktur an und Medika- 
menteneinnahme wird eventuell unnötig. 
Emotionale und mentale Beschwerden 
können oft homöopathisch behandelt 
werden und es steht wieder mehr Le- 
benskraft zur Verfügung. Gemeinsam 
könnte nachhaltige Gesundheit das Ziel 
sein, als Grundlage für eine stabile Ge- 
sellschaft. 


EI Die Integration von traditio- 
neller und moderner Medizin in 
einem Ökologischen Kontext? 

Ja. Wenn die Menschen anfangen, ihre 
Gesundheit umfassend zu pflegen, sor- 
gen sie notwendigerweise auch für ihre 
Lebensgrundlage - diese Erde. 


Wir gehen voran für eine 
2 | enkeltaugliche Zukunft. 


Die Zukunftsplattform ist ein neuer Weg und eine Zusammenarbeit von 
Unternehmen und der Stadt Geestland mit den Zielen, die CO2-Emissionen zu 
reduzieren und gemeinsam die nachhaltige Entwicklung voran zu treiben. 


www.zukunftsplattform-geestland.eu 


Ihre Ansprechpartnerin = 
in der Stadt Geestland: 

Britta Murawski 

Tel.: 04743 937-1520 
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und kann dadurch der Entstehung der Volkskrankheiten Parodontitis und Karies entgegenwirken. We- 


D ie regelmäßige professionelle Zahnreinigung entfernt Plaque und Zahnstein auf Zähnen und Zahnfleisch 


niger bekannt ist, dass Zahnbeläge, auch Biofilm genannt, nicht nur die Zähne krank machen Können. 


Bakterien können sich beim Vorhan- 
densein einer Parodontitis vom Mund- 
raum über den ganzen Körper verbreiten. 
Dort, wo die Haut von Zähnen durchsto- 
Ben wurde, besitzt der Körper eine natür- 
liche Schwachstelle. Hier können Bakteri- 
en zu chronischen Entzündungen führen 
und durchlässige Löcher ausbilden und 
so bis zum Knochen vordringen oder so- 
gar in den Blutkreislauf gelangen. Mit der 
Zeit kann die Ausbreitung der Bakterien zu 
ernsthaften Allgemeinerkrankungen füh- 
ren. Studien berichten, dass oraler Bio- 
film zu Diabetes und Herz- oder Kreislauf- 
krankheiten führen kann und dass Paro- 
dontitis ein Risikofaktor für Herzinfarkte 
und Schlaganfälle sei. 


Einfaches Zähneputzen und übliche 
Mundhygienemaßnahmen, die zu Hause 
selbst durchgeführt werden können, rei- 
chen oft nicht aus, um die Biofilm-Beläge 
vollständig zu entfernen, da die Bakteri- 
en zum einen häufig zusammen mit Belä- 
gen fest auf der Zahnoberfläche kleben 
und sich zum anderen in schwer zugäng- 
lichen Regionen wie den Zahnzwischen- 
räumen oder Zahnfleischtaschen befin- 
den. Durch eine professionelle Zahnrei- 
nigung, abgekürzt PZR, werden weiche 


Biofilm-Beläge und harte Beläge wie 
Zahnstein entfernt und mit ihnen auch 
Bakterien, die Karies oder eine Entzün- 
dung des Zahnfleisches oder des Zahn- 
halteapparates auslösen können. Aller- 
dings hat sich an der herkömmlichen 
Methode der PZR seit 1960 wenig verän- 
dert. Eine Studie deckte schwere Mängel 
auf: Bei der alten Methode des Abkrat- 
zens der Zahnbeläge mithilfe scharfer In- 
strumente und Ultraschalltechnik über 
und unter dem Zahnfleisch sowie das un- 
nötige Glattschleifen der Zähne mit Po- 
lierpasten, führt zu Substanzverlust am 
Zahn und scheitert an schwer zugängli- 
chen Stellen. Schädlicher Biofilm wird im 
Schnitt nur zu 50 Prozent beseitigt. Au- 
Berdem empfinden viele Patienten die- 
se Methode der professionellen Zahnrei- 
nigung als eine Prophylaxe-Tortur, so die 
Ergebnisse der Stiftung Warentest. 


Neue „Guided Biofilm Therapie" 

bei Dres. Buchwald und Partner 

Die Praxis Dres. Buchwald und Part- 
ner arbeitet stets daran, seinen Patien- 
ten immer die bestmögliche Behandlung 
in allen Leistungsbereichen zu bieten. 
Das Angebot der Prophylaxe wurde ak- 
tuell in Service und Technik ausgebaut: 


„Wir bilden unsere Mitarbeiter stets auf 
den neuesten Wissensstand aus, mithil- 
fe externer Coaches. Unser spezielles 
Prophylaxe-Team ist dieses Jahr auf 10 
Mitarbeiter gewachsen“, sagt Dr. Buch- 
wald jun. und stellt ein neues Prophylaxe- 
Verfahren vor: „Wir haben die neue Gui- 
ded Biofilm Therapy (GBT) in unser Leis- 
tungsportfolio aufgenommen und können 
unseren Patienten jetzt neben der pro- 
fessionellen Zahnreinigung durch Ultra- 
schalltechnik ein ganz neues Verfahren 
anbieten, das noch intensiver ist und sich 
dennoch besonders für empfindliche Pati- 
enten, Angstpatienten und Kinder eignet.“ 


Die Therapie ist absolut schmerzfrei 
und sanft, reinigt aber trotzdem gründ- 
licher und schonender als herkömmli- 
che Methoden. Außerdem bleiben die 
für den Patienten oft bisher als unange- 
nehm empfundenen Ultraschalltöne bei 
der Behandlung aus. Insbesondere Pati- 
enten mit Parodontitis, die Probleme mit 
bereits bestehenden Zahnfleischtaschen 
haben, bringt dabei das Poliermittel den 
Vorteil, sich aus den Taschen ohne Rück- 
stände wieder vollständig herauszulö- 
sen. Auch für Patienten mit festsitzen- 
den Apparaturen, wie Brackets und Bö- 


gen bei kieferorthopädischer Behandlung, ist dies das 
ideale Verfahren. Empfindliche Patienten mit sensib- 
len Zahnhälsen erfahren eine schmerzfreie Zahnreini- 
gung, da der Pulverstrahl auf Wunschtemperatur an- 
gewärmt wird. 


Die drei innovativen 

Bausteine der GB-Therapie 

Airflow-Technologie: Mittels gerichteter Luft wird ein 
Hightech-Pulver auf den Zahn gestrahlt, das aus winzi- 
gen Teilchen von wenigen Mikrometern Größe besteht, 
die Zuckerkristallen in Eigenschaften und Geschmack 
ähneln. Natürliche Zähne, Restaurationen und Implan- 
tate werden von Biofilm, Verfärbungen und jungem 
Zahnstein gereinigt und im gleichen Schritt poliert. 
Der abrasive Pulverstrahl entfernt den Biofilm wirksam 
und sanft, ohne dabei Weich- und Hartgewebe zu ver- 
letzten oder zu reizen und kann daher auch bei weite- 
ren Schritten der Prophylaxe Behandlungskomfort für 
den Patienten leisten. 


Perioflow-Technologie: Nach der eigentlichen Zahnrei- 
nigung führt die GBT die Behandlung weiter mit der 
Entfernung von Biofilm aus tiefen gingivalen Berei- 
chen wie Zahnfleischtaschen. Das Perioflow-Instru- 
ment geht interdentalen verborgenen Bereichen bes- 
ser zu durch flexiblen Aufbau der Pulver-Drüse, die 
sanft spült und empfindliche Bereiche wie Wurzelele- 
mente dabei nicht beschädigt. 


Piezon-Technologie: Neben Zahnsteinentfernung hilft 
dieser Behandlungsbaustein besonders Patienten mit 
Gingivitis und Parodontitis als weiteres Plus für eine 
schmerzfreie instrumentelle Behandlung. 


Die abgestimmte Kombination dieser wenigen Instru- 
mente schützt Oberflächen und Weichgewebe, auch 
Kronen und Restaurationen werden nicht beschädigt. 
Der Ablauf der GBT kann individuell an die Behand- 
lungs- und Patientensituation angepasst werden, ob 
für die Erst- oder Erhaltungstherapie. Nach der Prophy- 
laxe ist es außerdem sinnvoll, eine Versiegelung der 
Zähne vorzunehmen, um geschädigten Zahnschmelz 
zu stabilisieren und resistenter zu machen. Der Um- 
fang einer professionellen Zahnreinigung richtet sich 
immer nach der individuellen Mundsituation des Pati- 
enten und dessen Erkrankungsrisiko. Die Therapie kann 
dabei auf Empfehlung des Prophylaxe-Teams oder auf 
Wunsch alternativ zur Ultraschall-PZR gewählt werden. 
Das Gute: Viele gesetzliche Krankenkassen können die- 
se Behandlung mehrmals pro Jahr bezuschussen. 


Jetzt alle Behandlungen online buchen: 
www.buchwaldpartner.de 


Neu: besonders lange Öffnungszeiten 
Montag bis Donnerstag: 8 bis 20 Uhr 
und Freitag 3 pis 18-957 


Kontakt: 

Dr. Buchwald & Partner GbR 
Debstedter Weg 7 | 27578 Bremerhaven 
Telefon: 0471 - 9 8410 
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Unser Gesundheitszentrum ist eine 
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Sie wünschen eine 
therapeutische Behandlung? 
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Terminvergabe unter 04745 - 943335. 
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Das Herz als Spiegel der Seele 


as menschliche Herz ist ein komplexes 

Organ, welches vielschichtigen Einfluss- 
faktoren unterliegt. Die Aufgabe des Herz- 
muskels besteht darin, das in der Lunge mit 
Sauerstoff angereicherte Blut durch den 
menschlichen Körper zu pumpen, um alle Zel- 
len mit dem lebenswichtigem Sauerstoff zu 
versorgen. 


In Ruhebedingungen schlägt ein gesundes Herz 
durchschnittlich 50-100mal pro Minute. Das 
trainierte Herz eines Ausdauersportlers schlägt 
deutlich weniger oft in der Minute als das Herz 
eines untrainierten Menschen. Gleichzeitig ist 
unsere Herzfrequenz, also unser Puls, an un- 
ser autonomes Nervensystem gekoppelt. Au- 
tonom bedeutet unwillkürlich, nicht dem Wil- 
len gehorchend. Es unterliegt damit unseren 
Gefühlsschwankungen. Bei Aufregung schlägt 
es deutlich schneller und kräftiger, viele Men- 
schen sprechen von dem Gefühl, „das Herz 
springe zum Halse heraus“. Wir Mediziner spre- 
chen von Tachykardien (= Herzrasen) sobald der 
Herzschlag mehr als 100/min beträgt und von 
Palpitationen, wenn ein Patient den Herzschlag 
besonders deutlich wahrnimmt. 


von Dr. med. Britta Lange 


Das Herz im Stressmodus 

Das Herz ist von Natur aus darauf angelegt, un- 
ter Stressbedingungen den „Anweisungen“ des 
autonomen Nervensystems über hormonelle 
Botenstoffe zu folgen. Stress (= Angst) ist eine 
mastolatoJapar: 101 go |L- Ko [-10 Kolgel-iggoläigel ale L-WANIETTe1 101m, 
tung sogenannter Stresshormone (Adrenalin) 
reagiert. Die Natur hat das bewusst so einge- 
richtet, um bei Notwendigkeit zu rascher Hand- 
lung wie beispielsweise einer lebensrettenden 
Flucht, durch die Ausschüttung der Stresshor- 
mone sofort ein hohes Maß an Energie zur Ver- 
fügung zu stellen. In Stresssituationen berei- 
tet unser Körper das gesamte System auf die 
Flucht vor: Blutdruck und Puls steigen deut- 
lich an und Energie wird sofort über die Zucke- 
rausschüttung zur Verfügung gestellt. Das Im- 
munsystem wird dabei bewusst heruntergefah- 
ren, um Energie zu sparen. Das hat zur Folge, 
dass wir im Stoffwechsel der Angst immunge- 
schwächt sind, also schneller eine Infektion er- 
leiden und schwerer an ihr erkranken können. 


Ambulante Krankenpflege 
ANDREAS PEPER 


www.pflegedienst-peper.de 
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Angsterzeugung steigert das 

Risiko einer schweren Infektion 

Die zurzeit bestehende Pandemie-Bedrohungslage 
führt zu einer dauerhaften Stresssituation für den 
Körper. Das hat für das empfindliche Organ Herz 
zur Folge, dass es bei ängstlichen oder gar pa- 
nischen Menschen nahezu dauerhaft im „Stress- 
modus“ mit einer erhöhten Herzfrequenz arbeiten 
muss. Patienten mit vorbestehender organischer 
Herzerkrankung - ob nun bekannt oder bisher un- 
bekannt - können hierdurch symptomatisch wer- 
den, das heißt, sie entwickeln Herzschmerzen. Ei- 
ne noch im Ruhezustand ausreichend durchblute- 
te Herzkammer, kann unter Belastung (hoher Puls) 
Durchblutungsstörungen erleiden, die zu Brusten- 
ge führen kann. Üblicherweise wird so auch die 
(Verdachts-) Diagnose einer koronaren Herzer- 
krankung (einer Verengung der Herzkranzarteri- 
en) gestellt, die Patienten zu Arztkonsultationen 
VEIEHIERSIR 


In den Zeiten der Pandemie meiden die Men- 
schen, die unter Ängsten vor der Virusinfektion 
leiden, aus eben diesem Grund Arztpraxen. Das 
führt leider zu verschleppten Diagnosen bis hin 
zu Herzinfarkten, die ohne die Pandemie vermeid- 
EIESTAWERTIRNEICER 


In meiner Praxis habe ich Patient(innen) gesehen, 
die exakt seit Februar dieses Jahres eine Zunahme 
von Herzrhythmusstörungen bemerkt haben. Auf- 
grund der geringen Anzahl, kann ich daraus keine 
Statistik erstellen, aber es sind doch Beobachtun- 
gen, die medizinisch von Bedeutung sind. 


Auswirkungen der Maskentragepflicht 
Durch die Maskenverordnung werden die dar- 
gestellten Probleme gesteigert. Die für alle per- 
manent sichtbare Maske wird im menschlichen 
System mit der Angst verknüpft und führt daher 
ebenso zu den geschilderten Symptomen mit den 
daraus resultierenden gesundheitlichen Folgen. 
Das Verdecken der Gesichtszüge beraubt uns der 
Möglichkeit, abzuschätzen, ob uns unser Gegen- 
über wohlgesonnen ist oder nicht. Also bleiben 
wir in einem Stressmodus, um einem möglichen 
Angriff schnell begegnen zu können. 


Große Gelebte 
Tierliebe 


Auswahl 


Attraktive 


INES Nahd abhaTel-aWel-i Mi E-To]F-Lule}s! 

Aus ganzheitlicher Sicht ist das Herz der soge- 
nannte „Hauptspeicher“ unserer seelischen Wun- 
den. Diesen Begriff verwende ich als Vergleich 
des Herzens mit einem Computer, dessen Haupt- 
speicher auch alle Vorgänge, die jemals auf dem 
Computer stattgefunden haben, speichert, nicht 
nur den aktuellen Arbeitsvorgang. Energetisch ist 
dafür unser Herz zuständig. Herzerkrankungen 
und Herzinfarkte treten nicht selten als Folge ei- 
nes großen „Herzensbruches“ auf. Durch die Iso- 
lation der alten Menschen und der Risikogruppen 
entstehen seelische Verletzungen, die durch Ein- 
samkeit ausgelöst werden und Depressionen zur 
Folge haben, mit negativen Auswirkungen auf die 
Herzgesundheit messbar durch einen erhöhten 
Ruhepuls beziehungsweise unregelmäßigen Puls, 
Herzrasen und/oder einen erhöhten Blutdruck. 
Wenn das „Fass zum Überlaufen“ gebracht wird, 
kann daraus ein Herzinfarkt resultieren. 


TNDEA Nah abhalel-Ho el I-haToL-H4ahl-ız 
Verordnungen auf die Herzgesundheit 
Aus kardiologischer Sicht halte ich den Umgang 
mit der Pandemie von Seiten der Medien und der 
Regierung, indem bewusst Ängste geschürt und 
durch Maßnahmen wie die Maskenverordnung 
aufrechterhalten werden, für unsere Herzgesund- 
heit für gefährlich. Das Gegenteil sollten verant- 
wortungsbewusste Politiker und Medien beherzi- 
gen, die offenbar von der Gefahr einer Pandemie 
genauso überzeugt sind, wie von ihren Maßnah- 
men: sie sollten die Menschen beruhigen und ih- 
nen Sicherheit geben. Leider wurden die Auswir- 
kungen auf Herz-Kreislauferkrankungen nicht ge- 
nug beachtet und der Schwerpunkt auf zum Teil 
ärztlich nicht nachvollziehbare Infektionsschutz- 
Maßnahmen gelegt, die eine hohe Dunkelziffer 
an Todesfällen durch Herz-Kreislauferkrankungen 
nach sich ziehen werden. 


Dr. med. Britta Lange ist Fachärztin für 
Ihahat-Id-WUL-TehpAhalbh ale .€-hedohte)lelent-" 
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Der Kriegsersatz 


Bisher haben Kriege als Anlass für massive Kapitalvernichtung gedient — 


offenbar erfüllt Corona jetzt denselben Zweck auf weniger gewalttätige Weise. 


von Stefan Richter 





„Der Kapitalismus trägt den Krieg in sich wie die Wolke den Regen’, sagte der französische Sozialrevolutionär Jean 
Jaures. In satten Zeiten, in denen viele Menschen schon fast alles haben, was sie brauchen, ist der Markt irgend- 
wann gesättigt. Schlecht für die angestrebten Wachstumsraten des Kapitals. Im Krieg dagegen verdienen Geschäf- 
temacher doppelt: zuerst bei der Zerstörung, dann beim Wiederaufbau. Eine Kapitalvernichtung im erwünschten 
Ausmaß würde wohl nur ein wirklich großer Krieg bringen. Doch die atomare Bewaffnung mit der Gefahr der to- 
talen Auslöschung der Menschheit steht dem entgegen. Was tun? Corona könnte für die Kapitalfraktion die er- 
wünschte Lösung darstellen: größtmögliche wirtschaftliche Verwüstungen, aber eine besser dosierbare Vernich- 
tung von Menschenleben. Vielleicht -— so könnte man schlussfolgern — wäre uns Corona erspart geblieben, gäbe 


es keine Atombombe. 


Ohne die Verbreitung von Atomwaffen wäre der aktuelle Co- 
ronafeldzug weder möglich noch nötig gewesen. Dass er statt- 
findet, ist ein zivilisatorischer Fortschritt. Das klingt etwas ver- 
rückt? Kann sein. Aber wenn man in verrückten Zeiten die Welt 
verstehen will, sollte man auch Gedankengänge prüfen, die zu- 
nächst verrückt erscheinen mögen. Womöglich stellt sich her- 
aus, dass die Dinge letztlich doch mit einem soliden alten vulg- 
ärmarxistischen Weltbild erklärbar sind. 


Kapitalismus ist ohne Krieg nicht zu haben 

Wir leben in einer Zeit, in der das Prinzip des Kapitalismus die 
Welt bis nahezu in den letzten Winkel beherrscht, und bis in die 
privatesten und intimsten Regungen der Menschen. Das setze 


ich hier als gegeben voraus und verzichte auf Nachweise - wer 
diese Prämisse nicht teilen mag, wird auch am Folgenden kei- 
ne Freude haben. 


Das Prinzip des Kapitalismus ist die Profitmacherei. Anders aus- 
gedrückt: Kapital, in der Form von Geld und geldwerten Besitz- 
tümern, muss laufend in einer Weise verwertet werden, die zur 
Vermehrung ebendieses Kapitals führt. Das ist das Prinzip, dem 
sich alles unterzuordnen hat, koste es, was es wolle, auch ge- 
legentlich das Leben von Millionen von Menschen. Deren Elend 
und Tod sind seitens des Kapitals gar nicht böse gemeint, son- 
dern eben einfach gerade für die Kapitalverwertung notwendig, 
oder auch nur ein Kollateralschaden, der nicht so wichtig ist. 


Die Verwertung des Kapitals erfolgt in 
der organisierten Produktion von Gütern 
und Dienstleistungen, die nicht wegen ih- 
res Nutzens produziert werden, sondern 
wegen ihrer Profitabilität; hierzu kauft 
das Kapital Arbeitskraft an. Der Profit, 
so haben wir von Karl Marx und Fried- 
rich Engels gelernt, beruht auf der Tatsa- 
che, dass die Arbeitskraft wie alle Waren 
im Durchschnitt zu ihrem Herstellungs- 
preis bezahlt wird - also nach der Menge 
der Arbeit, die erforderlich ist, um die Ar- 
beitskraft herzustellen und zu unterhal- 
ten - aber ihrerseits einen Wert schafft, 
der größer ist. 


Diese Differenz, den „Mehrwert“, eignet 
sich das Kapital ganz legal an: Das ist 
der Profit, von dem die einzelnen Kapita- 
le zu ihrem großen Bedauern Teile an den 
Staat, an Kreditgeber und so weiter ab- 
zugeben haben. Heutzutage haben sich 
die Verhältnisse gegenüber der Zeit von 
Marx und Engels verändert; die Vermeh- 
rung von Geld beziehungsweise Kapital 
durch rein fiktive Geld- und Spekulations- 
geschäfte - die es schon vor dem Kapi- 
talismus gab - spielt heute im Verhältnis 
zur „realen“ Produktion von Waren und 
Dienstleistungen eine erheblich größere 
Rolle. Das Kapital muss verwertet wer- 
den und sich dabei vermehren - wenn in 
diesem Prozess über weite Strecken gar 
nichts produziert wird, stört das offenbar 
nicht weiter. 


Nun ist Kapitalismus, auch das wissen 
wir seit Marx und Engels, nicht ohne wie- 
derkehrende Krisen denkbar. Die Produk- 
tion von Gütern und Dienstleistungen - 
und erst recht die fiktive Ökonomie der 
Kapital- und Geldmärkte - werden ja 
nicht anhand der voraussichtlichen Be- 
dürfnisse der Menschen gesteuert, son- 
dern so lange ausgeweitet, bis es nicht 
mehr geht. Dieser Zustand tritt regelmä- 
Big ein, wenn die produzierten Waren und 
Dienstleistungen mangels (kaufkräftiger) 
Nachfrage großenteils nicht mehr verkäuf- 
lich sind (Überproduktionskrise) bezie- 
hungsweise wenn das Kapital sich so weit 
vermehrt hat, dass es einfach keine pro- 
fitablen Anlagemöglichkeiten mehr gibt 
(Überakkumulationskrise). Kapital, das 
nicht mehr gewinnbringend verwertbar 
ist - das ist der GAU, der größte anzuneh- 
mende Unfall für den Kapitalismus. Diese 
Krisen sind nur zu überwinden, wenn Ka- 
pital in großem Stil vernichtet wird. 


Die Notwendigkeit der 
Kapitalvernichtung ist 
einer, wenn nicht der 
wesentliche Grund für 
Kriege. 


Das fällt dem Publikum normalerwei- 
se nicht so auf. Oberflächlich betrachtet 
geht es nur um die Eroberung fremder 
Territorien, Rohstoffe und Märkte oder 
darum, diese von der eigenen kapitalis- 
tischen Nation abhängig zu machen. Al- 
le diese Kriegsziele gibt es - und sie wür- 
den im Erfolgsfall das einheimische Kapi- 
tal der kriegführenden Nation mit neuen 
profitablen Anlagemöglichkeiten versor- 
gen. Krieg ist aber immer unendlich teu- 
er, und er ist das Gegenteil von Produk- 
tivität; er vernichtet Kapital in großen 
Mengen, in allen beteiligten Ländern. 


Dabei muss es dem kriegführenden Staat 
- der Staat mit Marx verstanden als ge- 
schäftsführender Ausschuss des natio- 
nalen Kapitals - natürlich darum gehen, 
die Verluste und die Kapitalvernichtung 
möglichst „den anderen“ aufzubürden, 
also den Kriegsgegnern, gern auch den 
sogenannten kleinen Leuten im eige- 
nen Lande. Aber auch Teile des einhei- 
mischen Kapitals können (und sollen) im 
Krieg untergehen. Es bleiben Konkurse, 
Ruinen, Grundstücke, Produktionsanla- 
gen, Know-how, die von den siegreichen 
Kapitalfraktionen billigst übernommen 
werden können, im In- und Ausland. An- 
schließend ist wieder Raum, um die Är- 
mel aufzukrempeln und am „Wiederauf- 
bau“ zu verdienen - das überlebende 
Kapital kann sich wieder ungebremst ver- 
mehren, bis zum nächsten Knall. 


Mit der weiten Verbreitung von Atom- 
waffen hat sich nach dem Zweiten Welt- 
krieg offenbar die Einsicht durchgesetzt, 
dass Kriege nur noch sehr bedingt führ- 
bar sind. Man kann zwar noch Staaten 
der Peripherie überfallen. Ein Krieg ge- 
gen einen atomar bewaffneten Staat 
würde aber höchstwahrscheinlich dazu 
führen, dass man auch bei überlegens- 
ter Waffentechnik nicht alle Atomwaf- 
fen des Gegners ausschalten kann - und 
wenn auch nur noch zwei oder drei Bom- 
ben des Gegners zum Einsatz kommen, 
sind die „Kosten“ des Krieges auch für 
den Angreifer einfach zu hoch. Wer zu- 


erst schießt, stirbt als zweiter, heißt die 
Kriegslogik im Atomwaffenzeitalter. Abge- 
sehen davon kann man sich nach einem 
„siegreichen“ Atomkrieg die Trümmer des 
Kapitals sowie die Märkte des besiegten 
Staates auch kaum noch gewinnbringend 
aneignen: Mit einer unbewohnbaren Wüs- 
te ist kein Profit zu machen. 


Was tun - ohne Atomkrieg? 

Die wiederkehrenden Überakkumulati- 
onskrisen bleiben, aber Krieg als Lösung 
zur Kapitalvernichtung fällt großenteils 
aus. Man kann zwar, wie gesagt, noch 
Staaten der Peripherie wie den Irak oder 
Libyen überfallen oder Grenada, aber 
auch das bringt wenig: Die Vernichtung 
der Ökonomie solcher Länder hinterlässt 
auf dem Weltmarkt kaum Lücken, die für 
das „westliche“ Kapital profitabel zu fül- 
len wären, und die besiegten Staaten 
werden zu Failed States, in denen man 
kein Kapital anlegen mag. Was bleibt da 
übrig? Der Kapitalismus ist bei Strafe sei- 
nes Untergangs gezwungen, Möglichkei- 
ten der Kapitalvernichtung im großen Stil 
zu finden, ohne einen großen Krieg zu 
führen. Mitunter naht in höchster Not die 
Rettung aus unerwarteter Richtung, wie 
bei der Implosion des real nicht mehr exis- 
tierenden Sozialismus um 1989 herum. 


Da ließ sich ganz ohne „heißen“ Krieg 
Beute machen ohne Ende, und es er- 
öffneten sich jede Menge neuer profi- 
tabler Anlagemöglichkeiten. Bitter zwar, 
dass Teile der Beute entgegen der gott- 
gewollten Ordnung nicht an das „westli- 
che“ Kapital fielen, sondern an russische 
Oligarchen, die nun mit Wladimir Putins 
Staatsapparat über einen eigenen kapi- 
talistischen Nationalstaat verfügen; aber 
immerhin. Nur, das ist jetzt 30 Jahre her, 
und der Effekt ist verpufft. Die Überak- 
kumulationskrise schlägt unbarmherzig 
wieder zu. 


Als sie 2008 als „Finanzkrise“ ans Licht 
trat, konnte sie von den Staaten noch mit 
Unmengen erfundenem Geld halbwegs 
zugeschüttet werden; wie jeder wusste, 
wurde der Crash damit zwar erfolgreich 
verzögert, für die Zukunft aber verschlim- 
mert: Die Unmengen von Geld, die natür- 
lich beim großen Kapital gelandet sind, 
haben dieses noch weiter aufgebläht - 
und es gibt keine Anlagemöglichkeiten 
für all dieses Kapital. Ein Ausdruck da- 
von ist die Tatsache, dass für Geld seit- 
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her praktisch keine Zinsen mehr gezahlt 
werden; kein Einzelkapital möchte sich 
mehr durch geliehenes Geld erweitern, 
weil es dafür keine profitablen Anlage- 
möglichkeiten mehr gibt, sieht man von 
der reinen Spekulation mit real weitge- 
hend wertlosen Wertpapieren ab. 


Es muss dringend Möglichkeiten der Ka- 
pitalvernichtung in großem Stil geben, 
sonst geht die Welt unter, denn der Zu- 
sammenbruch des kapitalistischen Sys- 
tems ist aus Sicht des Kapitalismus und 
seiner Propheten natürlich identisch mit 
dem Untergang der Welt. Kleinigkeiten, 
wie die plötzliche Verpuffung des DAX- 
Konzerns Wirecard, vernichten höchs- 
tens ein paar Dutzend Milliarden Euro 
oder Dollar - das sind Peanuts, das ist 
keine Lösung. 


Ein Coronavirus als Lösung 

Immer wenn man glaubt, es geht nicht 
mehr, kommt von irgendwo ein Lichtlein 
her, wusste schon der Abreißkalender 
meiner Oma - und lag damit richtiger als 
Marx und Engels, die sich nicht hätten 
träumen lassen, dass der krisenhafte Ka- 
pitalismus 150 Jahre später immer noch 
existiert, und das scheinbar unangefoch- 
tener denn je. Und wirklich, das Lichtlein 
brachte die Erleuchtung, passenderweise 
zur Weihnachtszeit, und zwar in Wuhan in 
China, obwohl man sich dort gar nichts 
aus Weihnachten macht. Es wurde auf 
den Namen SARS-CoV-2 getauft. 


Dieses neue oder jedenfalls bis dato 
nicht bekannte Virus und die von ihm bei 
einem eher kleinen Anteil der infizierten 
Personen verursachte Krankheit namens 
Covid-19, die für einige Promille der infi- 
zierten Personen tödlich verlaufen kann 
(ähnlich der Influenza), war keine Erfin- 
dung und war nicht geplant. Diesbezügli- 
che Vermutungen erscheinen mir jeden- 
falls nicht überzeugend. „Corona“ war 
aber eine unverhoffte Gelegenheit, und 
der Kapitalismus hat sie, nach einer ge- 
wissen Zeit des Zögerns und der Verunsi- 
cherung, beim Schopfe gepackt. 


In der Wirtschaft wie in der Politik be- 
ruht wirklicher Erfolg immer darauf, dass 
die Akteure nicht einfach ihre Planungen 
möglichst exakt abarbeiten - wie es die 
Betriebswirtschaftslehre propagiert - 
sondern dass sie jederzeit auf sich un- 
erwartet bietende Gelegenheiten einge- 
hen können. Was natürlich leichter wird, 
wenn die Gelegenheit zwar zum konkre- 
ten Zeitpunkt nicht vorherzusehen war, 
man sich aber mit möglichen Gelegen- 


heiten dieser Art schon beschäftigt hat- 
te. Kommt die Gelegenheit wirklich, wird 
sie nicht so leicht übersehen, und es ste- 
hen schon angedachte oder sogar einge- 
übte Handlungsmöglichkeiten bereit. 


Szenarios, Pandemiepläne, Stabsübun- 
gen gab es in den vergangenen Jahren auf 
nationaler und internationaler Ebene vie- 
le. Die bevorzugte Story war im Wesent- 
lichen immer dieselbe: Ein neues Virus, 
vorzugsweise aus China, durch Mutation 
entstanden oder von Wildtieren auf den 
Menschen übergesprungen, verbreitet 
sich schnell weltweit und verursacht hef- 
tige und potenziell tödliche Atemwegser- 
krankungen. Die Story war insofern na- 
heliegend, als es seit mehr als hundert 
Jahren immer wieder Influenza-Epidemi- 
en gibt, die genau nach diesem Muster 
ablaufen. Daran hat sich die Menschheit 
allerdings gewöhnt; dass wir in Deutsch- 
land im Winter 2017/18 die seit Langem 
heftigste Grippeepidemie mit - nach Be- 
rechnungen des Robert Koch-Instituts - 
circa 25.100 Toten hatten, ist mir damals 
jedenfalls gar nicht aufgefallen. Aber die- 
se Epidemien gab es und würde es auch 
zukünftig geben und sich darauf vorzube- 
reiten, erscheint ja durchaus vernünftig. 


Totalitäre Hochleistungsmedizin 
Die Vorbereitung auf Epidemien spielt 
sich im Kapitalismus aber nach kapitalis- 
tischen Regeln ab. Zu denen gehört eine 
totalitäre Hochleistungsmedizin, die sich 
nicht mit Menschen oder mit Gesundheit 
und den Möglichkeiten ihrer (Wieder-) 
Herstellung beschäftigt, sondern, zuneh- 
mend spezialisiert, mit isolierten Krank- 
heitseinheiten und ihrer Behandlung und 
Vorbeugung mittels hochprofitabler Pro- 
dukte der Pharma- und Geräteindustrie, 
und zwar im Rahmen profitorientierter 
Krankenhausfabriken. 


Gesundheitspolitik, vom Krankenhaus 
vor Ort bis zur Weltgesundheitsorgani- 
sation WHO, wird von kapitalistischen Ei- 
gentümern, „Sponsoren“ oder sonstigen 
Influencern gesteuert; so ist bekannt- 
lich, nach dem Ausstieg der USA, die 
vielfach mit der Impfstoffindustrie ver- 
bandelte Bill-und-Melinda-Gates-Stiftung 
der nunmehr größte Finanzier der WHO 
und damit nur der auffälligste Beleg für 
die vielfachen Interessenverknüpfungen 
der Pharma- und Medizintechnikindustrie 
und der ihr verbundenen Medizinforscher 
mit dem Handeln der - früher durchaus 
ehrenwerten - WHO. 


Mit der Bezeichnung „totalitär“ meine ich 
die Besonderheit, dass der medizinisch- 
industrielle Komplex sich im Unterschied 
zu anderen Kapitalfraktionen nicht dar- 
auf beschränken muss, seine Waren und 
Dienstleistungen dem Publikum „anzu- 
bieten“ - und das Publikum mit allerlei 
Tricks dazu zu verleiten, sie „freiwillig“ 
zu kaufen). Diese Medizin hat stattdes- 
sen aus vorkapitalistischen Zeiten die be- 
sondere Autorität und Stellung des Medi- 
zinmannes hinübergerettet, der absolute 
Wahrheiten verkündet und zu befolgende 
Anweisungen erteilt. 


Mitunter werden wir zwar auch zum Kon- 
sum medizinischer Leistungen verlei- 
tet wie zum Konsum eines neuen Autos 
oder einer neuen Einbauküche; im Unter- 
schied zu Auto- oder Küchengeräteher- 
stellern hat die Spitzenmedizin aber bei 
Bedarf die Möglichkeit, uns schlicht mit- 
zuteilen, was wir - im Sinne der jeweili- 
gen medizinischen Fachrichtung und ih- 
rer Propheten - jetzt zu tun und mit uns 
machen zu lassen haben. Und wenn ir- 
gendein Papst irgendeiner der zahlrei- 
chen Spezialdisziplinen der Hochleis- 
tungsmedizin zufällig gerade die passen- 
de Figur für aus ganz anderen Gründen 
stattfindende gesellschaftliche und 
staatliche Prozesse ist, dann glaubt der 
heilige Christian Drosten, er könne den 
Staat und seinen im Infektionsschutzge- 
setz geregelten Apparat steuern wie sei- 
nerzeit die Heilige Inquisition den „weltli- 
chen Arm“, der die Drecksarbeit der Hin- 
richtungen auszuführen hatte. 


„Totalitär” ist die 
Grundhaltung dieser 
rücksichtslosen 
Spezialmedizin, die sich 
für berechtigt hält, im 
Besitze der höchsten 
Wahrheit alle und alles 
zu regulieren. 


Ob die Drostens nun reale Macht aus- 
üben oder doch eher nur die Propagand- 
akasper in einem Stück sind, für das ganz 
woanders Regie geführt wird, ist damit 
noch nicht gesagt. 


Eine - reale, drohende, denkbare - Epi- 
demie bedeutet für die betreffenden Ver- 
treter totalitärer Spitzenmedizin Ruhm 
und Ehre, Forschungsgelder und Indus- 
trieaufträge sowie zumindest das Ge- 


fühl erheblicher Macht und Bedeutung. 
Verständlich, dass manche „führenden 
Virologen“ prinzipiell zur Übertreibung 
neigen. SARS, MERS, EHEC, Schwei- 
negrippe - die weitgehende Ausrot- 
tung der Menschheit durch fiese Viren 
wird uns alle paar Jahre in Aussicht ge- 
stellt, das Publikum begann sich beim x- 
ten Remake des immer gleichen Horror- 
films fast schon zu langweilen. Zur Ab- 
wechslung gab’s auch mal BSE, es sollen 
ja nicht immer nur die Virologen etwas 
von der Sache haben. Hinter der Hyb- 
ris der Virologen steht das ganz sachli- 
che Geschäftsinteresse der Pharmain- 
dustrie, besonders der Impfstoffherstel- 
ler, die sich an der Panikmache dumm 
und dusselig verdienen und schon wis- 
sen, wie man sich seine Panikprofesso- 
ren bei Laune hält. 


Diesmal ist alles anders 

Bei aller profitablen Neigung zur Über- 
treibung hielten sich bisherige „Pande- 
mien“ aber doch in Grenzen. Den Leuten 
wurde viel Angst gemacht, mit Medika- 
menten und Impfstoffen wurde sehr viel 
Geld verdient, aber das war’s dann nach 
ein paar Wochen auch. Ob die von uns 
allen teuer bezahlten Medikamente und 
Impfdosen tatsächlich zur Anwendung 
kamen oder vernichtet werden mussten, 
ist ja auch nicht so wichtig - das Geld 
war eingenommen, das Kapital hatte sich 
vermehrt, nun kann das Leben auch wei- 
tergehen, der Kapitalismus besteht ja 
schließlich nicht nur aus der Pharmain- 
dustrie. Und die Szenarios, Pandemie- 
pläne und Übungen waren dann so ernst 
auch wieder nicht gemeint, dass man 
ernsthafte Konsequenzen aus ihnen ge- 
zogen hätte. Ein kleiner Landrat aus der 
schleswig-holsteinischen Provinz, des- 
sen Herz dem Katastrophenschutz ge- 
hört, zeigte sich darüber „etwas scho- 
ckiert“, denn: 


„Auf höherer Ebene gab es 2007 eine län- 
derübergreifende Katastrophenschutz- 
übung, wo quasi genau das Szenario der 
Pandemie durchgespielt wurde. Da ging 
es um ein Influenzavirus, aber da hätte 
man in der Auswertung viele der Probleme 
aus dem Frühjahr, beispielsweise bei der 
Schutzkleidung für medizinisches Perso- 
nal, nachlesen können. Ich habe etwas den 
Eindruck gewonnen, dass diese Arbeitser- 
gebnisse wirkungslos verpufft sind“. ' 


Die Auswertung der erwähnten Übung 
LUEKEX 2007 ergab übrigens auch, dass 
es an gesichertem Wissen fehle, ob und 
inwiefern Gesichtsmasken in Alltagssitu- 


ationen das Infektionsrisiko wirksam ver- 
ringern. Entsprechende Forschung wur- 
de dringend angemahnt’, hat aber na- 
türlich nicht stattgefunden. Man hatte 
Wichtigeres zu tun, als Forschung zum 
vorbeugenden Gesundheitsschutz in den 
gewiss jederzeit drohenden schreckli- 
chen Pandemien zu betreiben. 


2020 war nun alles anders. Es fand sich 
mal wieder eine der üblichen Pandemien, 
die WHO hätte etwas Aufregung verbrei- 
ten können, Regierungen hätten Unmen- 
gen überteuerter unnützer - und poten- 
ziell womöglich sogar schädlicher - Impf- 
dosen einlagern können, die Krankheit 
hätte auf der Hitliste der Todesursachen 
für wenige Wochen ungefähr den 8. Platz 
erklimmen können, das Publikum hät- 
te sich mit der Neuauflage des Horror- 
films die Zeit vertrieben - und nach ei- 
nem halben Jahr hätten viele nicht mehr 
gewusst, wie genau denn diese Krankheit 
im Frühjahr oder so eigentlich geheißen 
hatte. Die Welt wäre wieder ins Lot ge- 
kommen, bis zur nächsten „Pandemie“, 
die bei der derzeitigen Arbeitsweise der 
WHO garantiert spätestens in fünf Jahren 
ausgerufen wird. 


Aber diesmal entstand, 
wo auch immer, die 
Einsicht, dass eine 
Pandemie - also eine die 
ganze Welt bedrohende 
schreckliche Krankheit 
— doch ein guter Ersatz 
für den militärisch wohl 
nicht mehr führbaren 
Dritten Weltkrieg sein 
könnte. 


„Einsicht“ ist vielleicht übertrieben; es 
muss nicht unbedingt jemand rational 
und bewusst beschlossen haben, dass 
jetzt Krieg sein soll. Gesellschaftliche, al- 
so historische und politökonomische Ge- 
setze setzen sich im Kapitalismus - eben- 
so wie in den vorangegangenen Gesell- 
schaftsformationen - in der Regel hinter 
dem Rücken der Beteiligten durch. Diese 
müssen den Gesetzmäßigkeiten notwen- 
digerweise folgen, bei Strafe ihres Unter- 
gangs, aber sie müssen sie nicht kennen 
oder verstehen. Es reicht, wenn sie spü- 
ren, was jetzt zu tun ist. Und das wurde 
gespürt: Schon lange wartete das große 
Geld auf den nächsten Knall, von dem je- 


der wusste (und nicht nur spürte), dass er 
unvermeidlich ist. Die Anspannung wuchs. 


Da fiel die Katastrophenwarnung der in- 
dustriegesteuerten Virologie-Päpste und 
der WHO auf fruchtbareren Boden als 
sonst: Endlich war die erwartete Katas- 
trophe da. Das hat etwas Entlastendes, 
Aktivierendes: Eine tatsächlich statt- 
findende Katastrophe eröffnet immer- 
hin Handlungsmöglichkeiten, man muss 
nicht mehr wie das Kaninchen auf die 
Schlange starren, die jederzeit erwar- 
tet wird. In einer solchen Situation prüft 
man nicht, ob die Katastrophenwarnung 
zutreffend erscheint, und ein Vergleich 
mit vergangenen, heftigst übertriebe- 
nen Meldungen dieser Art kommt einem 
nicht in den Sinn: Wir haben lange vor 
dem erwarteten Knall gezittert, nun ist 
er endlich da, und wir können etwas tun. 
Der Gedanke, dass es sich vielleicht nur 
um einen Fake-Knall handelt beziehungs- 
weise dass nur die Drostens dieser Welt 
einen Knall haben könnten, würde jetzt 
nur stören. 


Von China lernen 

heißt siegen lernen 

Verstärkend kam die Tatsache hinzu, 
dass der angebliche Schrecken aus Chi- 
na kam. Von der Hassliebe zu China sind 
das westliche Kapital und seine Massen- 
medien schon länger besessen: China 
ist ein aufstrebender Konkurrent, dem 
durchaus zugetraut wird, den „mächtigs- 
ten Industrienationen“ des Westens den 
Rang abzulaufen; China realisiert einen 
Kapitalismus, der über weite Strecken er- 
folgreicher zu sein scheint als die „west- 
liche“ Spielart, und macht dabei gleich- 
zeitig deutlich, dass es sich keiner west- 
lichen Vorherrschaft unterordnen wird; 
China macht irritierenderweise deutlich, 
dass die bürgerlich-demokratische Fas- 
sade für die erfolgreiche Entwicklung 
einer kapitalistischen Nation gar nicht 
nötig ist; China wäre also der perfekte 
Todfeind - aber China ist gleichzeitig un- 
verzichtbarer Handels- und Wirtschafts- 
partner der mächtigsten westlichen In- 
dustriekapitale, die ohne das „China-Ge- 
schäft“ kaum überleben würden, ob sie 
nun Apple oder Volkswagen heißen. 


China ist unsere Zukunft. China ist auf- 
regend. Dieses China befindet nun ein 
Virus für neu und gefährlich - und geht 
zunächst sehr unaufgeregt damit um. 
Sträflicher Leichtsinn, müssen „unsere“ 
Massenmedien krähen, Millionen werden 
sterben, weil China das Virus ignoriert 
und die Warner unterdrückt. Anschlie- 
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Bend, man weiß nicht warum, schwenkt 
China um und verhängt drastische Ein- 
schränkungen und Verbote. Sträfliche 
Menschenrechtsverletzungen, müssen 
„unsere“ Massenmedien krähen, so et- 
was Schreckliches ist zum Glück in west- 
lichen Demokratien völlig undenkbar. 


Danach verkündet China, das Problem 
sei so gut wie gelöst, mit Ausnahme ei- 
niger Infektionen durch Einreisende aus 
dem Ausland. Da entstand wohl der Ge- 
danke: Was die Chinesen können, müss- 
ten wir doch auch können. Jetzt sollten 
wir mal so richtig zuschlagen, scheint da 
ja sogar geholfen zu haben. Und der gan- 
ze umständliche und teure Firlefanz mit 
Demokratie und Menschenrechten stört 
doch eigentlich hier auch eher die Ge- 
schäfte, als dass er uns nützt. Also, auf 
ins Gefecht: Von China lernen heißt sie- 
gen lernen. - Wenn SARS-CoV-2 nicht in 
China aufgetaucht wäre, sondern zum 
Beispiel in Argentinien oder Kenia, dann 
würde es die „westliche Welt“ ungefähr 
so viel interessiert haben wie Ebola oder 
weniger, da es ja auch erheblich weniger 
gefährlich ist als der Ebola-Erreger. 


Man kann nun darüber spekulieren, ob ir- 
gendjemand „Regie geführt“ hat und ob 
es identifizierbare Personen und (natür- 
lich geheime) Gremien gibt, die zu einem 
bestimmten Zeitpunkt den Beschluss ge- 
fasst haben, „Corona“ für einen großen 
Krieg umzufunktionieren. Wirklich wich- 
tig erscheint mir das nicht. Sicherlich ist 
es von zeitgeschichtlichem Interesse, 
handelnde Personen und konkrete Ent- 
scheidungsstrukturen zu untersuchen. 


Man kommt dabei aber mitunter zu 
schnell bei sogenannten Verschwörungs- 
theorien an. So kreischend, wie die Coro- 
nakrieger und ihre Massenmedien jeden 
Kritiker, jede Kritikerin als „Verschwö- 
rungstheoretiker“ denunzieren, erschei- 
nen Verschwörungstheorien ja mitun- 
ter fast sympathisch. Sie haben aber das 
Problem, dass sie gesellschaftliche be- 
ziehungsweise politökonomische Pro- 
zesse personalisieren. Sie erzeugen die 
Illusion: Wenn diese und jene bösen Men- 
schen nicht an diesen und jenen Fäden 
gezogen hätten, wäre uns das ganze Elend 
erspart geblieben. Wäre es aber nicht. 


Die Zwänge der kapitalistischen Ökono- 
mie setzen sich weitgehend unabhängig 
von einzelnen, namentlich zu identifizie- 
renden Akteuren durch. Hätten nicht die- 
se gehandelt, dann hätten’s eben ande- 
re getan, etwas früher oder etwas später, 


auf dieselbe Weise oder auf eine ähnli- 
che. Kleinbürgerliche Intellektuelle - wie 
der Verfasser dieser Zeilen - neigen da- 
zu, die Macht einzelner Köpfe - vorzugs- 
weise des eigenen - zu überschätzen. 
Dass die handelnden Personen eher nur 
als Charaktermasken für die Umsetzung 
des stummen Zwangs der Verhältnis- 
se zuständig und dabei weitgehend aus- 
tauschbar sind, kränkt natürlich auch die 
eigene Überzeugung von der eigenen Ein- 
maligkeit. 


Ein Krieg nimmt Fahrt auf 

Die Regierungen der führenden westli- 
chen Industrienationen sind nicht alle 
gleichzeitig und mit gleicher Begeiste- 
rung in den Coronakrieg gezogen. Staats- 
männer wie Emmanuel Macron sprachen 
schon frühzeitig von „Krieg“, während die 
von Boris Johnson und Donald Trump ge- 
führten Administrationen sich zunächst 
nicht so viel von der Sache versprachen. 
Aber wenn so ein Weltkrieg erst einmal 
Fahrt aufnimmt, kann man sich nicht ent- 
ziehen. Die Länder der Peripherie folgten 
sowieso, mit sehr wenigen exotischen 
Ausnahmen - ob nun eher wegen ihrer 
gläubigen Orientierung am Vorbild der 
kapitalistischen Staaten der ersten Gar- 
de, oder eher wegen des üblichen diskre- 
ten Einflusses von westlichen Beratern, 
Investoren, Weltbank und IWF, WHO et 
cetera, das macht im Ergebnis kaum ei- 
nen Unterschied. 


Ein großer Krieg wird niemals allein um 
eines einzigen Zieles willen geführt. Und 
der Sinn des Krieges in der kapitalisti- 
schen Ökonomie, die Vernichtung von 
Kapital - möglichst ausschließlich zulas- 
ten der „Gegner“ und der eigenen Unter- 
klassen - taugt nicht so recht als offizi- 
elles Kriegsziel, das die Masse der Bevöl- 
kerung mitreißen könnte. 


Die Bevölkerung ist allerdings nicht das 
Problem; die Corona-Story reicht völlig 
aus, um die nötige Kriegsstimmung zu 
erzeugen, und die Propagandamaschine- 
rie versteht ihr Handwerk. Die einzelnen 
kriegführenden Mächte nützen jeweils 
die Gelegenheit, ihre Interessen durch 
den Krieg voranzubringen. Nachdem die 
Trump-Administration einen Kriegsein- 
tritt der USA nicht mehr verhindern konn- 
te, verfolgt sie nun das Ziel, China zu 
schädigen, um den Niedergang der USA 
abzuwenden - de facto natürlich allen- 
falls etwas hinauszuzögern. Deutschland 
glaubt im Coronakrieg wichtige Schritte 
zur Realisierung seiner schon 1914 im 
„Sseptemberprogramm“ von Reichskanz- 


ler Theobald von Bethmann Hollweg for- 
mulierten geostrategischen Ziele voran- 
zukommen: Beherrschung des vereinten 
Europas als Ausgangsbasis für den Griff 
nach der Weltmacht. 


Deshalb werden 

alle Kriegsschäden 

im eigenen Land 

mit Unmengen frei 
erfundenen Geldes 
zugeschüttet — außer 
natürlich die Schäden 
derjenigen, die für 
das Funktionieren des 
Kapitalismus nicht 
systemrelevant sind. 


Man wird, so die Kalkulation, damit bes- 
ser durchkommen als Frankreich, das 
nach dem Ausscheiden Großbritanniens 
der einzige verbliebene Konkurrent „auf 
Augenhöhe“ um die Vorherrschaft in der 
Europäischen Union (EU) ist. Die übrigen 
großen Ökonomien innerhalb der EU, 
Italien und Spanien dürften sich nach 
Kriegsende nicht wieder erholen und 
fallen auf den Rang randständiger, von 
Deutschland oder Frankreich abhängiger 
Länder - wie Griechenland oder Portugal 
- zurück. 


Um diesen Prozess unumkehrbar zu ma- 
chen, ist es sinnvoll, den Krieg mit einer 
„zweiten Welle“ zu verlängern. Auch der 
mit dem Coronakrieg ermöglichte „Gro- 
Be Sprung nach vorn“ hin zu einer kom- 
plett auf elektronischer Kommunikati- 
on basierenden Wirtschafts- und Gesell- 
schaftsordnung, in der jede Aktivität für 
Wirtschaft und Staat jederzeit vollstän- 
dig speicherbar, überwachbar, auswert- 
bar und blockierbar ist, könnte durch- 
aus noch weiter ausgebaut werden; wer 
weiß, wann sich wieder so eine gute Ge- 
legenheit dafür bietet. In Friedenszeiten 
führt das ganze Gerede der Politik über 
die „Digitalisierung“ ja leider nicht dazu, 
dass man wirklich sichtbar vorankommt. 


Der Kampf der zwei Linien 

Andererseits ergeben sich hier auch in- 
nerkapitalistische Widersprüche im eige- 
nen Land: Die Kriegskosten steigen mit 
jeder Woche, und das Erfordernis der Ka- 
pitalvernichtung ist weitgehend bereits 
erfüllt oder positiv ausgedrückt: Es ist 


jetzt Zeit, die Beute zu verteilen und ei- 
ne neue Orgie der Kapitalverwertung zu 
starten. Deshalb mehren sich die Stim- 
men, der Staat möge nicht mehr alle co- 
ronageschädigten Unternehmen unter- 
stützen, sondern nur noch diejenigen, die 
„überlebensfähig“ sind, also voraussicht- 
lich zu den Kriegsgewinnlern zählen wer- 
den; und die per Corona-Sondergesetz 
ausgesetzten Insolvenzanträge sollten 
nun nicht mehr hinausgezögert werden. 
Die Pleitewelle ist gewollt, im kapitalis- 
tischen Neusprech heißt das „Struktur- 
bereinigung“. Und es mehren sich in den 
großen, systemtragenden Medien die 
Stimmen, die zum Thema „Corona“ Fak- 
ten und Zahlen zu bedenken geben, die 
man noch vor wenigen Wochen nicht zur 
Kenntnis nehmen durfte, wenn man nicht 
als Covidiot und rechtsradikaler Aluhut- 
Verschwörungstheoretiker denunziert 
werden wollte. 


Die Lage ist widersprüchlich: Nicht nur 
für die Beherrschung Europas und der 
Welt, sondern auch für den kurzfristigen 
Profit der Pharmaindustrie, der IT- und In- 
ternetwirtschaft - und, als Nebeneffekt, 
auch der Fahrradhändler und Pizzadiens- 
te - ist eine Intensivierung des Krieges 
wünschenswert, während der Autoin- 
dustrie, der Mineralölbranche und allem, 
was mit ziviler Luftfahrt verbunden ist, 
allmählich die Luft ausgeht. Offenbar ist 
die Entscheidung, ob und wie der Krieg 
weiterzuführen ist, noch umkämpft?; das 
führt natürlich zu Dissonanzen und Wi- 
dersprüchlichkeiten in den Massenmedi- 
en, die nicht mehr so genau wissen, in 
welche Richtung sie ihre Propagandaka- 
nonen richten sollen. 


Wie konnten sie nur? 

Als im Frühjahr binnen weniger Wochen 
in Deutschland aus der Corona-Hyste- 
rie der Corona-Staat wurde, das Infekti- 
onsschutzgesetz zum allgemeinen Not- 
standsgesetz umfunktioniert wurde und 
bürgerliche Grundrechte in unglaubli- 
chem und offensichtlich unbegründetem 
Ausmaß dem Ausnahmezustand geopfert 
wurden, stand man entsetzt und ungläu- 
big vor dieser Entwicklung: Warum ma- 
chen sie das? Wie können sie nur? Was 
kommt als Nächstes? 


Mancher fühlte sich an 1933 erinnert, 
als mit Zustimmung der großen Bevölke- 
rungsmehrheit im Handumdrehen der to- 
tale Staat errichtet wurde. Mir scheint, 
die Ereignisse des Jahres 2020 sind eher 
mit 1914 zu vergleichen, als scheinbar 
plötzlich - und in der Wahrnehmung vie- 


ler Zeitgenossen offenbar: jetzt endlich - 
der Weltkrieg „ausbrach“, der schon län- 
ger in der Luft gelegen hatte*. Die Inter- 
pretation des aktuellen Geschehens als 
neue Form des (Welt-)Krieges im Atom- 
zeitalter lässt jedenfalls etliche zunächst 
abstrus und unerwartet erscheinende 
Entwicklungen verständlicher werden. 


„Krieg“ ist eine seit Jahrtausenden in un- 
serer Kultur verwurzelte Erscheinung. 
Die Vorstellung vom „Krieg“ tradiert 
sich nicht nur im gesellschaftlichen Be- 
wusstsein, sondern mindestens eben- 
so stark im kollektiven Unterbewussten. 
Derlei verschwindet nicht, nur weil es, 
in Deutschland beziehungsweise an sei- 
nen Grenzen, seit 75 Jahren keinen Krieg 
mehr gab - ein Zustand, an dessen Über- 
windung im Übrigen seit 1990 beharrlich 
gearbeitet wird, aber das ist eine ande- 
re Geschichte. 


„Krieg bedeutet eine 
alternative Realität: Es 
gelten andere Gesetze, 
soziale Regeln und 
Moralvorstellungen, 
das gesamte 
Koordinatensystem, in 
das sich menschliches 
Handeln einfügt, ist im 
„Krieg“ ein anderes. 


Selbstverständliche und grundlegende 
Regeln gesellschaftlichen Zusammen- 
lebens sind außer Kraft, aus „Du sollst 
nicht töten“ wird „Töte!“. Diese Umdeu- 
tung aller moralischen oder ethischen 
Vorstellungen ist kein Problem - jetzt ist 
ja alles anders, es ist ja Krieg. Wenn der 
Krieg beendet ist, gelten ja wieder die 
Regeln des zivilen gesellschaftlichen Zu- 
sammenlebens; diese sind also quasi gar 
nicht berührt, aber während des Ausnah- 
mezustandes „Krieg“ können sie natür- 
lich nicht gelten. 


Im Krieg müssen alle Angehörigen der 
kriegführenden Nation zusammenhal- 
ten, das Mitwirken, die Unterordnung 
und die Opferbereitschaft aller sind un- 
bedingt erforderlich - hinsichtlich der 
Opferbereitschaft gilt natürlich eine Aus- 
nahme für die Angehörigen der jeweils 
herrschenden Klasse, die es doch vor- 
ziehen, zu Kriegsgewinnlern zu werden. 
Zweifel am Krieg sind nicht erlaubt, wer 


auch nur leise Bedenken äußert, ist ein 
Vaterlandsverräter und gehört geächtet. 
Alles muss sich dem Krieg unterordnen. 
Es gilt Kriegsrecht. 


Die Stunde der Exekutive 

Der Krieg ist die Stunde der Exekuti- 
ve. Das Parlament hat den Krieg zu billi- 
gen sowie gesetzliche und finanzielle Be- 
dingungen zu bewilligen, danach hat es 
seine Schuldigkeit getan und spielt bis 
Kriegsende keine Rolle mehr. Für den Co- 
ronakrieg war mit dem Infektionsschutz- 
gesetz bereits ein passendes Ermächti- 
gungsgesetz vorhanden. Dieses wurde 
mit der Einfügung der „epidemischen La- 
ge von nationaler Tragweite“” um die nö- 
tig scheinenden diktatorischen Vollmach- 
ten für den Bundesgesundheitsminister 
ergänzt, und Nachtragshaushalte waren 
zu bewilligen. Danach entscheidet die Ex- 
ekutive allein, von der Generalität in Bun- 
des- und Landesregierungen bis hinunter 
zum kleinsten Unteroffizier im dörflichen 
Ordnungsamt. 


Krieg ist für die Militärs beziehungswei- 
se im Coronakrieg für die kriegführen- 
den Verwaltungen ein erhabenes Erleb- 
nis. Wer im Frieden einen zeitraubenden 
und stressigen Job hatte, ohne Platz für 
ein nennenswertes Privatleben, ständig 
belauert und bekämpft von der Opposi- 
tion und eigenen „Parteifreunden“, die 
nur auf einen Fehler warten, um Regie- 
rungsmitglieder zu Fall zu bringen und 
ihren Posten zu erobern, und meist oh- 
ne nennenswerte Wirkungen oder Erfol- 
ge (es gibt zahlreiche ehemalige Minister 
auf Bundes- und Landesebene, die nach 
mehrjähriger Amtszeit so gut wie keine 
Spuren hinterlassen haben), der hat im 
(Corona-)Krieg plötzlich weitreichende 
Handlungsmöglichkeiten und kann hem- 
mungslos in das Leben der Menschen hi- 
neinregieren, bis in die intimsten Details. 


„Intim“ ist hier wörtlich zu verstehen. 
Beispielsweise dürfen in Schleswig-Hol- 
stein der Ministerpräsident und der Ge- 
sundheitsminister vorschreiben, dass 
beim Geschlechtsverkehr beide Partner - 
mehr als zwei sind sowieso verboten - ei- 
ne Mund-Nasen-Bedeckung zu tragen ha- 
ben und ihre Anschrift für's Gesundheits- 
amt hinterlassen müssen‘. 


Es soll ja Leute geben, die behaupten, 
der Genuss des Orgasmus sei zu stei- 
gern, wenn er mit einer beinahe tödli- 
chen Strangulation einhergeht - ob die 
Herren dies vor Augen hatten und die 
Luftnot beim Sexualakt fördern wollten 
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oder ob der Neid des Gesundheitsminis- 
ters eine Rolle spielte, dessen Lebens- 
abschnittsgefährte in New York lebt und 
deshalb im Coronakrieg nur per Internet 
mit ihm kommunizieren darf und der man- 
gels eigener Gelegenheit nun auch ande- 
ren Leuten den Sex vermiesen möchte, 
ist nicht bekannt. Bisher gelten diese Vor- 
schriften nur für bezahlte sexuelle Dienst- 
leistungen; dass die „Infektionsgefahr“ 
bei jedem Sexualkontakt mit Personen, 
die nicht demselben Haushalt angehören, 
ebenso hoch ist wie im Bordell, wird den 
Herren aber auch noch auffallen. 


Wer plötzlich so viel bewegen kann und 
so viel Macht über das Leben anderer 
Menschen ausüben darf, der spürt sich 
endlich selbst und kann endlich glau- 
ben, wichtig zu sein. Dieses berauschen- 
de Machtgefühl stellt sich nicht nur ein, 
wenn jeder Provinzgeneral in seinem 
Operationsgebiet seine eigenen Geset- 
ze erlassen kann, gern auch ganz andere 
als der Befehlshaber der Nachbarprovinz; 
mächtig, und zudem von der Verantwor- 
tung für die Folgen des eigenen Tuns ent- 
lastet ist man auch, wenn man die über- 
raschenden Anweisungen der obersten 
Heeresleitung unvorbereitet umzusetzen 
hat, wie der Kieler Ministerpräsident im 
Falle der Schulschließungen’. 


Überhaupt ist die unbeschränkte Macht 
am schönsten, wenn man im Falle des 
Schiefgehens hinterher sagen kann, man 
habe ja nur Befehlen gehorchen müssen 
und sei deshalb für nichts verantwortlich. 
Die Älteren unter uns erinnern sich, wie 
lästig in unserer Jugendzeit die Kriegs- 
erzählungen der damaligen alten Män- 
ner waren und wie euphorisch sie von ih- 
rer Kriegszeit erzählten; die Kriegsopfer, 
wenn sie denn überlebt hatten, schwie- 
gen lieber. Die nächste Generation von 
Jugendlichen wird die verklärten Gesich- 
ter hassen lernen, mit denen ihre Groß- 
elterngeneration, die heutigen Entschei- 
der und Entscheiderinnen, von ihrem Bei- 
trag zur Rettung der Menschheit durch 
den Coronakrieg schwadronieren wer- 
den, während die Jugend die Scherben 
des Krieges zu kitten und die Kosten über 
Jahrzehnte abzuzahlen hat. 


Die Linke tut, 

was zu erwarten war 

Am Anfang des Ersten Weltkrieges stand 
der berühmte Ausspruch von Kaiser Wil- 
helm Il.: „Ich kenne keine Parteien mehr, 
ich kenne nur noch Deutsche.“ Auch im 
Coronakrieg gibt es keine Parteien mehr. 
In der Provinz sieht das so aus, dass 


die örtlich zuständige Bundestagsabge- 
ordnete der Grünen gemeinsam mit ih- 
ren Kollegen von CDU und SPD und ihrer 
Kollegin von der Linken eine Presseerklä- 
rung? veröffentlicht, in der sie die Bevöl- 
kerung zur Folgsamkeit aufruft: 


„Wir werben ausdrücklich dafür, sich über 
das Bundesgesundheitsministerium oder 
das Robert Koch-Institut über das Coro- 
navirus zu informieren. Gerüchte oder In- 
formationen aus unseriösen Quellen soll- 
ten nicht beachtet werden.“ 


Die Analogie zu Kaiser Wilhelms Krieg 
macht auch eine Erscheinung verständ- 
licher, die viele Menschen in Ratlosig- 
keit und Verzweiflung gestürzt hat: die 
praktisch totale Abwesenheit einer lin- 
ken Opposition zum Coronafeldzug, das 
komplette Einschwenken linker Organi- 
sationen und Publikationen und nahezu 
der gesamten linken oder linksliberalen 
Intelligenz auf die Linie eines Krieges, der 
doch ganz offensichtlich abzulehnen ge- 
wesen wäre. 


1914 war „die Linke“ praktisch identisch 
mit der Sozialdemokratie, die ihrerseits 
eine sehr große und inhaltlich und orga- 
nisatorisch breite Bewegung war. Zum 
sozialdemokratischen Grundwissen der 
Vorkriegszeit gehörten der Internationa- 
lismus, der Antimilitarismus und das Be- 
wusstsein, dass der feindliche Gegensatz 
zwischen der Arbeiterklasse aller Länder 
einerseits und den verschiedenen nati- 
onalen Bourgeoisien andererseits ver- 
lief, nicht zwischen der Arbeiterklasse 
Deutschlands und der Arbeiterklasse 
Frankreichs und so weiter. Mit Kriegsbe- 
ginn war alles vergessen, Karl Liebknecht 
stand mit seiner Ablehnung der Kriegs- 
Kredite in der SPD-Fraktion allein. 


Die Linke war, damals wie heute, in ih- 
ren politischen Vorstellungen und Forde- 
rungen staatsfixiert, und ihre Funktionä- 
re streb(t)en insgeheim oder offen Pöst- 
chen im Staatsapparat an. Sozialismus, 
das hohe Ziel, erwies sich für die Sozi- 
aldemokratie dann ja auch in der „Revo- 
Iution“ 1918 als der bloße Wunsch, die 
monarchistischen und bürgerlichen Re- 
gierungsfunktionäre durch sozialdemo- 
kratische Genossen zu ersetzen, ohne in 
Staat und Gesellschaft wesentliche Ver- 
änderungen auch nur zu versuchen. 


Der Staat hatte der Linken zwar durch die 
Sozialistengesetze gezeigt, was er von ihr 
hielt, aber die Sozialdemokratie glaub- 
te unerschütterlich und zunehmend an 


ebendiesen Staat, trotz aller verbalradi- 
kalen Auslassungen. So ist es wohl auch 
heute: Wenn der Staat den Kriegszustand 
ausruft, sich und sein Volk als in schwe- 
rer Not befindlich deklariert, dann darf 
diese Linke nicht beiseitestehen, son- 
dern muss alle Kritik hintanstellen und 
mit in den Krieg ziehen. 


Kritik an den Machenschaften der Phar- 
maindustrie und der von ihr abhängigen 
Medizin, Kritik an der stetigen Einschrän- 
kung demokratischer Grundrechte und 
dem Ausbau staatlicher Überwachung 
et cetera, allesamt Grundbestandteile 
linker Identität, müssen eben zurückge- 
stellt werden in der Stunde der höchs- 
ten Not des Staates. Und wenn der Staat 
die Stunde der höchsten Not deklariert, 
dann wären kritischen Fragen nach der 
Berechtigung dieser Kriegserklärung nur 
Verrat. So erleben wir im Coronakrieg 
mit dem kompletten Versagen der Lin- 
ken eigentlich nur eine Erscheinung, die 
wir seit mehr als 100 Jahren kennen und 
deren Wiederkehr zu erwarten war. 


Es wäre interessant zu untersuchen 
(überschreitet aber meine historischen 
Kenntnisse), ob nicht auch 1918 und in 
den folgenden Jahren das Versagen der 
Linken im Krieg dazu beitrug, unzufriede- 
ne und orientierungslose Bevölkerungs- 
schichten in die Arme rechter Gruppie- 
rungen zu treiben, so wie heute rechts- 
radikale und faschistische Gruppen nicht 
ohne Erfolg versuchen, in der spontanen 
Opposition gegen den Coronakrieg Bo- 
den zu gewinnen und in das Vakuum zu 
stoßen, das das Versagen der Linken hin- 
terlassen hat. 


Intellektuelle im Kriegszustand 

Ähnliches gilt für die linksliberalen In- 
tellektuellen. Ihre Vorfahren, die akade- 
mische Jugend 1914, waren zwar meist 
nicht „links“, hatten aber in der Jugend- 
bewegung ebenso schwärmerische und 
utopische Ideen verfolgt wie die Studen- 
ten der ö8er und 1970er-Jahre. 1914 
waren sie begeistert davon, dass end- 
lich Krieg war. Im Unterschied zu heute 
meldeten sich Studenten und Gymnasi- 
asten, mitunter klassenweise, freiwillig 
an die Front und starben als unerfahrene 
Soldaten schnell. Heute ist die linkslibe- 
rale Intelligenz weniger von Studenten im 
jugendlichen Überschwang geprägt, son- 
dern vom arrivierten akademischen Mit- 
telstand. Da beschränkt man sich auf die 
Propaganda und überlässt die Nachteile 
des Krieges lieber den Unterschichten. 


Das Gerede über Solidarität, Vernunft 
und Mitmenschlichkeit, die man angeb- 
lich mit dem Tragen von Maulkörben 
und der Einhaltung noch der absurdes- 
ten Coronaregeln zeige, ist zwar genau- 
so sendungsbewusst und verlogen wie 
die Kriegsbegeisterung 1914, aber das 
Homeschooling für's Kind im eigenen 
Kinderzimmer mit eigenem Computer 
ist doch recht komfortabel, und am Wo- 
chenende fährt man ins Wochenendhaus 
auf dem Land, wo es keine Masken gibt. 


Die Opfer haben die anderen zu bringen, 
die arbeitslos mit drei Kindern in ihrer 
kleinen Sozialwohnung im Hochhaus ho- 
cken und die Kleinen weder in den Kin- 
dergarten noch auch nur auf den Spiel- 
platz schicken dürfen. Trugen die Kriegs- 
freiwilligen mit höherer Schulbildung 
1914 dazu bei, letztlich auch ihr eigenes 
Volk in Not und Unglück zu stürzen, das 
sie doch angeblich unbedingt vor dem 
bösen Feind beschützen mussten, so un- 
terstützen ihre heutigen Nachfahren den 
Terror gegen die Alten, die als Opfer der 
als „Solidarität“ deklarierten Kampagne 
der Coronakrieger in ihren Heimen in Iso- 
lationshaft genommen wurden, ohne Ta- 
gesstruktur und ohne soziale Kontakte, 
ohne vernünftige medizinische Versor- 
gung, ohne Hoffnung und ohne Aussicht 
auf ein baldiges Ende der Unterdrückung, 
im Falle von Uneinsichtigkeit - zum Bei- 
spiel wegen Demenz - medikamentös se- 
diert oder mit richterlicher Genehmigung 
im Bett fixiert. 


Die Widerlichkeit 

und Verlogenheit des 
Geredes von „Solidarität" 
und „Schutz unserer 
Alten” kann es durchaus 
mit der schwülstigen 
Kriegsverklärungsprosa 
von 1914 und den 
Folgejahren aufnehmen. 


Diese linksliberalen Kriegsfreiwilligen 
stellen auch die Mehrheit des Personals 
der öffentlich-rechtlichen und privaten 
Mainstream-Medien. Allerdings versam- 
melt sich hier ein besonderes Völkchen. 
Journalisten wurden sie, als sie noch jung 
waren, aus dem Streben nach Aufklärung 
und Verbreitung der Wahrheit heraus - 
ein ehrenwertes Motiv. Der stumme 
Zwang der Verhältnisse hat ihnen beige- 
bracht, dass man mit diesen hohen Zie- 


len meistens nichts wird, schon gar nicht 
ein festangestellter und gut bezahlter Re- 
dakteur. Mit Kritik und Aufklärung kommt 
man - selbst im Spätprogramm oder im 
Feuilleton - allenfalls dann durch, wenn 
man als einer der ersten den richtigen 
Riecher hatte, welches Thema „in der 
Luft“ liegt und deshalb von der Redakti- 
onsleitung gnädig angenommen wird. 


Die meisten haben nur gelernt, jedem 
gerade aufkommenden Thema als zwei- 
ter, dritter, x-ter Aufguss hinterherzulau- 
fen; so bleibt ihre journalistische B-Wa- 
re gerade eben noch verkäuflich. Bei der 
nächsten Umorganisation oder Verlags- 
fusion können sie jederzeit entbehrlich 
werden. Wirklich zu ertragen ist diese 
Lage nicht, denn diese Menschen sind 
meist nicht dumm genug, den Wider- 
spruch zwischen Anspruch und täglicher 
Realität einfach komplett zu ignorieren. 


Das Aushalten kostet Kraft, und Alko- 
hol. Da sie keinen lauwarmen Doppel- 
korn trinken, sondern teuren italieni- 
schen Rotwein, halten sie sich nicht für 
Alkoholkranke. Wenn man diese Men- 
schen plötzlich zu Kriegsberichterstattern 
macht, blühen sie auf. Endlich können sie 
sich engagieren und ungebremst missio- 
narisch tätig werden, an der Rettung der 
Menschheit oder des eigenen Volkes füh- 
rend mitwirken - aufkeimende Zweifel an 
der Sinnhaftigkeit der kriegerischen Mis- 
sion würden da nur störend wirken. 


Der Schritt vom investigative Journalism 
zum embedded Journalism ist unter die- 
sen Umständen nur klein. Das nur müh- 
sam zu unterdrückende Gefühl, dass ir- 
gendetwas an diesem Krieg nicht stimmt 
und man eigentlich nur missbraucht wird, 
schlägt um in einen um so intensiveren 
Hass auf alle, die noch zu widersprechen 
oder auch nur kritisch zu fragen wagen. 
Der hasserfüllte Rufmord an allen Kriti- 
kern des Coronafeldzuges ist psycholo- 
gisch notwendig, um jedes eigene Ge- 
spür dafür abzutöten, dass die Kritiker 
womöglich in dem einen oder anderen 
Punkt richtig liegen und man selbst end- 
gültig zum Verräter an den eigenen Idea- 
len geworden ist. Wenn sie nicht so viel 
Schaden anrichten würden, könnten ei- 
nem die Damen und Herren Corona- 
Kriegsberichterstatter leidtun. 


Kollateralschäden 

Der Coronakrieg kommt - und das ist 
neu - ohne gezielte massenhafte Tötung 
aus. Allerdings gibt es, wie in jedem gro- 
Ben Krieg, eine unübersehbare Zahl von 


Toten, die als Kollateralschaden verbucht 
werden. Das gehört aber zum Krieg nun 
einmal dazu und ist kein Grund, auf den 
Krieg zu verzichten. Dass in der Folge 
des Coronafeldzuges in diesem und den 
nächsten Jahren Dutzende, wenn nicht 
Hunderte Millionen Menschen zusätz- 
lich verhungern werden, stört niemand. 
Dass Hunderttausende wegen des weit- 
gehenden Zusammenbruchs der medizi- 
nischen Versorgung in der Peripherie vor- 
zeitig sterben werden, interessiert auch 
nicht weiter. Die Vernichtung dieser Men- 
schenleben ist nicht direkt beabsichtigt 
- dass der Coronakrieg zwecks Reduzie- 
rung der Weltbevölkerung erfunden wur- 
de, halte ich für ein Gerücht. 


Wahr ist aber: Diese 
Menschen sind nicht 
systemrelevant für den 
Kapitalismus. Der Erhalt 
ihres Lebens spielt 
deshalb in einem Krieg, 
der jaangeblich um die 
Rettung jedes einzelnen 
Greises und jeder Greisin 
geführt wird, natürlich 
keine Rolle. 


Etwas anders sieht es mit dem ökonomi- 
schen Zusammenbruch der Länder der 
Peripherie aus: Hier mischen sich ach- 
selzuckend betrachtete Kollateralschä- 
den wohl mit bewusstem Kalkül. Hat 
man bisher Bodenschätze, Land, natio- 
nale Unternehmen für den sprichwörtli- 
chen Appel und 'n Ei kaufen können, wer- 
den diese Länder in Zukunft gezwungen 
sein, sich allein für den angefaulten Ap- 
fel zu verkaufen und auf das Ei zu verzich- 
ten. Das sind schon erfreuliche Aussich- 
ten für das Kapital, die eine Verlängerung 
des Krieges durchaus nützlich erschei- 
nen lassen könnten. 


Wie soll das alles enden? 

Wenn die hier entwickelte Interpretation 
der „Corona-Maßnahmen“ als qualitativ 
neue Form des Weltkrieges ohne (atoma- 
re) Waffen zutrifft, dann sollten sich dar- 
aus gewisse Prognosen ableiten lassen. 


Da stellt sich zunächst einmal die Fra- 
ge, wann der Krieg denn endlich enden 
wird. Das kann lange dauern: Das kultu- 
relle Muster „Krieg“ schließt in der west- 
lichen Welt die historische Erscheinung 
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des Dreißigjährigen Krieges ein. Auch die 
kriegerische Verteidigung der westlichen 
Werte am Hindukusch ist von diesem 
Zeitrahmen nicht mehr weit entfernt. 
Die als eher besonnen bekannte deut- 
sche Bundeskanzlerin hat frühzeitig mit- 
geteilt, dass eine „neue Normalität“ (mit 
Maulkorb-Pflicht für alle - das Tragen der 
Maske ersetzt das Tragen des Parteiab- 
zeichens der überparteilichen Kriegspar- 
tei) angestrebt wird, und man darf davon 
ausgehen, dass diese Formulierung nicht 
unbedacht war. 


Das heißt, es geht der deutschen Füh- 
rung nicht um einen kurzfristigen Feld- 
zug, sondern - als eines der Kriegszie- 
le - um eine grundlegende gesellschaft- 
liche Umgestaltung auch im Inland, und 
derlei braucht seine Zeit. Dass auch die 
auswärtigen Kriegsziele einen längeren 
Krieg sinnvoll erscheinen lassen, wur- 
de oben bereits ausgeführt. In den ers- 
ten Wochen des Coronafeldzuges konnte 
man der politischen Führung des Landes 
bei gutem Willen noch abnehmen, dass 
sie an die Drosten-Pandemie tatsächlich 
glaubte, und das erklärte Ziel war Flat- 
ten the Curve beziehungsweise die Ver- 
meidung einer Überlastung des Gesund- 
heitswesens. Dieses Ziel war ganz offen- 
sichtlich schnell erreicht. 


Der eigentliche Krieg begann wohl erst 
danach, und er ist auf Langfristigkeit 
angelegt: Die Pandemie dauert so lan- 
ge, bis ein Impfstoff bereitsteht, wurde 
nun verkündet, womit eine Kriegsdauer 
von mehreren Jahren eingeplant ist. Aus 
propagandistischen Gründen musste die 
Verfügbarkeit eines Impfstoffes natürlich 
für die absehbare nahe Zukunft vorher- 
gesagt werden, hier für Frühjahr 2021, 
was immerhin eine Kriegsdauer von ei- 
nem Jahr bedeutet hätte; mehr konnte 
man dem Publikum noch nicht zumuten. 
Natürlich wusste jeder, dass die Entwick- 
lung und Zulassung eines zuverlässigen 
Impfstoffes gegen eine neuartige Infekti- 
on normalerweise eher zehn als drei Jah- 
re dauert, bei menschlichen Coronaviren 
außerordentlich schwierig ist und im Fal- 
le des HIV-Virus seit 35 Jahren nicht er- 
reicht wurde. 


Mit anderen Worten: Wenn man der Bun- 
desregierung in dieser Phase die Zurech- 
nungsfähigkeit nicht mehr absprechen 
will, dann muss es zu diesem Zeitpunkt 
schon die Planung gegeben haben, den 
Feldzug auf mehrere Jahre auszudehnen. 
Von sich aus wird die Regierung nicht 
von dieser Perspektive abrücken. 


Eine weitere Frage ist: Wie kann und soll 
dieser Krieg überhaupt enden? Das kul- 
turelle Muster „Krieg“ ist in unserer Vor- 
stellung mit drei möglichen Ausgängen 
versehen: Sieg, Niederlage oder Waffen- 
stillstand. Ein Sieg in diesem Krieg würde 
nach der immanenten Logik der Kriegs- 
propaganda der vergangenen Monate be- 
deuten, das Virus auszurotten. Das ist of- 
fensichtlich unmöglich’. 


Viren dieser Art verschwinden nicht - 
werden aber mitunter über die Zeit durch 
verschiedene Mutationen harmloser - 
und die Methodik des Krieges sorgt zu- 
sätzlich dafür, dass er nicht gewonnen 
werden kann: Mit der Definition eines po- 
sitiven Ergebnisses eines PCR-Tests als 
„Covid-19-Infektion“ gäbe es auch Jah- 
re nach dem Ableben des letzten SARS- 
CoV-2 noch den „Nachweis“ ständiger 
„Neuinfektionen“. 


Das Virus kann nicht für „ausgerottet“ er- 
klärt werden, der Krieg ist nicht zu gewin- 
nen. Einen „Waffenstillstand“ kann das 
Virus leider prinzipiell nicht unterzeich- 
nen, diese Variante fällt also auch aus. 
Bleibt nur die Niederlage. Kriegführende 
Parteien können angesichts der unaus- 
weichlichen Niederlage zu Verzweiflungs- 
taten getrieben werden, die den vorange- 
gangenen Kriegsverlauf an Sinnlosigkeit 
und Grausamkeit noch weit übertreffen. 


Der April und Mai 1945 haben dafür er- 
schreckende Beispiele geliefert. Kei- 
ne schönen Aussichten. Nun kennt un- 
ser in langer kultureller Tradition ver- 
wurzeltes Bewusstsein allerdings neben 
den drei möglichen - beziehungsweise 
im Falle des Coronakrieges: faktisch un- 
möglichen - Kriegsausgängen auch noch 
irreguläre Fälle, wie etwa das sprich- 
wörtliche „Hornberger Schießen“: Das 
Gefecht findet irgendwann nicht mehr 
statt, der Krieg schleicht sich aus, ohne 
dass man wüsste, ob jemand gewonnen 
hat und wenn ja, wer. Dieser „unmögli- 
che“ Kriegsausgang zeichnet sich bei- 
spielsweise derzeit im Afghanistankrieg 
ab. Ob er auch für den Coronakrieg denk- 
bar wäre? 


Das würde allerdings voraussetzen, dass 
die Kriegführenden im Laufe der Zeit an- 
deres im Kopf hätten und deshalb all- 
mählich von ihrem Feldzug ablassen, 
ohne dass man nachher einen genau- 
en Zeitpunkt des Kriegsendes feststel- 
len könnte. Der Krieg müsste dafür, qua- 
si unmerklich, an Wichtigkeit verlieren. 
Das kann lange dauern. 


Eine andere, und noch weniger erfreuli- 
che, Variante würde ein Kriegsende da- 
durch herbeiführen, dass eine neue, 
noch schlimmere - also diesmal viel- 
leicht: real und nicht nur in der Fantasie 
der Drostens dieser Welt ausbrechende 
- Katastrophe alle Aufmerksamkeit und 
Kapazitäten auf sich zieht und der Coro- 
nakrieg davon in den Schatten gestellt 
und allmählich vergessen wird. Auch kei- 
ne schöne Aussicht. 


In guter alter marxistischer Tradition 
schließlich, wäre auch noch an eine tat- 
sächlich positive Perspektive zu denken: 
Die Völker haben den Krieg satt und er- 
zwingen mit machtvollen massenhaften 
Aktionen, Generalstreiks und so weiter 
seine Beendigung gegen den erbitterten 
Widerstand der herrschenden Klasse, die 
mit dem Kriegsende von einer Revolution 
hinweggefegt wird. Schön wär’s ja, aber 
für die Prophezeiung, dass der Corona- 
krieg so enden könnte, mangelt es mir 
derzeit an historischem Optimismus. Es 
ist ja heutzutage leichter, sich das Ende 
der Menschheit vorzustellen als das En- 
de des Kapitalismus. 


Leichter zu beantworten ist eine ande- 
re Frage: Was soll eigentlich aus der im- 
mens mächtigen Rüstungsindustrie und 
der Bundeswehr werden, wenn die klas- 
sische, konventionelle und nukleare Rüs- 
tung sich im Corona-Weltkrieg als unnö- 
tig erweist? Nun, um die Herren - Damen 
sind dort eher selten anzutreffen - muss 
man sich keine Sorgen machen. Zum ei- 
nen wurde gerade die Bereitstellung von 
bis zu 15.000 Bundeswehrangehörigen 
für den Einsatz im Inneren im Coronak- 
rieg beschlossen und damit klargestellt, 
dass die neue Art der Kriegsführung auch 
für die klassischen Militärapparate Pers- 
pektiven bietet. 


Die Verhängung und Durchsetzung des 
Kriegsrechtes und der Einsatz gegen die 
eigene Bevölkerung waren dem soldati- 
schen Denken noch nie fremd. Zum an- 
deren reden die Strategen seit einigen 
Jahren vom Cyber War als dem zukünf- 
tigen Feld der Kriegsführung, und die 
boomende IT-Industrie, ohnehin in ih- 
ren Ursprüngen weitgehend militärisch 
geprägt, baut ihre bestehende enge Ko- 
operation mit Rüstungsindustrie und Mi- 
litär gern noch aus. Militärische Drohnen, 
mit oder ohne Bewaffnung, sind nur ein 
besonders auffälliges Beispiel der Integ- 
ration von Schwerindustrie und IT-Indus- 
trie im Rüstungsgeschäft. 


Die Rüstungsindustrie wird Wege fin- 
den, auch an der virtuellen Kriegsfüh- 
rung zu verdienen und Systeme zu entwi- 
ckeln, die das Instrumentarium des noch 
etwas provisorisch aus dem Ärmel ge- 
schüttelten Coronakrieges für zukünftige 
Gelegenheiten optimieren. Und schließ- 
lich steht im virtuellen Weltkrieg nach 
dem Coronamuster auch dasjenige Ka- 
pital nicht im Regen, das noch im klas- 
sisch schwerindustriellen Teil der Rüs- 
tungswirtschaft gebunden ist: Für den 
Regime Change in Ländern der Periphe- 
rie mit unbotmäßiger Staatsführung wer- 
den Panzer und Fregatten auch in 20 Jah- 
ren noch gebraucht. 


Der nächste Krieg fällt aus 
Geradezu einfach ist die Antwort auf die 
Frage, sollte der Corona-Krieg beendet 
sein, wann denn das nächste Ereignis 
dieser Art zu erwarten ist? „Pandemien“ 
nach WHO-Art treten durchschnittlich al- 
le drei bis fünf Jahre auf und werden das 
aller Wahrscheinlichkeit nach auch wei- 
terhin tun. Der nächste Coronakrieg wird 
aber erst einmal ausfallen. Denn ein gro- 
Ber Krieg mit der Vernichtung relevanter 
Teile des Kapitals - vorzugsweise im Aus- 
land - wird im Kapitalismus zwar regel- 
mäßig notwendig, aber die Zeitabstände 
sind erheblich größer. 


Bei der nächsten „Pandemie“ wird der 
von der Europäischen Union so bezeich- 
nete „Wiederaufbau“, mithin die neue 
Phase der Kapitalakkumulation und -ex- 
pansion auf Kosten der von den arbeiten- 
den Menschen zu zahlenden Steuern und 
sinkender Sozialleistungen, noch lange 
nicht beendet sein. Man darf also mit an 
Sicherheit grenzender Wahrscheinlich- 
keit davon ausgehen, dass uns bei der 
nächsten Pandemie der Drosten erklä- 
ren wird, warum es diesmal nicht so ge- 
fährlich ist und jeder Vergleich mit Co- 
vid-19 unzulässig ist, obwohl das nächste 
Virus vielleicht deutlich mehr Menschen 
tatsächlich sterben lassen wird als SARS- 
CoV-2. Was die PCR-Tests angeht, wird 
Drosten sich wieder erinnern, was er 
schon vor sechs Jahren wusste: 


„Diese Methode ist so empfindlich, dass 
sie ein einzelnes Erbmolekül dieses Vi- 
rus nachweisen kann. Wenn ein solcher 
Erreger zum Beispiel bei einer Kranken- 
schwester mal eben einen lag lang über 
die Nasenschleimhaut huscht, ohne dass 
sie erkrankt oder sonst irgendetwas da- 
von bemerkt, dann ist sie plötzlich ein 
Mers-Fall. Wo zuvor Todkranke gemel- 
det wurden, sind nun plötzlich milde Fälle 


und Menschen, die eigentlich kerngesund 
sind, in der Meldestatistik enthalten“.'® 


Und wo bleibt nun der zivilisatorische 
Fortschritt? Der Coronakrieg ist, so die 
hier zur Diskussion gestellte These, ei- 
ne neue Form des Weltkrieges, die al- 
le für den Kapitalismus überlebensnot- 
wendigen Funktionen eines großen Krie- 
ges erfüllen kann, ohne dabei die bisher 


Planeten verschwunden, sondern werden 
im Kampf der Metropolen gegen die Pe- 
ripherie und in den Stellvertreterkriegen 
zwischen Ländern der Peripherie weiter 
stattfinden. Auch dieser zivilisatorische 
Fortschritt ist, wie in so vielen anderen 
Fällen, also keinesfalls ein Grund zur rei- 
nen Freude. Aber immerhin: Unter den 
gegebenen Umständen ist es ein Fort- 
schritt. 


als „militärisch“ betrachteten Waffen ein- 
zusetzen und ohne die direkte (!) Tötung 
von Menschen bewusst zu planen und 
umzusetzen. 


Diese neue Art der Kriegsführung kon- 
vergiert mit den in den Militärapparaten 
der führenden Länder schon seit Jahren 
diskutierten und zunehmend praktizier- 
ten Formen des Cyber War und der „hy- 
briden Kriegsführung“, ist also gar nicht 
in allen Aspekten wirklich neu. Der Fort- 
schritt besteht nun darin, dass es auch 
ohne Abschaffung des Kapitalismus - 
die, Gott sei‘s geklagt, ja nicht anzuste- 
hen scheint - jedenfalls möglich wird, 
den finalen großen Knall des atomaren 
Weltkrieges zu umgehen. 


Der Atomkrieg ist nicht etwa auszuschlie- 
Ben, aber immerhin auch bei Beibehal- 
tung des Kapitalismus nicht mehr unver- 
meidlich nötig. Dasselbe gilt für das mil- 
lionenfache Abschlachten von Menschen 
in den Metropolen. Konventionelle Krie- 
ge und der Einsatz von Massenvernich- 
tungswaffen sind damit nicht von diesem 
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den derzeit zu Ausbrüchen von mutierten Impfviren, den „circulating vaccine derived polio virus (cVDPV)“, nach: Dr. med. Mabuse 
Nr. 247, September/Oktober 2020, Seite 8. 

(10) Kutter, Susanne (Interview): Virologe Drosten im Gespräch 2014, „Der Körper wird ständig von Viren angegriffen“, Wirtschafts- 
woche 16. Mai 2014,(zitiert nach https: / /www.wiwo.de/technologie/forschung/virologe-drosten-im-gespraech-20 14-der-koerper- 
wirdstaendig-von-viren-angegriffen/9903228-all.html, zuletzt abgerufen 25. Oktober 2020. 
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von Henning Rosenbusch 





ie Berichterstattung der etablierten deutschen Medien über den schwedischen Sonderweg während 
der Corona-Pandemie bleibt im Großteil einseitig bis tendenziös, die Schlagzeilen reißerisch, da- 
für jedoch ohne jeden Nachrichtenwert. Ein Beispiel von vielen: „Mehr als 6000 Corona-Tote - das 
Ende des schwedischen Wegs?", fragt die WELT’ am 7. November und müsste es doch besser wis- 
sen, denn dieses Ende wurde seit Aprilin Deutschland unzählige Male ausgerufen und hat doch 
nie stattgefunden. Staatsepidemiologe Anders Tegnell will es weiter „relaxed” angehen, wie er vor 
zwei Wochen verkündete: „Wir rufen die ältere Bevölkerung auf, sich nicht mehr komplett zu iso- 
lieren, nur noch große Menschenansammlungen zu vermeiden.” Denn, die soziale Distanzierung 
wirke sich, Berichten zufolge, bei vielen Älteren negativ auf ihre psychische Gesundheit aus. „6000 
Tote - viele Neuinfektionen - hohe Positivrate”, überschreibt der Tagesspiegel? und lässt die guten 
Nachrichten einfach weg: Dass die Zahl der Corona-Toten in der parlamentarischen Monarchie seit 
dem 1. August um gerade mal 255 gestiegen ist, ganz ohne Lockdown und ganz ohne Masken, dafür 
fast ausschließlich mit Empfehlungen und trotz einem massiven Anstieg der Fallzahlen, istim an- 
sonsten durchaus ausführlichen Artikel, in dem vor allem Kritiker zu Wort kommen, nicht zu lesen. 


Als besonders absurd stellte sich bei ge- 
nauerem Hinsehen die weitverbreitete 
Meldung „Schweden mit Rekord-Todes- 
fällen im ersten Halbjahr seit 150 Jah- 
ren“ aus dem Sommer heraus, da man 
einfach die absolute Zahl der Todesfälle 
während einer Hungersnot 1869 mit dem 
heutigen Schweden verglich. Dass die 
Bevölkerung in dieser Zeit von 4,1 Millio- 
nen auf 10,2 Millionen angewachsen ist 
und weiterwächst, was natürlicherweise 


für mehr Todesfälle pro Jahr sorgt, wur- 
de in all diesen Berichten geflissentlich 
weggelassen. 


Mit komplett falschen Zahlen führte Bay- 
erns Ministerpräsident Markus Söder vor 
zwei Wochen bei einer Regierungserklä- 
rung sogar den Landtag in die Irre: „Mün- 
chen ist ein Drittel größer als Stockholm, 
aber Stockholm hatte 16-mal so viele 
Tote auf 100.000 Einwohner“, behaup- 


tete er da unwidersprochen. Der Coro- 
na-Hardliner kommt aber nur dann auf 
den Faktor 16, wenn er nicht Stockholm- 
Stadt, sondern die Region Stockholm 
mit München vergleicht. Und die hat 2,4 
Millionen Einwohner, ist also nicht klei- 
ner, sondern hat eine Million mehr Ein- 
wohner als München. Dabei ist Söder ja 
gar kein Bürgermeister: Wenn man Bay- 
ern auf die Einwohnerzahl bereinigt mit 
Schweden vergleicht, kommt man nicht 


einmal mehr auf den Faktor drei. Bayern 
liegt mit den restriktivsten Maßnahmen 
und der strengsten Maskenpflicht mit 
22,3 Corona-Ioten auf 100.000 Einwoh- 
ner momentan an der Spitze aller Bun- 
desländer (Bundesschnitt: 13,6) und holt 
wie Gesamtdeutschland zu Schweden 
(59,5) tagtäglich auf. Im Oktober, auf die 
Einwohnerzahl bereinigt, hatte die Bun- 
desrepublik fast doppelt so viele Corona- 
Tote wie Schweden zu beklagen und die- 
se Entwicklung setzt sich fort. 


Und so steht, Umfragen zufolge, die gro- 
Be Mehrheit der Bevölkerung mit stei- 
gender Tendenz, hinter dem Kurs der 
Gesundheitsbehörden und die interna- 
tionale Berichterstattung ruft bei vielen 
stolzen Schweden nur noch Verwunde- 
rung und manchmal auch Wut aus. Teg- 
nell steht bei den Pressekonferenzen in 
Stockholm angesichts stark ansteigen- 
der Fallzahlen weiterhin wie ein Fels in 
der Brandung, wobei die Journalisten lan- 
ge nicht so eine Welle machen wie im Ap- 
ril, als der Staatsepidemiologe für seinen 
vermeintlich laxen Umgang mit der Pan- 
demie sogar Morddrohungen erhielt und 
unter medialem Dauerfeuer stand. 


Auf Facebook gibt es heute Tegnell-Fan- 
club-Gruppen mit Zehntausenden Mit- 
gliedern, die weiterhin geöffneten Clubs 
feiern Partys für ihn. Fanartikel und T- 
Shirts werden verkauft, er wird gemalt 
und modelliert, gestrickt und plakatiert 
und bei vielen Menschen ziert er nun die 
heimische Einrichtung. Einige Schweden 
haben ihn sogar auf ihrer Haut als Tattoo 
verewigt. Ihm wurde auch die besondere 
Ehre zuteil, in diesem Jahr das „Sommer- 
interview“ führen zu dürfen, wofür er sich 
traditionell mit einem schwedischen Blu- 
menkranz schmücken ließ. 


Tegnell wird für seine ruhige und kla- 
re Art verehrt und vor allem auch dafür, 
dass er etwaige Kollateralschäden von 
Maßnahmen immer im Blick hat. Weil der 
64-jährige eben nicht nur auf Fallzahlen 
schaut, die in Schweden nach einer Ver- 
dreifachung der Tests derzeit massiv an- 
steigen®. Wobei in Schweden die Inzi- 
denz (Fälle/ 100.000 Einwohner) im eu- 
ropäischen Vergleich niedriger liegt als in 
weiten Teilen Europas. Weil Tegnell, wie 
die Virologen Hendrik Streeck und Jonas 
Schmidt-Chanasit sowie der Kassenärz- 
te-Verband für Deutschland forderte, die 


Positivrate, die Krankenhauseinweisun- 
gen und vor allem die weiter gleichblei- 
bend niedrigen Todesfälle mit Covid-19 
im Blick hat. Übrigens gilt dabei auch 
in Schweden die Definition der Europäi- 
schen Seuchenbehörde: Diese empfiehlt, 
dass jeder, der binnen 28 Tagen nach po- 
sitivem Befund verstorben ist, in die Sta- 
tistik aufgenommen werden müsse. Das 
gilt auch für diejenigen, die ohnehin auch 
ohne Covid-19 verstorben wären. 


Das alles gibt es in Schweden weiterhin 
nicht: Masken(pflicht), Beherbergungs- 
verbote, Sperrstunden, kalte Klassenzim- 
mer mit maskierten Kindern, Aufrufe zum 
Denunziantentum, Verordnungswahn, 
Corona-Polizeikontrollen, Diskussionen 
um die Unverletzlichkeit der Wohnung, 
Demonstrationen gegen die Corona-Poli- 
tik, Bundeswehr im Innern, Schulklassen 
in Quarantäne und vor allem bleibt es da- 
bei: „Wir werden weitermachen wie bisher 
und Lockdowns vermeiden“, so Tegnell. 


Das ebenso wie Deutschland stark ex- 
portorientierte Schweden scheint so in 
puncto Wirtschaft besser zu fahren als 
die Länder, die mit strikteren Maßnah- 
men gegen die Pandemie vorgehen. Zwar 
brach auch das schwedische Bruttoin- 
landsprodukt im zweiten Quartal wäh- 
rend der Lockdowns im Ausland um nie 
da gewesene 8,2 Prozent zum Vorjahres- 
quartal ein. Damit hielt sich die Wirtschaft 
aber besser als in Deutschland - hierzu- 
lande schrumpfte die Leistung im zweiten 
Quartal um 11,7 Prozent zum Vorjahr. 


Laut dem staatlichen Unternehmens- 
analysebüro Tillvaxtanalys wurden 
in den ersten sieben Monaten 2020 
knapp 9 Prozent mehr Konkurse ver- 
zeichnet als im gleichen Vorjahreszeit- 
raum. Ernstzunehmende Vergleichszah- 
len aus Deutschland gibt es nicht: Die in 
Deutschland bis zum Jahreswechsel aus- 
gesetzte Insolvenzanmeldepflicht gilt in 
Schweden weiterhin. Die Auskunftei Cre- 
ditreform schätzte im August die Zahl 
der sogenannten „Zombie-Unternehmen“ 
derzeit auf 550.000. Sollte die Insolven- 
zantragspflicht in Deutschland bis März 
2021 ausgesetzt bleiben, was im Ge- 
spräch war, so könnte sich die Zahl der 
Zombie-Unternehmen laut Creditreform 
auf 700.000 bis 800.000 erhöhen: „Die 
Lage verschlimmert sich von Tag zu Tag. 
Denn die Insolvenzen werden derzeit nur 


verschoben“, warnte seinerzeit Patrik- 
Ludwig Hantzsch, Leiter Wirtschaftsfor- 
schung bei der Auskunftei Creditreform 
gegenüber der „Welt“. „Dadurch könnten 
viele derzeit noch gesunde Firmen mit in 
den Abgrund gerissen werden.“ Das habe 
am Ende gravierende Auswirkungen auf 
die Zahl der Arbeitsplätze. Und: Weitere 
Lockdowns hatte die Creditreform seiner- 
zeit noch gar nicht auf dem Schirm. 


Die allgemeinen Empfehlungen zur Ver- 
ringerung der Corona-Ausbreitung ange- 
sichts der steigenden Zahl der Neuinfek- 
tionen wurden verschärft und auf weitere 
Landesteile ausgeweitet: In den betroffe- 
nen Regionen werden die Menschen in 
den kommenden Wochen dazu aufgefor- 
dert, Kontakt mit Personen aus anderen 
Haushalten, den Nahverkehr und Ver- 
anstaltungen wie Konzerte oder sport- 
liche Wettkämpfe zu meiden. Geschlos- 
sen wird allerdings nichts: In der Fußgän- 
gerzone der betroffenen Stadt Linköping 
(rund 100.000 Einwohner) beispielswei- 
se herrschte am vergangenen Wochen- 
ende fast Normalbetrieb, so die Einzel- 
händler. Restaurant, Cafe- und Barbe- 
treiber berichten allerdings von einem 
Einbruch der Gästezahlen: „Am Samstag 
sind wir üblicherweise komplett voll,“ 
sagt ein Kellner in der Sportsbar „shoo- 
ters“, während gerade der Bundesliga- 
knaller Dortmund - Bayern übertragen 
wurde, „heute sind wir bei 60 bis 70 Pro- 
zent.” Eine Verschärfung: In Restaurants 
dürfen nur noch acht Personen (auch 
aus acht Haushalten) zusammen an ei- 
nem Tisch sitzen. Dafür sind jetzt wie- 
der Veranstaltungen mit bis zu 300 Be- 
suchern erlaubt (vorher 50). Masken sind 
weiterhin drinnen wie draußen nicht zu 
sehen, eine Pflicht stand für Tegnell nie 
zur Debatte, „da wir nicht glauben, dass 
Erwachsene oder gar Kinder Masken so 
handhaben, dass sie am Ende auch nütz- 
lich sind.“ Einen wissenschaftlichen Be- 
leg zum Nutzen der Masken gäbe es auch 
nicht, so Tegnell. 


Dr. Sebastian Rushworth, tätig in der 
Notaufnahme einer der größten Kliniken 
Stockholms, und damit im Zentrum des 
schwedischen Corona-Sturm im April, 
kann über die erneut verhängten Lock- 
downs in Mitteleuropa nur noch den Kopf 
schütteln. Der Mediziner betreibt einen 
englischsprachigen Internetblog?, wo er 
evidenzbasierte medizinische Erkennt- 
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nisse in einem Format bieten will, das 
auch Nicht-Wissenschaftler verstehen. 
Zuletzt war er vom Australischen Sender 
Sky News in eine Expertenrunde geladen 
und vorgestern veröffentlichte er einen 
Beitrag mit einer neuen Übersichtsstu- 
die”, die in „The Lancet“, einer der ältes- 
ten und renommiertesten medizinischen 
Fachzeitschriften der Welt, veröffentlich 
wurde: „Kommen wir gleich zur wichtigs- 
ten Erkenntnis, man könnte fast zur Ein- 
schätzung kommen, dass die Autoren 
dies verbergen wollten, da sie es kaum 
besprechen: Sie fanden keinerlei Korre- 
lation zwischen der Dauer und Härte von 
Lockdowns und der Zahl der Corona-To- 
desfällen.“ Es gäbe auch keinen Zusam- 
menhang zwischen Massentests und der 
Zahl der Toten: „Im Grunde scheint nichts 
von dem, was verschiedene Regierungen 
zur Bekämpfung von Corona unternom- 
men haben, irgendeinen Einfluss auf die 
Zahl der Todesfälle gehabt zu haben.“ 


Covid has resulted in no excess deaths 
whatsoever in Sweden. The evidence is 
clear. The world locked down for a virus 
that causes zero excess mortality. We 
locked down for the common cold and 
acted like it was ebola. https://t.co/ 
Alo4VOsrva® 

— Sebastian Rushworth M.D. 
(@sebrushworth) October 20, 20207 


Rushworth vertritt schon seit einigen Mo- 
naten die These, dass alle Länder, ganz 
gleich wie hart die Restriktionen für die 
Bevölkerungen sind, am Ende die gleiche 
Anzahl an Toten durch Covid-19 zu be- 
klagen haben werden und feuert mit Zah- 
len gegen die wiederholten Lockdowns in 
Mittel- und Südeuropa: „Der vergangene 
September war für Schweden der Mo- 
nat mit der niedrigsten Sterblichkeit pro 
Einwohner aller Zeiten®. Das Jahr 2020 
ist bisher das Jahr mit der drittniedrigs- 
ten Sterblichkeit pro Einwohner aller 
Zeiten’“. Und die Schweden wären be- 
kannt für ihre genauen Statistiken, un- 
terstreicht er. Bezogen auf die Bevöl- 
kerungszahl gab es im Januar 2000 mit 
einer Sterblichkeitsrate von 110,8 Todes- 
fälle pro 100 000 Einwohner mehr Todes- 
fälle'° als im April 2020 mit Covid-19. Da 
waren es 101,1 Todesfälle pro 100 000 
Einwohner. 


Die schwedischen Covid-19-Opfer wur- 
den im Median 86 Jahre alt und liegen 
damit im Bereich der üblichen Lebenser- 
wartung im Land: „Das und die fehlen- 
de Übersterblichkeit im Vergleich zu den 
Vorjahren deuten an, dass viele vulne- 
rable Menschen, die 2020 ohnehin ver- 
storben wären, zu diesen Opfern gehö- 
ren. Gleichzeitig sterben in Schweden 
250 Menschen pro Tag an anderen Ur- 
sachen. Covid-19 ist momentan nur für 
1,2% der Todesfälle in Schweden verant- 
wortlich, erhält aber wahrscheinlich 99% 
der Aufmerksamkeit. Wir müssen eine 
gewisse Perspektive wahren, Zahlen in 
Relation setzen, um Gefahren richtig ein- 
schätzen zu können.“ 


Und große Gefahren für die Gesundheit 
der Bevölkerung sieht der 37-Jährige 
eher in weiteren Lockdowns: „Die Men- 
schen müssen die Maßnahmen auch 
über einen längeren Zeitraum aushalten 
können. In vielen europäischen Ländern 
wird protestiert und man liefert sich auch 
schon Auseinandersetzungen mit der Po- 
lizei, etwa in Italien oder Spanien“. Teg- 
nell hätte immer wieder darauf hinge- 
wiesen, dass es sich um einen Marathon 
handele, keinen Sprint. Und Rushworth 
liefert weitere Argumente: „In einer bri- 
tischen Regierungsstudie'' rechnet man 
langfristig mit 200.000 Toten allein durch 
den ersten Lockdown, aufgrund von Ver- 
zögerungen im Gesundheitswesen und 
den wirtschaftlichen und sozialen Fol- 
gen.“ Dr. Scott Atlas, Chef der Neuro- 
radiologie an der Universität Stanford, 
nannte Lockdowns kürzlich in Bezug auf 
verlorene Lebensjahre der Gesamtbevöl- 
kerung eine völlig destruktive Politik. 


Dass Schweden dünner besiedelt und 
nicht vergleichbar wäre, dem sei nicht 
so: „Das gilt für den nördlichen Teil im 
und am Polarkreis. Schwedens Bevölke- 
rung konzentriert sich auf die Küsten der 
südlichen Hälfte und hat einen Urbanisie- 
rungsgrad von 87 Prozent, zehn Prozent 
mehr als Deutschland.“ Auf Twitter setz- 
te der praktizierende Arzt sogar noch ei- 
nen drauf: „Lockdowns für einen Virus, 
der keine Übersterblichkeit in Schwe- 
den erzeugt?“ Es handele sich doch of- 
fensichtlich eher um eine „herkömmli- 
che Erkältung, einen saisonalen Virus, 


als um Ebola“. Und in Schweden hätten 
in einigen Regionen schon genug Men- 
schen Immunität aufgebaut: „Es gibt als 
Immunantwort nicht nur Antikörper, son- 
dern auch die viel schwerer nachzuwei- 
senden T-Zellen“, sagt Rushworth. Trotz 
zuletzt massiv steigender Fallzahlen im 
Großraum Stockholm gäbe es bisher nur 
einige wenige neue Covid-19-Patienten in 
den Intensivstationen: „Und ich gehe da- 
von aus, dass es lange nicht mehr so vie- 
le Todesfälle geben wird, wie seinerzeit.“ 
Bisher hat er damit Recht behalten, auch 
wenn davon in den deutschen Leitmedi- 
en nichts zu lesen ist. 
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Coronaıim LAUFPASS - der Nachdruck 


von Wolfgang Jeschke 





Wozu sollte man Berichte aus Mai und August noch einmal nachdrucken? Es haben sich seitdem einige Details ver- 
andert. Es ist neues Wissen entstanden, es gibt mehr Erfahrungen und Zahlen. Wir können jetzt schon eine erste 
Rückschau betreiben. So sehen wir, dass es wirklich keine erste Welle gab. Und wir sehen, dass mit dem Auftau- 
chen von Corona die Influenza verschwand. Wozu also die „alten” Berichte wiederholen? 


Auch wenn uns aus heutiger Sicht, wo wir noch mitten in den Er- 
eignissen stehen und uns die Konflikte und Sorgen, die Ängste 
vor der Zukunft, dem Impfstoff, dem Impfzwang, den Maßnah- 
men, der Politik oder dem Widerstand beschäftigen, wird auch 
das Heute morgen gestern sein und damit Geschichte werden. 
Und dann ist es sicher gut, wenn man einmal schauen kann: wie 
war das eigentlich im Jahr 2020? Was war da veröffentlicht wor- 
den im LAUFPASS? Und wie hatte die Tagespresse agiert? Was 
war die Antwort des LAUFPASS auf den Artikel in der Nordsee- 
Zeitung? Diese Ereignisse sind Mediengeschichte und wichtige 
Zeitdokumente aus der Corona-Krise. 


Ende April hatten wir kurz vor Drucklegung entschieden, das 
Thema doch ins Mai-Heft zu nehmen. Ein paar schöne Ge- 
schichten wurden geopfert und machten Platz für den Beitrag 
„Der Corona-Staat“. Und obgleich dieser Beitrag deutlich kri- 
tischer war als „Das Ende der Angst“ im August, mit welchem 
wir Quellen dafür lieferten, dass die Gefährlichkeit von SARS- 
CoV-2 mit ziemlicher Sicherheit überschätzt worden war, gab 
es keinerlei negative Reaktion. Es gab auch leider keine sachli- 
che Kritik und keinen Diskurs. Ein sehr guter Leserbrief erreich- 
te uns, den ich leider erst jetzt wieder erinnere. Der Autor wies 
darauf hin, dass einige Formulierungen etwas polemisch seien 
und dass das dem Text nicht gutgetan hätte. Da hatte er rück- 
blickend recht. Aber in der Eile der Produktion waren sie im Lek- 
torat durchgerutscht. 


Doch der Diskurs blieb aus. Auch nach der August-Ausgabe er- 
hielten wir ausschließlich Zuspruch aus vielen Richtungen. Die 
Wendung kam mit dem Artikel in der Nordsee-Zeitung, der sich 
zwar auch nicht mit den Inhalten und den unbeantworteten Fra- 
gen zur Corona-Krise auseinandersetzte, aber aufgrund seiner 
Darstellung in der Lage war, Menschen zu verunsichern. Trotz- 
dem gab es auch jetzt keine Diskussion über die Quellen, die 
Studien, die Fakten. Es war das Unheimliche schon gesche- 
hen: Das Meinungsspektrum war zwischenzeitlich so einge- 
engt, dass es offenbar nur zwei Meinungswelten gab: Die domi- 
nierende Mehrheitsmeinung stand einer kritischen Bewertung 
durch unabhängige Medien gegenüber. Dominierend und takt- 


gebend waren die Positionen, welche von der staatlichen Exe- 
kutive, dem gebührenfinanziertem Staatsfunk und den staatlich 
co-finanzierten Leitmedien vorgegeben wurden: Die Leitmedi- 
en erhielten allein von 2015 bis 2019 vom Staat über 183 Mil- 
lionen Euro für Werbemaßnahmen'. Hinzu kamen in 2020 die 
Werbeeinnahmen durch den extrem gestiegenen Werbeetat von 
Jens Spahns Ministerium, das in normalen Jahren etwas über ei- 
ne Million an Kosten angibt, in 2020 aber bereits im Juni den Be- 
trag auf über 30 Millionen erhöhte und in den letzten Monaten 
massiv steigerte?. Ein weiteres Förderprogramm beschert den 
großen Zeitungsverlagen in den kommenden Jahren 220 Millio- 
nen Euro Staatsförderung? - sogar ohne Anzeigenschaltungen. 


Ende 2020 werden wir wissen, wie viel Steuer- und Gebühren- 
geld die Deutschen für die eigene Desinformation haben aus- 
geben müssen. Die Werbung für die Corona-App, die Schaltun- 
gen in den sozialen Medien nehmen aktuell wieder massiv zu. 
Hinzu kommen die als Rundfunkgebühren bezeichneten Abga- 
ben für das Zwangs-Pay-TV bei ARD und ZDF in Höhe von rund 
8 Milliarden* Euro pro Jahr. Dass mit diesen Summen die Pres- 
se und die dominierende Medienlandschaft zu einer staatsna- 
hen Struktur wird, liegt auf der Hand. 


Insofern ist der Wirkungsgrad des kleinen Magazins LAUFPASS, 
das sich aus freiwilligen Zahlungen seiner Werbekunden finan- 
ziert, natürlich überschaubar und es ist erstaunlich, wie weit die 
Wahrnehmung unserer Berichterstattung reicht. Anfragen nach 
Druckausgaben kamen aus ganz Deutschland vom Süden bis 
in den Norden bis nach Berlin. Mit dem Nachdruck der beiden 
Aufmacher aus Mai und August bieten wir einerseits eine Doku- 
mentation des Gewesenen, andererseits aber auch einen Ein- 
stieg in eine kritische Würdigung der Corona-Krise und der Be- 
richterstattung der meisten Medien. 


Quellen: 

(1) https:/ /www.reitschuster.de/post/ 183-millionen-staatsgeheimnis-medienfinanzierung/ 

(2) https:/ /www.n-tv.de/politik/Spahns-Ministerium-sprengt-Werbeetat-article21917896.html 

(3) https: / /www.sueddeutsche.de/medien/zeitungen-foerderung-subventionen-verlage-1.4954897 
(4) https: / /www.giga.de/news/ gez-boykott-wird-groesser-millionen-menschen-wehren-sich-gegen- 
rundfunkbeitrag/ 

(4) https: / /www.tagesspiegel.de/gesellschaft/medien/8-1-milliarden-euro-rundfunkgebuehren-gez- 
einnahmen-umstritten-aber-stabil/ 13738728.html 
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enn die „aktuelle besondere Situation“ vorbei sein wird, werden Seuchenhistoriker, Epidemiologen, Virologen, Pa- 
thologen, Statistiker, Ökonomen und Juristen anhand der Vergangenheitsdaten die Ereignisse in der Rückschau wie- 
der aufrollen. Es wird darum gehen, festzustellen, was seit Januar in Deutschland passiert ist. Auf welcher Grundla- 
ge wurden welche Entscheidungen getroffen? Wie verlässlich waren die Daten? Wie zuverlässig waren die Tests? Welche Prognosen haben 
sich bewahrheitet, welche nicht? Waren die Einschränkungen der Grundrechte und die Zerstörung weiter Teile der Wirtschaft, der Kultur, 
des Sozialen und der körperlichen wie seelischen Gesundheit der Bevölkerung angemessene Reaktionen auf die Ausbreitung von SARS- 
CoV-2? Es wird auch um die Frage gehen, wie das staatliche Kommunizieren und Handeln, insbesondere das vorsätzliche Verursachen ei- 
ner panikartigen Angst, sich auf die Wahrnehmung der Bürgerinnen und Bürger ausgewirkt haben und welchen Anteil die Presseorgane an 
der Entwicklung hatten. Wir werden ebenfalls in der Rückschau feststellen, welche Experten zu welchem Zeitpunkt mit ihren Beobachtun- 





gen, eigenen Studien und ihren Bewertungen richtig lagen und welche falsch lagen. 


Es wird dann auch die Zeit kommen, in der jede und jeder sich fra- 
gen wird: Wie habe ich reagiert, waren meine Reaktionen ange- 
messen, was hat die öffentliche Debatte um den Erreger mit mir 
und meiner Familie, meinen Freunden gemacht? Als die Parlamen- 
te entmachtet wurden und die Bundes- und Landesregierungen der 
Bevölkerung in weiten Teilen die Ausübung wesentlicher Grund- 
rechte entzog, veränderte sich die Struktur unserer Gesellschaft 
- quasi über Nacht. 


Die Demokratie - als Gesellschaftsform, in der alle Macht vom Vol- 
ke ausgeht - wurde in die Zwangspause geschickt. Der parlamen- 
tarische Diskurs endete und deshalb verstummten auch die Stim- 
men der Parteien und wir hörten nur noch die Corona-Kabinette 
und ihre Sicht auf die Dinge der Welt und warteten gespannt auf 
die neuen Dekrete, mit denen fortan regiert wurde. Mit dem En- 
de des Diskurses geschah aber etwas, mit dem niemand gerech- 
net hatte: es verschwanden die alternativen Sichtweisen, es gab 
nur eine Meinung, die Geltung beanspruchen durfte und die sich 
dann auch durchsetzte. 


Das Ende der Meinungsvielfalt 

Hier zerbrach die Gesellschaft an einer ihrer empfindlichsten Stel- 
len: Die Meinungsvielfalt der pluralistischen Gesellschaft wurde 
durch die Deutungshoheit einer Minderheit ersetzt. Deutungsho- 
heit hatte hier von einem Tag auf den anderen ein kleiner Zirkel um 
Prof. Christian Drosten und das Robert-Koch-Institut (RKI). Es gab 
von Anfang an weltweit zahllose renommierte Wissenschaftler, die 
andere Interpretationen der Ereignisse und Zahlen anboten. Auch 
tausende Ärzte in Deutschland und Europa bewerteten die Lage 
durchaus anders. Aber die alternativen Interpretationen fanden 
kein Gehör in der Politik und auch nicht in den Medien. 


Im Gegenteil. Print, Funk und digitale Plattformen, renommierte 
große Tageszeitungen wie Lokalzeitungen, Politmagazine wie Un- 
terhaltungsblättchen, Staatssender wie private TV- und Radiosta- 
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tionen übernahmen das „Narrativ“ der Regierung und verbreiteten 
es nicht nur ohne Überprüfung der vorgelegten Fakten. Schlimmer 
noch: Schier entfesselt produzierten die Verlage und Sendezentra- 
len, die kleinen wie großen Redaktionen, pathetische Geschichten 
rund um die Drohkulisse, die plötzlich das öffentliche Leben in den 
Bann schlug und dann alle im Wortsinne gefangen nahm. 


Die Aufgabe der Vierten Gewalt, als welche die Presse neben Exe- 
kutive, Legislative und Judikative lange galt, sollte sein, insbeson- 
dere das Handeln staatlicher Instanzen und der Inhaber großer 
Macht (Unternehmen, Institutionen wie Kirchen, Parteien und an- 
dere mehr) zu kontrollieren - oder kritisch zu begleiten, um die 
Meinungsbildung in der Bevölkerung zu ermöglichen. Der Sou- 
verän, das Volk, soll in die Lage versetzt werden, seinen politi- 
schen Willen auf der Grundlage transparenter Informationen aus- 
zuüben. Dabei hat die Presse keine tatsächliche Gewalt inne. Das 
- vielleicht romantische - Ideal einer demokratischen Pressearbeit 
als Vierte Gewalt hat dennoch eine bedeutsame Kraft. Es ist eine 
Kraft, welche aus einer glaubwürdigen, weil sorgfältigen Arbeit ent- 
springt. Sie prüft Ereignisse, Behauptungen, Verlautbarungen und 
Informationsströme und bietet alternative Sichtweisen an, deckt 
Lügen und Komplotte auf, hindert Manipulatoren daran, ihr Werk 
ungestört fortzusetzen, verteidigt die auf Meinungspluralismus 
sgründende Verfassung und fördert den Diskurs der an der Gesell- 
schaft beteiligten Institutionen und jenen zwischen allen Menschen. 


In der Tat wird die Rolle der Presse als Vierte Gewalt zunehmend 
infrage gestellt. Pressehäuser sind heute mehr denn je Wirt- 
schaftsunternehmen, die eine Gewinnerzielungsabsicht haben. 
Branchenfremde Investoren kaufen sich Verlage und Fernsehsen- 
der, um Geld zu verdienen oder die Zwecke anderer Unternehmen 
zu befördern oder die öffentliche Meinung im eigenen Sinne zu be- 
einflussen. Das Ideal einer demokratischen Kontrollinstanz, die die 
Mächtigen auf die Finger schaut, wurde in den letzten Jahren ge- 
schliffen. 
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In der Corona-Krise zeigen sich die Defizi- 
te des medialen Systems an vielen Stellen. 
Mit Erstaunen muss man feststellen, dass 
in der Angst wegen der möglichen Gefahren 
einer Verbreitung von SARS-CoV-2 nahezu 
alle journalistischen Tugenden fallen gelas- 
sen werden. Landesweit agierten die Me- 
dien als Verlautbarungsmaschinen der Co- 
rona-Kabinette in Bund und Land und der 
zahllosen Corona-Task-Forces in den über- 
forderten Kommunen. Ginge es um eine 
Frage von geringer Bedeutung - sagen wir, 
ob Deutschland wieder Fußball-Weltmeis- 
ter werden würde - könnte man es noch er- 
tragen, wenn die Medienmehrheit im Chor 
skandierte und ein lautes „Ja“ ausriefe. In 
der Corona-Krise ging und geht es aber um 
etwas anderes, Wesentliches: Um das Aus- 
hebeln der Verfassung, um die Zerstörung 
zehntausender Existenzen, um die Trauma- 
tisierung von Millionen Menschen, die Ver- 
nichtung von gesellschaftlichen Potenzialen 
in allen soziokulturellen Bereichen. 


Das Versagen der Vierten Gewalt 
Noch nie hat es eine Regierung in der Nach- 
kriegszeit unternommen, die Grundrechte 
derart einzuschränken und einen sozialen, 
kulturellen, psychischen und wirtschaftli- 
chen Schaden anzurichten, den wir in vie- 
len Jahren oder Jahrzehnten nicht werden 
reparieren können. Und dabei geht es nicht 
um das Geld, sondern um die Folgen der 
Vernichtung zehntausender Existenzen, die 
unweigerlich zu Krankheit, Aggression, Su- 
izidfällen in unabschätzbarer Höhe führen 
wird. Hier sind die Folgen von wirtschaft- 
lichem Niedergang und Arbeitsplatzverlust 
auf den einzelnen Menschen, die Familien 
und das nähere soziale Umfeld ausreichend 
erforscht. Anders als es die Meinungsführer 
in den Medien formulierten, ist die „Wirt- 
schaft“ nicht „die Konzerne“ oder „das 
Geld“ oder „die Gewinne“ - es ist die Ver- 
netzung der Millionen Menschen in der Er- 
werbstätigkeit, die der Schaffung ihrer Le- 
bensgrundlage dient und zugleich als Tätig- 
keit sinnstiftend ist. Es geht nicht darum, ob 
Volkswagen weniger Gewinne macht, son- 
dern ob Millionen Menschen in wirtschaft- 
liche Not und Angst geschickt werden. Um 
die Konzerne müssen wir uns ohnehin nicht 
sorgen. Sie beweisen erneut, dass sie der 
Politik nah genug stehen, um sich - trotz 
Milliarden an Vorjahresgewinnen - mit den 
Geldern der Steuerzahler zusätzlich absi- 
chern zu lassen. 


Bereits vor der Verhängung des Coro- 
na-Kriegsrechts, das die Menschen ihrer 
Grundrechte beraubte und die Wirtschaft 
lahmlegte, wiesen Wissenschaftler weltweit 
darauf hin, dass die neue Variante eines Co- 
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rona-Virus vermutlich nicht annähernd so 
gefährlich wäre, wie es den Anschein hat. 
Diese Einwände und ihre wissenschaft- 
lichen Begründungen waren bereits vor 
der Ausrufung des Notstandes frei verfüg- 
bar. Die Bewertungen und hinzugezogenen 
Studien sowie deren Aufbau waren trans- 
parent. Trotz der offenen Fragen hinsicht- 
lich zahlreicher Details des Virus boten die 
Arbeiten Hunderter renommierter Wissen- 
schaftler durchaus auch dem Journalisten, 
der als epidemiologischer Laie oder studier- 
ter Mediziner eine gewisse Hürde zu über- 
winden hat, ausreichend Anlass zu fragen: 
„Gibt es eine andere Sichtweise?“ 


Das aber blieb aus. Schlimmer noch. Die 
Widersprüche aus Wissenschaft und Ge- 
sellschaft, die sich Gehör verschaffen konn- 
ten, wurden nicht etwa analysiert und hin- 
terfragt. In anscheinender Liebedienerei 
für die Corona-Regierung wurden Wissen- 
schaftler, die eine andere Meinung vertra- 
ten, diffamiert und persönlich diskreditiert. 
Damit wurden sie nicht nur aus dem Öf- 
fentlichen Corona-Diskurs geworfen, son- 
dern viel schlimmer: Damit wurde der wis- 
senschaftliche und gesellschaftliche Dis- 
kurs verhindert, unterbunden. Die Medien 
waren damit verantwortlich dafür, dass es 
keine Meinungsvielfalt mehr gab und bis 
heute gibt. Ob die Verlautbarungen von 
Ärztevereinigungen oder die eindrucksvol- 
le Pressekonferenz der Kassenärztlichen 
Bundesvereinigung am 30. April, ob Studi- 
en aus den USA, China oder England, die 
klar auf Ungereimtheiten der herrschen- 
den Pandemie-Hypothese hinwiesen: Die 
belastbaren Forschungsergebnisse und Er- 
fahrungen von Medizinern aus verschiede- 
nen Fachgebieten wurden nicht berücksich- 
tigt. Es gab nur noch die Meinung der Coro- 
na-Kabinette und ihrer Berater. Sie hatten 
und haben bis zur Veröffentlichung dieses 
Artikels durch die Willfährigkeit der Presse 
die Deutungshoheit über die Ereignisse er- 
langt. Das schuf die Grundlage dafür, dass 
auf fast allen Ebenen der Gesellschaft die 
„Corona-Pandemie“ und damit die Notwen- 
digkeit der getroffenen Maßnahmen akzep- 
tiert wurden. 


Die journalistische Verfolgung 
Andersdenkender 

Beispiele für das gezielte Abwehren korri- 
gierender Ansätze und die Diffamierungs- 
kampagnen gegen Wissenschaftler finden 
sich zu hunderten in den jungen Archiven. 
Der Fall von Prof. Hendrik Streek ist beson- 
ders beeindruckend. Seine Untersuchun- 
gen im Corona-Hotspot Heinsberg sollten 
helfen, Lücken in den Datensammlungen 
zu schließen und unter anderen auch die- 





se zentralen Fragen zu beantworten: Wie 
verbreitet sich der Erreger, wie hoch ist die 
Durchseuchung der Gesellschaft und wie 
hoch die erreichte Immunität, wie hoch die 
Zahl der Toten im Zusammenhang mit der 
Lungenentzündung COVID 19. Seine Ergeb- 
nisse widersprachen den bisherigen Ver- 
mutungen, auf denen das Handeln der Re- 
gierungen basierte. Es zeigte sich, dass die 
Gefahr deutlich geringer war, als bis dahin 
angenommen. Statt an dieser Stelle wei- 
ter zu forschen, geschah etwas anderes: 
Als Prof. Streek Zwischenergebnisse seiner 
Untersuchung veröffentlichte, wurde er Öf- 
fentlich diskreditiert (man müsse die Stu- 
die erst von Dritten prüfen lassen. Zudem 
wurde kritisiert, dass er seine Kommuni- 
kation von einem befreundeten Kommuni- 
kations-Profi managen ließ. Das sei unse- 
riös - dabei nutzen alle Staatsinstitute die 
Dienste von Agenturen, um ihre Botschaf- 
ten zu verbreiten) und persönlich angegrif- 
fen. Streek hatte aber nichts anderes ge- 
tan, als eine transparent aufgebaute Studie 
in einem stark von SARS-CoV-2 betroffe- 
nen Gebiet durchzuführen. Dabei arbeite- 
te er stets nachvollziehbar und blieb keine 
Antworten schuldig. Der Vorwurf, es sei un- 
seriös, Ergebnisse vorab zu veröffentlichen, 
war ein Vorwand, um Prof. Streek zu dis- 
kreditieren. Wer seine Heinsbergveröffentli- 
chungen liest, erkennt sehr schnell, wie fun- 
diert und sauber hier gearbeitet wurde. Die 
Studie ist nun geprüft. Die Zwischenergeb- 
nisse wurden bestätigt. In der Tat gibt es 
viel mehr Infizierte, als von der Regierung 
angenommen. 


Ganz anders reagierte die gleiche Presse 
auf die Vorveröffentlichung von Prof. Chris- 
tian Drosten zur Frage, wie ansteckend Kin- 
der im Vergleich zu Erwachsenen seien. Als 
es in Beratungen der Bundes- und Landes- 
regierungen gerade um die Frage der Öff- 
nung von Kitas und Schulen ging, veröf- 
fentlichte Drosten die Vorabergebnisse sei- 
ner Arbeit, ohne die Arbeit gegenprüfen 
zu lassen. Er stellte fest, dass in den Ra- 
chenabstrichen von Kindern die Konzentra- 
tion von Virus-Partikeln genauso hoch sei 
wie bei Erwachsenen. Seine Schlussfolge- 
rung war - was Epidemiologen sehr deut- 
lich verneinten - dass Kinder damit ebenso 
ansteckend seien wie Erwachsene. Schlim- 
mer aber wog die kritische Tatsache, dass 
Drosten in seiner „Studie“ einen Anteil von 
16 Grundschülern und 37 Kleinkindern, 
bei insgesamt über 60.000 Personen und 
3.712 positiven Ergebnissen ausweist. Bei 
solch einer kleinen Stichprobe ist die Aus- 
sagefähigkeit der Studie sehr beschränkt. 
Niemand beschwerte sich über Drostens 
Vorveröffentlichung, wenige Stunden be- 


vor die Bundesregierung über die Öffnung 
der Grundschulen entscheiden wollte. Und 
kaum einer erhob die Stimme, um zu hin- 
terfragen, ob diese Stichprobe und die Art 
der Studie geeignet sei, die Bewertungen 
von Drosten nachzuvollziehen. Und inter- 
essanter noch, unterließen es die Journa- 
listen, all jene Studien einzubeziehen, die 
auf Grundlage einer viel größeren Datenba- 
sis entstanden waren. Diese Studien - un- 
ter anderem aus China - belegten das Ge- 
genteil dessen, was Drosten mit seiner klei- 
nen Stichprobe nachzuweisen glaubte oder 
nachweisen wollte oder sollte. Auch die Re- 
aktion anderer Wissenschaftler und Kinder- 
ärzte wurden in der Presse nicht erwähnt. 


Der zweite bekannte Fall der Diskreditie- 
rung ist der Umgang mit Dr. Wolfgang Wo- 
darg. Anstatt sich mit den Quellen und Aus- 
sagen von Dr. Wodarg kritisch auseinander- 
zusetzen und zu hinterfragen, auf welcher 
Grundlage Wodarg seine Bewertungen ab- 
gegeben hat, setzen die Medien alles dar- 
an, Wodarg als Person zu diskreditieren. 
Die Art und Weise, wie Wodarg hier in den 
Kontext von Spinnern und Verschwörungs- 
theoretiker gestellt wird, ist beeindruckend 
- und im eigentlichen Sinne ekelhaft. Un- 
verhohlen unternehmen etliche Medien und 
selbsternannte „Faktenchecker“ die Unter- 
höhlung seiner Kompetenz und nutzen da- 
bei jene Werkzeuge und sprachlichen Mus- 
ter, wie wir sie aus den dunkelsten Kapiteln 
unserer Vergangenheit kennen. Man be- 
raubt ihn (wie andere renommierte Wissen- 
schaftler auch) seiner Reputation. In Ver- 
öffentlichungen des SPIEGEL wird er als 
„pensionierter Pneumologe“ (SPIEGEL ON- 
LINE 20. März 2020) bezeichnet. Als würde 
sich da ein seniler Ex-Arzt zu Wort melden. 
Wodarg hat die Facharztqualifikationen für 
Lungen- und Bronchialkunde erworben, ist 
Arzt für Hygiene und Umwelt-Medizin und 
Arzt für Sozialmedizin. Er war 1991 Stipen- 
diat für Epidemiologie und Gesundheitsöko- 
nomie an der John Hopkins University, Balti- 
more/USA (evaluation of health programs) 
- einem der weltweit führenden Institute für 
epidemiologische Fragen, lehrt noch immer 
an der Universität Flensburg und der Ali- 
ce-Salomon-Hochschule in Berlin. Er lehr- 
te zuvor an der Charite und anderen Hoch- 
schulen Europas, seine Themen waren und 
sind Forschung und Ethik, Gesundheitswe- 
sen und soziologischen Fragen aus dem Ge- 
sundheitswesen und andere mehr. In vielen 
weiteren Bereichen seiner Arbeit als SPD- 
Abgeordneter, als Mitglied der Parlamenta- 
rischen Versammlung des Europarates so- 
wie vielen anderen Fachgremien bewies 
er in jahrzehntelanger Arbeit seine Kom- 
petenz, seinen ausgewogenen Blick, sei- 


ne ethische Position und seine ruhige und 
vermittelnde Haltung in politischen und Ge- 
sundheitsfragen. Wer sich mit Wodarg be- 
fasst, wird feststellen, dass er bereits in 
der Vergangenheit bei anderen vermeint- 
lich tödlichen Bedrohungen durch Pande- 
mien die verfügbaren wissenschaftlichen 
Daten richtig interpretierte. 


Journalistische Methoden 

aus dunkelsten Zeiten 

Aufgabe der Journalisten wäre es, die An- 
tithesen der Kritiker gründlich und sach- 
lich zu prüfen. Dazu müssten sie die Da- 
tenquellen untersuchen und die wissen- 
schaftlichen Interpretationen der Fakten 
nachvollziehen, sie müssten andere unab- 
hängige Wissenschaftler befragen, um he- 
rauszufinden, inwieweit Dr. Wodargs An- 
nahmen und Analysen zutreffend sind oder 
nicht. Interessanterweise ersparen sich die 
meisten Kollegen diese Mühe und greifen 
zu einem anderen Stilmittel. Statt der in- 
haltlichen Analyse stellen sie Wodarg und 
andere Wissenschaftler einfach in den Kon- 
text von verwirrten Menschen: „Wodarg ar- 
gumentiert geschickt. Viele seiner grund- 
sätzlichen Aussagen sind korrekt. Damit 
schafft er Vertrauen, selbst bei Leuten, die 
sich mit medizinischen Sachverhalten aus- 
kennen. Seine Schlussfolgerungen wirken 
schlüssig, bleibt man in seiner Logik. Dass 
seine Videos mit Vorsicht zu genießen sind, 
erkennt man bei genauem Hinsehen aber al- 
lein schon an den Youlube-Kanälen, in de- 
nen sie erschienen sind. Der eine verbreitet 
neben Wodargs Thesen Verschwörungstheo- 
rien aus dem Reichsbürgermilieu, es geht um 
Chemtrails und Satan.“ 


Was ist hier gelungen? Statt auf die inhaltli- 
che Argumentation von Dr. Wodarg einzuge- 
hen, konstruiert die SPIEGEL online Autorin 
Julia Merlot eine Nähe zu Verschwörungs- 
theoretikern aus dem Reichsbürgermilli- 
eu. „Nun erklärt der Mann in zwei Videos 
auf YouTube“ - Merlots Sprache ist ent- 
larvend. Ihre inhaltlichen Einwände strot- 
zen vor fachlicher Schwäche und fehlen- 
der Quellenarbeit. „Der Mann“, den sie hier 
despektierlich verkleinert, erklärt nicht nur 
in Videos, was er denkt. Er liefert zu sei- 
nen Aussagen auf seiner Webseite www.wo- 
darg.com auch Hintergründe und Verweise 
auf Daten, Studien und ungelöste Fragen 
der aktuellen Corona-Bewertungen. Nicht 
anders als Julia Merlot verfährt der 1973 
geborene Kognitionspsychologe Christian 
Stöcker von SPIEGEL online. Er verzichtet 
ebenso wie seine Kollegin auf ein vertief- 
tes Quellenstudium und versteigt sich da- 
zu, am 22. März 2020 zu schreiben: „Der 
unglücklicherweise Öffentlichkeitswirksams- 


te Vertreter der ‚hier gibt es nichts zu sehen, 
gehen Sie bitte weiter-Position ist der pen- 
sionierte Pneumologe Wolfgang Wodarg. Sei- 
ne verantwortungslosen Einlassungen schei- 
nen derzeit leider ein großes Publikum zu fin- 
den. Es ist das zweite Mal innerhalb kurzer 
Zeit, dass ein einzelner Lungenfacharzt den 
globalen wissenschaftlichen Konsens non- 
chalant infrage stellt. Dabei verbreitet Wo- 
darg nachweislich Unsinn: Covid-19 ist aus 
einer Reihe von Gründen sowohl anstecken- 
der als auch tödlicher als eine normale Grip- 
peepidemie.“ 


Auch hier wieder das gleiche Muster der 
auf Diskriminierung abzielenden Rheto- 
rik: Stöckers Aussagen sind „der pensio- 
nierte Pneumologe“, „ein einzelner Lun- 
genfacharzt“, „nachweislich Unsinn“. Zum 
einen führt eine Pensionierung eines Me- 
diziners, eines Facharbeiters oder Ange- 
hörigen eines anderen Berufes nicht gleich 
zu seiner Verblödung - diese Wortwahl ist 
dumm, diskriminierend, unsachlich und un- 
verschämt. Zum anderen ist Wodarg weiter- 
hin als Experte und Lehrender tätig. „Ein- 
zeln“ ist Wodarg schon überhaupt nicht in 
der Wissenschaftswelt. Hätten Stöcker und 
andere Autoren den Blick einmal über den 
Tellerrand von Drosten und RKI angehoben, 
wären sie auf zahlreiche Ärzte und Wis- 
senschaftler gestoßen, die ähnliche Analy- 
sen anboten und diese auch belegen kön- 
nen. Die schwerste Behauptung ist indes 
die vom „nachweislichen Unsinn“. Erstens 
bleibt Stöcker den Nachweis des Unsinns 
schuldig. Seine Behauptungen zur Verbrei- 
tung und Tödlichkeit des Virus waren be- 
reits am 22. März 2020. durch die Zahlen 
des RKI und anderer nationaler und inter- 
nationaler Quellen widerlegt. Man hätte sie 
nur lesen müssen. 


Hinzu kommt die unerträgliche Falschver- 
wendung der Begriffe durch Autoren wie 
Stöcker, die sich in der Corona-Zeit als 
besserwissende Vertreter einer journalis- 
tischen Justiz aufspielten, ohne dabei ih- 
rer Sorgfaltspflicht nachzukommen. Mun- 
ter werden dort Erkrankung und Fälle und 
Infekte durcheinandergeworfen. Auch die 
Statistiken trugen die falschen Bezeichnun- 
gen. Positiv auf SARS-CoV-2 getestete lie- 
fen unter COVID19-Fälle. Da COVID 19 die 
manifeste Erkrankung sein sollte, sugge- 
rierten die Daten ein völlig falsches Bild. In- 
fiziert heißt eben nicht krank. SARS-CoV-2 
positiv heißt eben nicht COVID19. Und 
SARS-CoV-2 positiv im Moment des Todes 
heißt nicht „an COVID19 erkrankt und dar- 
an gestorben“. Es bedeutet, wie Pathologen 
in der ganzen Welt seit Anfang April wissen: 
Alte und kranke Menschen sterben an vie- 
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len Erkrankungen, Organschäden und den 
Folgen von Unfällen sowie Infektionen, die 
sie sich in Pflegeeinrichtungen und Kran- 
kenhäusern zuziehen. Dass bei sterbenden 
Menschen auch SARS-CoV-2 im Moment 
des Todes nachgewiesen werden kann, ist 
medizinisch sicher interessant. So lange 
aber nicht klar ist, ob und wie Sars-CoV-2 
zu einer Krankheit mit Todesfolge führt, ist 
es fragwürdig, hier von Corona-loten zu 
sprechen. 


Christian Stöcker schreibt: „Dabei verbrei- 
tet Wodarg nachweislich Unsinn: Covid-19 ist 
aus einer Reihe von Gründen sowohl anste- 
ckender als auch tödlicher als eine normale 
Grippeepidemie. “ 


Hier offenbart sich das ganze sprachliche 
und fachliche Dilemma des Psychologen 
Stöcker. COVID19 ist die von SARS-CoV-2 
ausgelöste Erkrankung. Bei der Ansteckung 
mit SARS-CoV-2 wird ein Virus übertragen, 
keine Krankheit. Es verbreitet sich das Vi- 
rus, noch nicht die Krankheit. Und auch ei- 
ne Grippeepidemie ist nicht ansteckend. 
Eine Epidemie ist das Auftreten einer an- 
steckenden Krankheit in einem bestimm- 
ten begrenzten Verbreitungsgebiet. Und ei- 
ne Epidemie ist auch per se nicht tödlich 
- eine Epidemie beschreibt die Verbrei- 
tung des Erregers und die durch den Erre- 
ger verursachten Erkrankungen. Es gibt Er- 
krankungen, die sich in endemischen, epi- 
demischen oder pandemischen Maßstäben 
verbreiten. Je nach Erreger und den Umfeld- 
bedingungen, sowie persönlichen Gesund- 
heitsvoraussetzungen, in denen die Men- 
schen auf den Erreger treffen, führen sie 
zu keinen, milden, starken oder schweren 
Symptomen/Erkrankungen. Der nachweis- 
liche Unsinn wohnt bereits in Stöckers For- 
mulierungen. Satz für Satz. Und seine Kol- 
legInnen tun es ihm gleich. 


Das Fehlen eines Bewusstseins von den 
korrekten Bezeichnungen ist an sich be- 
reits ein fürchterliches Indiz für die mangel- 
hafte wissenschaftliche und journalistische 
Durchdringung der Ereignisse. Es zeigt sich 
die fehlende Distanz der AutorInnen zu ih- 
ren eigenen Haltungen und Annahmen (Vor- 
urteilen und Ängsten). Unreflektiert und un- 
ter Außerachtlassung der journalistischen 
Sorgfaltspflicht, schwadronieren sie vor 
sich hin, wähnen sich „im Recht“ und dis- 
kreditieren ernsthaft forschende und diffe- 
renziert denkende Experten. Sie vermeiden 
präzise Quellenarbeit und auch die erfor- 
derlichen Quellenangaben. Komplexe Ana- 
Iysen, die von Fachleuten publiziert werden, 
wie jene von Wodars, loannidis, Wittkows- 
ki oder Kuhbandner werden mit einer kalt- 
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schnäuzigen journalistischen Oberflächlich- 
keit diskreditiert und in einer nie dagewese- 
nen Arroganz für falsch erklärt. 


Bei ihrer Diffamierung von Experten, die 
nicht dem Diktat von Spahn, RKI und Dros- 
ten folgen, weisen die Journalisten beflissen 
darauf hin, dass es in vielen Ländern viele 
COVID 19-Tote gäbe und übersehen das We- 
sentliche erneut: das Dilemma der Zählwei- 
sen. Es war von Anfang an bekannt. Zwei 
Faktoren prägen die Ergebnisse: Erstens 
wurden anfangs auf Geheiß des RKI bis auf 
wenige Ausnahmen Verstorbene, die SARS- 
CoV-2 positiv waren, nicht obduziert. Dort, 
wo sie obduziert werden, finden die Patho- 
logen in der Regel eindeutige andere Todes- 
ursachen. Ob der Infekt hier eine beschleu- 
nigende Rolle spielen kann, soll untersucht 
werden. Nebenbei: Das RKI hat eingeräumt, 
dass alle SARS-CoV-2 positiv getesteten 
Menschen, die versterben, in die COVID 19- 
Todesstatistik aufgenommen werden - un- 
abhängig von der Todesursache. Zweitens 
ist die Meldesystematik in der Welt nicht 
einheitlich: In anderen Ländern verzichtet 
man gleich ganz auf den Test und meldet 
ohne System verstorbene Menschen als 
COVID 19 Opfer. Oder man verzichtet wie in 
Italien darauf zwischen „mit“ und „an“ Co- 
rona gestorben, zu unterscheiden. So be- 
tonte Angelo Borrelli, Leiter Zivilschutz Itali- 
en, auf einer Pressekonferenz am 21. März 
2020 explizit: „dass wir alle Verstorbenen 
zählen, dass wir nicht unterscheiden zwi- 
schen Corona-Infizierten, die gestorben 
sind und denen, die wegen des Coronavirus 
gestorben sind.“ 


Nicht nur bei SPIEGEL online finden sich 
zahlreiche Beiträge, denen die nötige ana- 
Iytische Kraft und sprachliche Genauigkeit 
fehlt. Das Phänomen der scheinbar pande- 
mischen Erblindung der Autoren geht quer 
durch die Presselandschaft. Und auch die 
Schweizer Neue Zürcher Zeitung (NZZ), de- 
ren Wissenschaftsredaktion bis dato viel 
Respekt genoss, hat sich der allgemeinen 
Unschärfe hingegeben. Stehen die ersten 
beiden der folgenden Sätze noch in Über- 
einstimmung mit den vorhandenen Infor- 
mationen, bricht nun der dritte Satz wie ein 
Fluch über uns herein: „Wie verbreitet das 
Virus tatsächlich ist, lässt sich anhand der 
bestätigten Fällen allerdings nur schwer be- 
urteilen. Jedes Land hat ein anderes Test- 
Regime. Aussagekräftiger für einen Län- 
dervergleich ist deshalb die Zahl der Perso- 
nen, die an Covid19 verstorben sind.“ Wo 
liegt hier das Problem? Das Problem liegt in 
zwei Buchstaben: „an“. Denn auch hinsicht- 
lich der Todesursachendokumentation gibt 
es keine vergleichbaren Zahlen in der Welt. 





Deshalb kann auch in dem einen Land die 
Sterblichkeit viel niedriger sein als in dem 
anderen. In vielen Ländern werden Tote oh- 
ne positiven SARS-CoV-2-Test als COVID 19- 
Tote gemeldet und auch in Deutschland ist 
ein SARS-CoV-2 positiver Mensch, der Op- 
fer eines Verkehrsunfalls wurde, ein CO- 
VID 19-Opfer. Hier nicht die fehlende Aus- 
sagekraft im Vergleich der Todesfallzahlen 
zu erkennen, ist eine schwere Sorgfaltsver- 
letzung. 


Dabei weisen andere NZZ-Autoren, aller- 
dings sind es überwiegend die Gastkom- 
mentatoren, durchaus auf die Probleme hin 
(Hato Schmeiser am 24. April 2020): „Die 
Anzahl der Infizierten, die Gefährlichkeit der 
Krankheit, die tatsächliche Ausbreitung der 
Infektion in der Gesellschaft und die Wirk- 
samkeit von Massnahmen lassen sich ohne 
regelmässige Zufallsstichproben kaum be- 
stimmen. Als Schätzungen, wie viele Perso- 
nen in der Bevölkerung tatsächlich infiziert 
sind, werden kaum überprüfbare Spannbrei- 
ten genannt, die häufig zwischen der zehn- 
und über der zwanzigfachen Zahl der bestä- 
tigten Infizierten liegen. Wenn man annimmt, 
dass sich von der in der Schweiz bestätig- 
ten Zahl der Infizierten (27.957 Personen am 
22. April 2020, 17 Uhr) auf knapp 500.000 
tatsächlich mit dem Virus befallene Perso- 
nen schliessen lässt und die 500.000 infi- 
zierten Personen die durchschnittliche Mor- 
talitätsrate der Schweizer Bevölkerung auf- 
weisen, versterben aus dieser Gruppe rund 
400 Personen pro Monat - nicht wegen des 
Coronavirus, sondern mit einer entsprechen- 
den Infektion. 


Dieser Aspekt deutet auf eine zweite Pro- 
blematik hin. Der kausale Zusammenhang 
zwischen Covid-19 und Todesfall lässt sich 
nicht immer leicht herstellen und ist wegen 
der in der Regel vorliegenden Vorerkrankun- 
gen fliessend. Es ist darum ohne weitere 
Analysen nicht möglich, zwischen Todesfäl- 
len ‚mit einer Covid-19-Erkrankung‘ und sol- 
chen ‚wegen einer Covid-19-Erkrankung‘ zu 
unterscheiden.“ 


So erscheint auch die NZZ als gespaltenes 
Medium: einerseits verzichtet sie weitest- 
gehend selbst auf eine kritische Datenana- 
Iyse und die Auswertung widersprechender 
Positionen, andererseits lässt sie als Gäste 
zumindest hin und wieder Vertreter alterna- 
tiver Positionen zu Wort kommen und bleibt 
so zumindest in Teilen pluralistisch. 


Hinsichtlich der tatsächlichen Verbreitung 
von SARS-CoV-2 gibt es immer mehr Da- 
ten, die vorliegen oder in der Prüfung sind. 
So hat einer der renommiertesten Wissen- 


schaftler der Welt, Prof. John loannidis von 
der Standford University, Daten gesammelt, 
die darauf hinweisen, dass möglicherweise 
die Durchseuchung der Bevölkerung mit 
SARS-CoV-2 um ein Vielfaches höher ist, 
als es bislang angenommen wird. 


Prof. Dr. Kuhbandner von der Fakultät für 
Humanwissenschaften der Universität Re- 
gensburg, hat in einer bemerkenswerten 
Reihe analytischer Zusammenfassungen 
die aktuellen Zahlen und Trends bewertet. 
Er schreibt am 03. Mai 2020 im Internet- 
portal des Heise-Verlags „Telepolis“ im vier- 
ten Teil seiner Analyse: 


„Eine der aktuellsten Studien stammt von 
John loannidis, Gesundheitswissenschaft- 
ler an der Standford University und einer der 
bekanntesten Methodenexperten der medi- 
zinischen Forschung. Basierend auf einem 
Coronavirus-Antikörpertest an 3.300 Frei- 
willigen in Santa Clara (Kalifornien) kommt 
seine Forschergruppe zur Schätzung, dass 
zwischen 2,49 Prozent und 4,16 Prozent der 
Bevölkerung dort in Wirklichkeit infiziert wa- 
ren - das ist um das 50- bis 85-fache der 
Zahl der dort laut den bisherigen Testungen 
dokumentierten Fälle. Sollten diese Zahlen 
stimmen, wäre die wahre Sterblichkeitsrate 
in Santa Clara um das 50- bis 85-fache klei- 
ner als angesichts der bisher dokumentier- 
ten Infektionen vermutet. 


Die wahre Sterberate läge dann nur noch 
zwischen 0,12 Prozent und 0,2 Prozent, 
was in etwa der Sterberate beim Grippevi- 
rus entsprechen würde. Interessanterwei- 
se stimmt dies relativ gut mit den Ergebnis- 
sen einer vergleichbaren Studie im Landkreis 
Heinsberg überein, welche von Prof. Hend- 
rik Streeck vorab auf einer Pressekonferenz 
veröffentlicht wurden. Dort wurde die Ster- 
berate bezogen auf die Gesamtzahl der Infi- 
zierten auf ca. 0,37 Prozent geschätzt. Wich- 
tig ist aber anzumerken, dass beide Studi- 
en noch nicht von Fachexperten begutachtet 
sind und es im Vorfeld kritische Anmerkun- 
gen gab, und dass offen ist, ob diese Ergeb- 
nisse auch für andere Regionen gelten. 


Allerdings kommen vergleichbare Befunde 
aus Island, welches die Besonderheiten auf- 
weist, dass es das Land mit dem höchsten 
Verhältnis der Anzahl der Tests in Relation 
zur Bevölkerungsanzahl ist, und dass routi- 
nemäßig Personen ohne Symptome getes- 
tet wurden. Dort liegt die Sterblichkeitsrate 
aktuell bei 0.57 Prozent. Und interessanter- 
weise wurde das sogar von Christian Drosten 
von der Charite Anfang März noch so einge- 
schätzt. Auf einer Pressekonferenz schätzte 
er damals die Sterblichkeitsrate auf 0,3 bis 


0,7 Prozent und ging sogar davon aus, dass 
diese mit der weiteren Verbreitung des Virus 
eher noch sinken würde.“ 


Journalistische Sorgfalt ist der Schlüssel für 
die Aufbereitung der im Fluss befindlichen 
Informationen. Das gilt umso mehr, als vie- 
le Staaten ihren Bürgern die Ausübung ih- 
rer Grundrechte verbieten und die Gesell- 
schaft an den Rand des soziopsychologi- 
schen und wirtschaftlichen Ruins bringen. 
Wenn es Momente im Leben eines Journa- 
listen gibt, in denen sie oder er mit einer 
maximalen Distanz zu den eigenen Vorur- 
teilen und Ängsten auf ein Thema schauen 
sollte, dann sicher in einer Lage wie der ak- 
tuellen. Sie tun aber exakt das Gegenteil. 
Die Parlamente sind ausgeschaltet, wir wer- 
den von einer Notstandsregierung regiert, 
massiven Einschränkungen unterworfen 
und daran gehindert, uns als Souverän zu 
verhalten. Hypothetisch gab es zwei Instan- 
zen unserer Demokratie, die in einer Pha- 
se von solch epochaler Bedeutung, die Vor- 
sgänge im Blick haben müssen: Die Presse 
und die Verfassungsgerichtsbarkeit. Denn 
alle anderen Instanzen sind ausgeschaltet. 


Kritischer Journalismus ist eben nicht die 
unkritische Verlautbarungstätigkeit einer 
PR-Agentur oder eines Pressesprechers. 
Kritischer Journalismus hinterfragt die an- 
gebotenen Informationen. Um wissen- 
schaftliche Informationen verstehen und 
interpretieren zu können, ist es unumgäng- 
lich, über tiefe Kenntnisse der jeweiligen 
Materie zu verfügen. Der Deutsche Fach- 
journalistenverband unterscheidet ganz 
klar zwischen Allround-Journalisten und 
Fachjournalisten. Während der Allround- 
Journalist nacherzählt, zusammenfasst und 
kommentiert, ist es die Aufgabe des Fach- 
Journalisten, zu analysieren, zu beschrei- 
ben, zu erklären, zu interpretieren, zu be- 
urteilen und zu bewerten. Darüber hinaus 
wird ein Fachjournalist im Wissenschafts- 
bereich stets auch Belege für seine Inter- 
pretationen liefern. Im Zuge der Corona- 
Berichterstattung treffen wir aber in erster 
Linie auf Informationswiedergabe und Kom- 
mentare sowie in größerer Zahl emotionale 
Erzählprosa, die das Schicksalhafte von in- 
dividuellen Situationen dramaturgisch über- 
höhen und damit eine Flut von Unsachlich- 
keiten über das Land ergießen. 


Wer kontrolliert die 
Notstandsregierung? 

Ein zweites Phänomen, das sich in der Co- 
rona-Zeit offenbarte, ist der nahezu voll- 
ständige und offenbar freiwillige Verzicht 
der Medien auf die kritische Begleitung der 
Notstandsregierung. Die Presse ließ die Co- 


rona-Kabinette ohne demokratische Legiti- 
mation (!), weil ohne den parlamentarischen 
Diskurs, mit Dekreten unter Ausschaltung 
von Bundesrat und Bundestag und damit 
der Bürgerinnen und Bürger durchregieren. 
Als sei mit der Pandemie schlagartig die 
Presse gleichgeschaltet worden, verwan- 
delte sich die journalistische Kritik in eine 
fortan staatstragende Propagandamaschi- 
ne, deren Aufgabe es zu sein schien, „Ab- 
weichler“ auszumachen und publizistisch zu 
verfolgen, bis sie mundtot sind. 


Die Medien haben ohne Not darauf ver- 
zichtet, die zahllosen Widersprüche zu be- 
handeln, in die sich Kanzlerin Merkel, Ge- 
sundheitsminister Spahn, das RKI unter 
Prof. Wieler, Prof. Drosten und seine Kolle- 
gen verstrickten. Alles Drucken und Senden 
und Posten diente nur einer Sache: „Bleibt 
zu Hause! Nehmt den Verlust Eurer Freiheit 
hin, nehmt den Verlust Eurer Arbeit hin, 
nehmt den Verlust Eures Vermögens hin, 
nehmt hin, dass Eure Eltern vereinsamen, 
dass die geliebten Großeltern alleine ster- 
ben, dass die Kinder traumatisiert sind!“ 
Dabei boten die Unregelmäßigkeiten in den 
Erklärungen von Merkel, Spahn, RKI und 
Drosten Futter für hunderte gute Geschich- 
ten - doch war es offenkundig schöner, in 
die pandemischen Gesänge einzusteigen 
als der Welt den Spiegel hinzuhalten. Und 
so werden wir in der Rückschau einen ge- 
waltigen Berg hochgradig eitler, selbstge- 
fälliger, angstschürender, unsachlicher, fal- 
scher und nicht dokumentierter „Berichte“ 
lesen können und uns dann fragen, welche 
Wirkung sie auf die Ereignisse hatten. 


Und damit auch noch die letzte Ecke der 
kommunikativen Freiheit gesäubert werden 
konnte, wurden sogenannte „Faktenche- 
cker“ beauftragt, auch noch dort zu verun- 
glimpfen, wo Menschen die letzte Enklave 
des Austauschs nutzten: Im Internet. Natür- 
lich gibt es dort unfassbar viel Idiotie, Ver- 
schwörungstheorien und dümmliche politi- 
sche Ansätze. Es ist aber auch der Ort der 
Recherche in wissenschaftlichen Foren und 
Datenbanken und der letzte Ort der Mei- 
nungsfreiheit. Schließlich wurde die Ver- 
sammlungsfreiheit ausgeschaltet und die 
Presse ließ keine abweichenden Meinungen 
oder Fakten zu. Die Arbeit der vorgeblichen 
„Faktenchecker“ wie correctiv richtete sich 
aber gezielt gegen jene Informationsquel- 
len, die auf der Basis von Sachargumen- 
ten darauf hinwiesen, dass die Maßnahmen 
der Regierungen möglicherweise nicht an- 
gemessen seien, weil die Gefahren falsch 
eingeschätzt wurden. Im Fokus standen im- 
mer jene, die besonders kluge und sach- 
gerechte Anmerkungen machten und über 
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den entsprechenden wissenschaftlichen 
Hintergrund verfügten. So machten sich die 
„Faktenchecker“ zu einer Art „Wahrheitsmi- 
nisterium“ im Internet. Dies auch im Auftrag 
von Facebook und anderen mehr. 


Die Idee, Fake-News aufzudecken, ist an 
sich eine sehr gute. Nur müssten die An- 
forderungen an die „Entlarver der Unwahr- 
heiten“ erheblich über jedem anderen Stan- 
dard liegen, weil sie für sich etwas bean- 
spruchen, das nur schwer erreicht werden 
kann: Den Besitz der Wahrheit. In zwei As- 
pekten haben die selbsternannten und 
fremdbeauftragten Faktenchecker wie cor- 
rectiv dann allerdings immer wieder schwe- 
re Nachlässigkeiten begangen. Die ers- 
te: Wer andere der Unwahrheit bezichtigt, 
kommt nicht umhin, seine Behauptung be- 
weisen zu müssen. Wenn also eine nicht 
wissenschaftlich ausgebildete Faktenche- 
ckerin von correctiv erfahrenen Epidemio- 
logen, Fachärzten, Statistikern und ande- 
ren mehr Unwahrheiten attestieren möch- 
te, sollte sie die journalistische Sorgfalt 
an den Tag legen, die hier geboten ist. Ein 
guter Journalist sucht das Gespräch und 
analysiert dann die zusammengetrage- 
nen Informationen. Einerseits sind also die 
kritisierten Wissenschaftler erst direkt an- 
zusprechen und mit den Entgegnungen zu 
konfrontieren. Damit würde sich die Fak- 
tencheckerin selbst auch die Chance zu ge- 
ben, die Position des anderen nachzuvoll- 
ziehen und die eigene Bewertung zu korri- 
gieren oder zu ergänzen. Andererseits muss 
der „Besserwisser“ die Quellen des „Er- 
tappten“ detailliert analysieren und auf ih- 
re Konsistenz hin überprüfen. Und schließ- 
lich sind belastbare Belege für die eigene 
Position beizubringen, anhand derer sich 
wiederum die „wahrheitsnahe” Gegenbe- 
hauptung überprüfen lässt. Nur durch die 
Gegenüberstellung der Aussagen und das 
Sammeln und Belegen der Fakten entsteht 
Transparenz und schafft man die Vorausset- 
zungen, um sich eine Meinung auf der Ba- 
sis von substanziell geprüften Informatio- 
nen zu bilden. 


Das Ministerium für Wahrheiten 

Den Selbstverpflichtungen von correcitv 
blieb das Unternehmen in weiten Teilen un- 
treu, denn es liefert in seinen Faktenchecks 
selbst oftmals keine belastbaren Materiali- 
en, die die Zweifel begründen können. In 
der nunmehr möglichen Rückschau auf die 
„raktenchecks“, mit denen correctiv sich 
in den ersten Corona-Wochen der Besser- 
wisserei gerühmt hat, zeigt sich, dass die 
Einwände von correctiv überwiegend falsch 
waren und die diffamierten Wissenschaftler 
überwiegend richtig lagen. correctiv macht 
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im Übrigen die gleichen Fehler wie die Au- 
toren der meisten Verlage: Sie hinterfra- 
gen nicht die Grundlagen der statistischen 
Bewertungen und die Qualität der erfass- 
ten Daten. Auch der bekannte Arzt Dr. Mi- 
chael Spitzbart musste sich von der correc- 
tiv-Wahrheitspolizei maßregeln lassen. Die 
Entgegnungen auf die Aussagen von Spitz- 
bart brachen in der Folge der Entwicklung 
überwiegend zusammen. Er hatte bestrit- 
ten, dass SARS-CoV-2 die alleinige Ursa- 
che für die hohen Todesfallzahlen in Nord- 
italien sei und führte auch andere Ursachen 
an. Ebenso hatte er hinsichtlich der Mortali- 
tät ziemlich genau jene Zahlen genannt, die 
sich dann im Laufe der Entwicklung auch 
bewahrheiteten. Problematisch an der Ar- 
beit der „Wahrheitspolizei“ ist, dass sie im 
Nachhinein keine Korrekturen an der eige- 
nen Darstellung vornimmt. 


Mit dem Koma, in das Merkel und Spahn un- 
ser Land versetzten, endete auch der demo- 
kratische Diskurs. Es war Schluss mit der 
Suche nach der besten Lösung, nach dem 
Wettbewerb der Ideen, nach einem Kon- 
sens der Bewertungen. Es gab plötzlich ei- 
ne Zentralmacht, die - ohne sich erneut die 
demokratische Legitimation von den Parla- 
menten abzuholen (Bundestag und Bundes- 
rat) - weiterregiert und dabei auf ein eigens 
ausgewähltes Meinungskonsortium zurück- 
greift, mit dem die Regierungsentscheidun- 
gen entwickelt wurden. Der Bürger wurde 
ein- und zugleich ausgeschlossen, ebenso 
die Parlamentarier ihrer Rechte beraubt. 
Die Parteien verstummten mit den Parla- 
menten. Keine Abgeordneten waren da, um 
die Freiheit zu verteidigen oder das Grund- 
gesetz oder die Alten oder die Kinder. Plötz- 
lich gab es nur noch ein Richtig. Ein Lied 
der Wahrheit. Das kam aus Berlin, es wurde 
in den Bundesländern nachgesungen und in 
den Kommunen zum Teil mit Polizeigewalt 
durchgesetzt. 


Man durfte plötzlich nicht am Deich lang- 
gehen, auf einer Parkbank sitzen, Sport 
machen, arbeiten, Mutter im Heim besu- 
chen, Freunde besuchen, Einkaufen, überm 
Gartenzaun hängen und ein Bier zischen, 
musste Abstand halten, Sitz, Platz, Maske! 
Wir wurden von „guten“ Mitbürgern ange- 
schnauzt, die überreizt waren und dachten, 
man hätte in ihre Richtung geatmet. Die Po- 
lizei wurde benachrichtigt, wenn drei Jungs 
auf dem Dorfplatz ein Bier tranken oder die 
Freunde aus Brandenburg zum Wochen- 
endbesuch vorbeischauten. Das verhängte 
Kriegsrecht erzeugte eine Totalität, in der 
unsere Freunde, Nachbarn, Brüder und On- 
kel bei der Polizei plötzlich Dinge tun muss- 
ten, die wir nur aus dem Fernsehen in Be- 





richten über totalitäre Staaten kannten. 
„Sie können hier nicht stehen!“ „Sie können 
hier nicht sitzen!“ „Sie sind zu dicht beiein- 
ander!“ Wir erleben zehntausendfache Ord- 
nungswidrigkeits- und Strafverfahren gegen 
die Mitmenschlichkeit. Wir opfern unser 
Vertrauen in die Welt und in unser Gegen- 
über, weil die Regierung beschlossen hat, 
die aus Sicht der Regierung richtigen Maß- 
nahmen nur durchsetzen zu können, wenn 
die gesamte Bevölkerung in Angst und 
Schrecken versetzt wurde. 


BMI-Papier offenbart: Der Staat 
verbreitet Angst und Schrecken 
Angst und Schrecken waren das erklär- 
te Ziel der Regierung, wie aus einer Ver- 
schlusssache des Bundesministeriums des 
Inneren hervorgeht. Basierend auf Modell- 
rechnungen des RKI-Mitarbeiters Matthi- 
as an der Heiden et al. wurde ein Szenario 
entworfen, bei dem bis zu über 1.000.000 
Menschen in Deutschland den Tod finden 
könnten. Schaut man in die Modellrech- 
nung von an der Heiden, zeigt sich, dass 
seine Annahmen bei der Formulierung der 
Risikoberechnung bereits überholt waren, 
als er die Modellierung vornahm. Er rech- 
nete mit einem viel höheren Ansteckungs- 
faktor als es die echten Zahlen hergaben. 
Dennoch ließ die Bundesregierung das 
Maßnahmenpaket vom Stapel und damit 
auch die Kommunikationsstrategie, deren 
Kern sich in Sätzen wie diesem wiederfin- 
det: „Um die gewünschte Schockwirkung zu 
erzielen, müssen die konkreten Auswirkun- 
gen einer Durchseuchung auf die mensch- 
liche Gesellschaft verdeutlicht werden: 1) 
Viele Schwerkranke werden von ihren An- 
gehörigen ins Krankenhaus gebracht, aber 
abgewiesen, und sterben qualvoll um Luft 
ringend zu Hause....“ Es sollten dramati- 
sche Bilder sein. Die Menschen im ganzen 
Land sollten in Angst und Schrecken verfal- 
len, damit sie klaglos die umfassende Zer- 
störung ihrer Normalität und den Verlust an 
Grundrechten hinnehmen würden. 


Die Menschen sollten mit Angst gefügig ge- 
macht werden. In der Modellierung durch 
an der Heiden ging der Autor von Folgen- 
dem aus: „Wir nehmen für diese Modellie- 
rung eine Basisreproduktionsrate RO = 2 
an.“ Die vom RKI wenige Tage vor dem Mo- 
dellierungszeitraum gemeldete Reproduk- 
tionsrate lag zu diesem Zeitpunkt schon 
unter 1. Seine Schlussfolgerungen erwie- 
sen sich sämtlich als falsch. Selbst bei ei- 
nem günstigen Verlauf lagen seine Progno- 
sen für Infektionen und Todesfälle in uner- 
reichbaren Höhen von 200.000. Hier zeigt 
sich die Perversion der Modellrechnungen. 
Sie werden zur Grundlage von Verfügungen, 


die geeignet sind, ganze Gesellschaften so- 
zial und wirtschaftlich zu ruinieren. Gleich- 
zeitig wird die Erfahrung zahlloser Wissen- 
schaftler ignoriert und den absurden Er- 
gebnissen der Rechenspiele mehr Glauben 
geschenkt, als der Evidenz der Wirklichkeit. 
Nie hat sich die scherzhafte Informatiker- 
Weisheit mehr bewahrheitet als in der Co- 
rona-Vorhersage: Garbage in - garbage out. 
Die falschen Annahmen und damit Rechen- 
werte führten zu den falschen Ergebnissen. 


Die Manipulatoren in der Corona-Krise hat- 
ten zurecht erkannt, dass bei vernunftgetra- 
gener Betrachtung der Daten, Fakten und 
Ereignisse nur einige wenige Menschen im 
Lande bereit gewesen wären, die Maßnah- 
men der Regierung zu dulden. Zur Erinne- 
rung: Bereits Mitte März war klar, dass sich 
die Prognosen der Pandemiker nicht be- 
wahrheiteten. Die Verdopplungszeit der In- 
fektionen und die Reproduktionszahl lagen 
vielfach günstiger als es Kanzlerin Merkel 
für eine Aufhebung des Lockdowns fest- 
gelegt hatte. Die Entwicklung der Pande- 
mie lieferte nicht die Begründung für die 
beschlossenen Maßnahmen und so waren 
diese im Verfassungssinn unverhältnismä- 
Big. Das erkannten in diesen Tagen auch 
erste Verfassungsgerichte. Das Urteil des 
Saarländischen Verfassungsgericht ist er- 
mutigend, bezieht es doch die tatsächli- 
chen Ereignisse und Entwicklungen in die 
Bewertung der Grundrechtseinschränkun- 
gen mit ein und attestiert den Maßnahmen 
eine Verfassungswidrigkeit. Nachdem nun 
klar wird, dass die Pandemie nicht annä- 
hernd die Ausmaße annehmen wird, wel- 
che Grundlage der Maßnahmen sein soll- 
ten, beginnen die Gerichte damit, die Be- 
gründungen der Eingriffe in die Grundrechte 
zu überprüfen. Zuvor war die Allmacht der 
Unabsehbarkeit offenbar für die meisten 
Verfassungsjuristen ein Prüfungshindernis. 
Eilanträge beim Bundesverfassungsgericht 
wurden durchweg abgewiesen. Schon An- 
fang Mai zeigte sich in der Rückschau, dass 
nahezu alle Begründungen der Verfassungs- 
beschwerden zutreffend waren, weil keine 
Gefahr bestand. 


In der Not der in Deutschland ausbleiben- 
den besonderen Situation im Hinblick auf 
SARS-CoV-2, verwiesen Politik und Medi- 
en mantraartig auf Hotspots im Ausland: 
„Wollt Ihr diese Zustände auch bei uns?“ 
Angesichts der schlechten Datenlage und 
der großen Unterschiede der Meldesyste- 
me, erweisen sich diese Vergleiche als un- 
sinnig. Dies insbesondere, weil schon vor 
Einführung der Corona-Reglementierungen 
in Deutschland die Ausbreitung rückläufig 
war - wie es die vielfach kritisierten Exper- 


ten außerhalb der Corona-Notstandsregie- 
rung vorhergesagt hatten. SARS-CoV-2 ver- 
hielt sich in seinem Ausbreitungsverhalten 
wie jeder andere Corona-Typ. Und ob und 
wie SARS-CoV-2 Menschen krank macht 
und tötet, ist bis heute nicht bekannt. Auch 
das RKI hat keine Informationen darüber, 
was der Erreger im menschlichen Körper 
anrichtet. Auf unsere Anfrage hin verwies 
uns das RKI an das Universitätsklinikum Ep- 
pendorf (UKE) in Hamburg, namentlich an 
Herrn Prof. Püschel, Chefarzt der Patholo- 
gie am UKE. Seine Befunde sind eindeutig 
und wurden wiederholt von ihm auf Anfra- 
ge bestätigt: Die von ihm obduzierten Men- 
schen waren in überwiegender Zahl mori- 
bund - das heißt, sie befanden sich in der 
präfinalen Phase ihres Lebens. Ob und in- 
wieweit ein Infekt mit SARS-CoV-2 hier den 
Tod früher eintreten lässt, wird noch über- 
prüft. Fest steht nach Auffassung der Pa- 
thologen, die Leichenöffnungen bei Verstor- 
benen positiv getesteten vorgenommen ha- 
ben: SARS-CoV-2 tötet keine gesunden 
Menschen. 


Als die Zahlen des RKI belegten, dass die 
Ausbreitung des Erregers schon vor Einfüh- 
rung der reglementierenden Maßnahmen 
deutlich zurückgingen, war die Antwort auf 
diese Tatsachen nicht das Überdenken des 
Lockdowns, sondern die Behauptung, dass 
die positive Entwicklung die Folge des frei- 
willigen social distancings und des Verbotes 
von Großveranstaltungen sei. Das Ausmaß 
des freiwilligen Abstandhaltens ist nicht 
messbar. Die Behauptung, der Verzicht auf 
Konzerte und Partys habe die Epidemie be- 
endet, ist mindestens kurios. Denn zum ei- 
nen würde es dann ja offenbar reichen, ein- 
fache Hygiene und Rücksicht sowie den 
Verzicht auf große Menschenansammlun- 
gen als ausklingende Maßnahmen jetzt 
festzulegen - so wie es die Schweden ta- 
ten, die sogar Veranstaltungen mit bis zu 50 
Personen zuließen. Doch selbst diese Maß- 
nahmen scheinen unsinnig, wenn man sich 
vor Augen hält, dass in jeder Phase der Co- 
rona-Krise nur Vorerkrankte und Sterbende 
betroffen waren. Diese haben vermutlich 
keine Rockkonzerte oder Raves besucht. 
Ebenso wenig werden sie in großer Zahl 
von infizierten Fußball- oder Rockfans an- 
gesteckt worden sein. Die Erfahrungen der 
letzten Wochen - insbesondere aus Nord- 
italien und New York legen den Schluss 
nah, dass die SARS-CoV-2 Ausbreitung vor 
allem in Krankenhäusern und Pflegeein- 
richtungen besonders hoch ist. Auch Prof. 
John loannidis von der Standford University 
sagt, dass „Krankenhäuser nicht der richti- 
ge Ort sind, um den Krieg gegen einen Erre- 
ger zu führen.“ Wer mit Erkältungssympto- 


men in die Notaufnahme gehe, stecke dort 
unweigerlich das medizinische Personal an. 
Und da in Krankenhäusern und Pflegeein- 
richtungen vornehmlich kranke Menschen 
anzutreffen sind, kann ein Erreger, der für 
gesunde Menschen harmlos ist, möglicher- 
weise den Krankheits- oder Sterbeverlauf 
beeinflussen. 


Im Strategiepapier des Bundesinnenminis- 
teriums, dessen Grundannahmen bereits 
kurz nach seiner Erstellung als falsch erwei- 
sen, findet sich eine groteske Formel. Sie 
lautet: 2019 = 1919 + 1929. „Man braucht 
sich nur die oben dargestellten Zahlen zu 
veranschaulichen bezüglich der anzuneh- 
menden Sterblichkeitsrate (mehr als T Pro- 
zent bei optimaler Gesundheitsversorgung, 
also weit über 3 Prozent durch Überlastung 
bei Durchseuchung), im Vergleich zu 2 Pro- 
zent bei der Spanischen Grippe, und bezüg- 
lich der zu erwartenden Wirtschaftskrise bei 
Scheitern der Eindämmung, dann wird diese 
Formel jedem einleuchten.“ 


Diese Prognosen sind in jeder Hinsicht 
falsch gewesen. Die Sterblichkeitsrate liegt 
derzeit bei Werten, wie wir sie von ande- 
ren saisonalen Epidemien und Pandemien 
kennen. Das Wissen um die tatsächlichen 
Sterblichkeitsraten war schon im März ver- 
fügbar. Trotzdem hat die Bundesregierung 
den Seuchennotstand ausgerufen. Da eben 
nicht die gesundheitlichen Folgen der Spa- 
nischen Grippe zu erwarten sind, sondern, 
über das Gesamtjahr betrachtet, eine nor- 
male Sterblichkeit vorliegen wird, bleibt von 
der perversen Formel nur noch 1929 übrig. 
Anders als 1929 ist die heutige Wirtschafts- 
krise nicht die Folge eines Börsencrashes. 
Sie wurde verursacht durch die Bundesre- 
gierung, die Landesregierungen und ihre 
Berater, die im Angesicht der erwarteten 
Pandemie Gesellschaft und Wirtschaft zum 
Stillstand brachten und gleichzeitig an die 
Wand fuhren. 


Manipulation: 

moralische Maulkörbe und 
intellektuelle Denkverbote 

Weil vornehmlich schwer kranke und sehr 
alte Menschen möglicherweise unter einem 
Infekt leiden würden (wie das jedes Jahr mit 
allen Erkältungsviren und auch Bakterien 
der Fall ist), wurde die Diskussion gezielt 
auf die vermeintliche Abwägung zweier GüÜ- 
ter gerichtet: Das Leben der Alten gegen die 
„Wirtschaft“. Damit konnte die Diskussion 
von Lockerungsforderungen unterbunden 
werden. Wer schließlich die „Menschen ver- 
achtende“ Position vertrat, dass der Erreger 
für 99,5 Prozent der Gesellschaft ungefähr- 
lich sei und wir deshalb die Risikogruppen 
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schützen und den Lockdown beenden soll- 
ten, wollte ja in Kauf nehmen, dass die Al- 
ten alle sterben. Er erlitt einen Shitstorm, 
wurde augenblicklich zum Mörder, fand sich 
in die Nazi-Ecke getrieben und musste sich 
schwere Vorwürfe hinsichtlich seiner ethi- 
schen Grundhaltung machen lassen. 


Leben und Wirtschaft sind eben nicht ge- 
geneinander abzuwägen. Dem entgegne- 
te bereits Bundestagspräsident Wolfgang 
Schäuble mit einem Hinweis darauf, dass 
das höchste Gut die Würde des Menschen 
sei. Der Coup, die Diskussion mit einem 
Totschlagargument zu beenden, gelang 
trotzdem. Dabei geht es hier um eine ganz 
andere Güterabwägung. „Wirtschaft“ (sie- 
he oben) sind eben nicht das böse Kapital 
oder die Konzerne. Wirtschaft ist die Ver- 
netzung der Millionen Menschen in der Er- 
werbstätigkeit, die der Schaffung ihrer Le- 
bensgrundlage dient und zugleich als Tä- 
tigkeit sinnstiftend ist. Die Zerstörung von 
Wirtschaft hat immer soziale, ökonomische 
und gesundheitliche Folgen. Nach validier- 
ten Untersuchungen führt eine Steigerung 
der Arbeitslosigkeit um 1 Prozent zu einem 
Zuwachs von 1 Prozent bei den Selbsttötun- 
gen. In der letzten Woche gingen Statisti- 
ker davon aus, dass in den USA 25.000.000 
Arbeitslose zu erwarten seien, weltweit 
250.000.000. Wenn dies geschähe, würden 
wir eine Zunahme bei den Selbsttötungen in 
großer Zahl verzeichnen müssen. 


Die Heuchelei der Pandemiker: 
„Lass nicht die Alten Sterben!” 

Das medial verordnete Verbot der Diskus- 
sion über das Rechtsgut Leben hatte kei- 
ne ethische Grundlage. Es ging nur darum, 
zu verhindern, dass bei einer niedrigen Fall- 
zahl die Notwendigkeit der Maßnahmen in 
Frage gestellt würde. So steht es im Stra- 
tegiepapier des Bundesinnenministeriums: 
„Wir müssen wegkommen von einer Kom- 
munikation, die auf die Fallsterblichkeitsra- 
te zentriert ist. Bei einer prozentual unerheb- 
lich klingenden Fallsterblichkeitsrate, die vor 
allem die Älteren betrifft, denken sich viele 
dann unbewusst und uneingestanden: ‚Naja, 
so werden wir die Alten los, die unsere Wirt- 
schaft nach unten ziehen, wir sind sowieso 
schon zu viele auf der Erde, und mit ein biss- 
chen Glück erbe ich so schon ein bisschen 
früher‘. Diese Mechanismen haben in der 
Vergangenheit sicher zur Verharmlosung der 
Epidemie beigetragen.“ 


Auch hier irren die Autoren. Die Unterstel- 
lung einer solchen Haltung der Menschen 
zu ihren älteren Mitbürgern und Verwand- 
ten belegt eher die fragwürdige Selbstwahr- 
nehmung der Autoren als die Haltung in der 
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Bevölkerung. Halten wir uns vor Augen und 
lassen wir es einfach mal zu, diesen Satz 
wirken zu lassen: Es sterben immer hochbe- 
tagte und schwerkranke Menschen. Immer, 
jeden Tag, jede Woche, jeden Monat, jedes 
Jahr. In den letzten 15 Jahren waren das in 
Deutschland rund 14.000.000 Menschen. 
Auch in der Corona-Krise sterben nach wie 
vor die hochbetagten und schwerkranken 
Menschen, also jene Menschen, deren Le- 
ben bereits in die terminale Phase einge- 
treten ist - natürlich ergänzt um Opfer von 
Straftaten und Unfällen. 


Die Behauptung, ohne Lockdown würden 
wir in großer Zahl die älteren Menschen 
dem Tode überantworten, ist falsch. Ebenso 
wie die Behauptung, dass die Kapazitäten 
unseres Gesundheitssystems nicht ausrei- 
chen könnten, um mit einer vorübergehen- 
den Erhöhung der Zahl der Erkrankten fertig 
zu werden. Die verfügbaren Zahlen des DI- 
VI Intensivregisters (Im DIVI-Intensivregis- 
ter melden alle Krankenhaus-Standorte in 
Deutschland, die intensivmedizinische Be- 
handlungskapazitäten vorhalten, differen- 
ziert in low-care, high-care und ECMO Ver- 
sorgung, ihre Kapazitäten). sprechen hier 
eine eindeutige Sprache - und das schon 
seit Mitte März. 


Die Diskussion um die Güterabwägung ist 
substanziell hypokritisch. Die Heuchelei 
liegt darin begründet, dass wir als Gesell- 
schaft permanent darüber entscheiden, wer 
leben oder sterben soll, welche Toten wir 
akzeptieren, welche nicht. Nehmen wir die 
9.000.000 Hungertoten, die jedes Jahr zu 
beklagen sind. Wir könnten sie mit Wasser 
und Brot und ein wenig Bildung retten. Tun 
wir nicht. Denken wir an die zehntausen- 
den Menschen, die vor den Küsten Europas 
ertrinken oder in den Lagern dahinvegetie- 
ren. Wir könnten sie retten, sie ausbilden 
und ihnen ermöglichen, ein wenig Bildung 
und Einkommen in ihre Länder zu transfe- 
rieren. Tun wir nicht. Stattdessen profitie- 
ren wir nach wie vor davon, dass in anderen 
Ländern Menschen unter unwürdigen und 
krankmachenden Bedingungen unsere Klei- 
dung herstellen oder die Rohstoffe für un- 
seren hippen E-Autos aus der Erde holen. 
Wir haben hunderttausende Tote in unse- 
rem Land und akzeptieren sie als sozialad- 
äquat - als unentrinnbare Folgen der Ent- 
scheidung der Gesellschaft für oder gegen 
ein Tun oder eine Technologie. Beispielswei- 
se die 3.000 bis 4.000 Toten im Straßenver- 
kehr, die 74.000 Alkoholtoten, die Unfallto- 
ten durch risikoreiche Sportarten, die Toten 
durch ärztliche Kunstfehler, die durch in Kli- 
niken erworbene Infektionen etc. und na- 
türlich in noch höherem Maß die Zahl der 





Verletzten und Erkrankten, die millionen- 
fach die Krankenhäuser und Arztpraxen be- 
suchen. 


Wir lassen Abermillionen Menschen ster- 
ben, die nicht sterben müssten und be- 
trachten das Geschehen mit Gleichgültig- 
keit. Aber wir lassen uns in der Corona-Kri- 
se einen vermeintlich ethischen Maulkorb 
umbinden. Ja, jeder Verlust ist schlimm. 
Und jede Stunde mehr mit Oma oder Opa 
ist ein Gewinn. Aber wenn ein alter oder 
kranker Mensch schon mit dem Tode ringt, 
ist es nicht der Egoismus der jungen Gene- 
rationen, der die Alten tötet. Es sind das Al- 
ter und die Krankheit. Die Diskussion hier 
bewusst zu manipulieren, hatte nur den ei- 
nen und einzigen Zweck, die Bevölkerungs- 
mehrheit auch bei minimalen Sterblich- 
keitsraten zu disziplinieren. 


Eine ähnliche Funktion hat die „Alltags- 
maske“ - deren Unwirksamkeit vielfach be- 
schrieben ist und die im Kern nur einem 
Zweck dient, welchen die Notstandsregie- 
rung und ihre Berater unverhohlen offen- 
barten. Das Magazin Fokus schrieb in ei- 
nem Artikel über die Positionen von Prof. 
Drosten zur Verwendung der Masken: „Da- 
bei gibt es in der Forschungsliteratur ‚kei- 
ne oder fast keine Evidenz‘, dass ein Mund- 
schutz tatsächlich wirksam vor einer An- 
steckung mit dem Coronavirus schützt. (...) 
Zudem könne diese Maske noch einen zwei- 
ten psychologischen Effekt haben - nämlich 
den einer Selbstdisziplinierung. Man werde 
ständig an die Gefahr einer Ansteckung er- 
innert und verhindert somit, dass man sich 
unbewusst auch weiterhin ins Gesicht fasst, 
die Augen reibt oder den Mund berührt. Je- 
doch müsse man gleichzeitig aufpassen, 
dass man durch den vermeintlichen Schutz 
nicht zu sorglos wird und andere Hygiene- 
Maßnahmen wie das Händewaschen schler- 
fen lässt.“ 


Sitz, Platz, Maske! Nutzlos — 

aber als Angstfaktor wirkungsvoll 

Trotz überwiegender Nutzlosigkeit wur- 
de die Maskenpflicht erlassen. Der Kas- 
senärztliche Bundesverband KBV wies am 
30.04. auf die Problematik im Umgang 
mit den Masken hin und auch auf den Um- 
stand, dass ihr Nutzen wenn überhaupt nur 
begrenzt sei, sich aber bei der festzustel- 
lenden Verwendung durch die Bevölkerung 
als völlig illusorisch erweist. Ebenso wurde 
darauf verwiesen, dass die meisten Stof- 
fe nicht für einen Mund-Nasen-Schutz ge- 
eignet seien. Was also ist die Maske? Sie 
ist in vielfacher Weise das Symbol der Un- 
terwerfung unter die Verfügungen der Not- 
standsregierung. Wer sie nicht trägt, ist ein 


sichtbarer Abweichler und wird bestraft. 
Nochmal ganz deutlich zur Fakten- und 
Rechtslage: Wenn ich eine völlig, komplett 
und total ungeeignete und vollgerotzte Mas- 
ke oder einen Seidenschal als Mund-Na- 
senschutz trage, verhalte ich mich korrekt. 
Wenn ich auf meine Hygiene achte und Ab- 
stand halte, aber keine Maske trage, werde 
ich vom Staat verfolgt. Behalten wir im Hin- 
terkopf, dass wir derzeit (Anfang Mai) ein 
nahezu vollständiges Abklingen der Verbrei- 
tung von SARS-CoV-2 verzeichnen. Wenn 
uns dann noch Menschen im Auto oder auf 
dem Fahrrad am Deich mit einer Maske be- 
gegnen, wird klar, was die Corona-Krise in 
den Köpfen der Menschen angerichtet hat. 
Was das in den Köpfen und Seelen der Kin- 
der ausgelöst hat, ist kaum zu erahnen. Sie 
erleben die Welt als Ort der Unsicherheit, 
die Eltern als beunruhigte Fürsorger und 
lernen, dass in der Welt Dinge auf sie lau- 
ern, die sie selbst töten können oder noch 
schlimmer, die sie zu den Mördern von Oma 
und Opa machen. 


Derweil sitzen Oma und Opa in ihrer Resi- 
denz oder liegen im Pflegeheim, können we- 
der Kinder noch Enkel sehen. Dafür sehen 
sie sich der größten Infektionsgefahr ausge- 
setzt, die eben nicht von den Angehörigen 
kommt, sondern von Pflegepersonal und 
Ärzten. Nirgends sonst ist die Infektions- 
quote so hoch wie in Krankenhäusern und 
Pflegeeinrichtungen. Das liegt in der Natur 
dieser Orte, nicht an der Schlamperei der 
Beschäftigten. Wird ein Pfleger positiv ge- 
testet, müssen alle Beschäftigten in Qua- 
rantäne. Ersatzpersonal gibt es nicht und 
die schwereren Pflegefälle werden in Kran- 
kenhäuser gebracht, wo es ja derzeit aus- 
reichende Kapazitäten gibt. Die Pflegeethik 
Initiative Deutschland e.V. appellierte an 
die Bundesregierung die Besuchsregelung 
zu lockern, weil die Menschen in den Ein- 
richtungen furchtbar zu leiden hatten. 


„Die der Bevölkerung vorgeführten Szenari- 
en, ja die gesamte Zahlenstatistik beruht auf 
der Annahme, dass ein bestimmter Prozent- 
satz der Erkrankten am Ende auf einer In- 
tensivstation liegen wird und beatmet wer- 
den muss. Dabei wird nicht bedacht, dass 
bei den überwiegend betroffenen, alten und 
kranken Menschen, allenfalls eine palliati- 
ve Behandlung angezeigt wäre. Die Vorstel- 
lung, dass Menschen, die mehr tot als le- 
bendig, oft jahrelang dahinsiechen, auf In- 
tensivstationen vor dem Versterben an einer 
Pneumonie gerettet werden sollen, ist doch 
völlig absurd und auch aus ethischer Sicht 
nicht vertretbar. Inzwischen häufen sich so- 
gar Meldungen, in denen Intensivmediziner 
auf die Gefahren der Beatmung hinweisen. 


Ältere Menschen, die eine Beatmung ab- 
lehnten, hatten in einer Klinik bessere Über- 
lebenschancen als diejenigen, die beatmet 
wurden.“ 


Doch war die Regierung nicht zu erweichen. 
Unsere älteren Mitmenschen sterben wei- 
ter allein in ihrer Einrichtung. Die zentrale 
Forderung der Pflege-Ethiker gilt nach wie 
vor: „Das Gebot der Menschlichkeit. Jeder 
Mensch muss das Recht haben, einem kran- 
ken oder gar sterbenden Angehörigen beizu- 
stehen und sich von diesem zu verabschie- 
den. Einem Kranken/Sterbenden, sowie 
dessen nächsten Angehörigen diese so wich- 
tige Nähe zu verwehren, ist unmenschlich.“ 


Die umfassende Unmenschlichkeit der Co- 
rona-Maßnahmen wird sich erst in den 
kommenden Monaten in ihrer Gänze zeigen. 
Wenn wir belastbare Zahlen zu Gewalttaten 
im häuslichen Umfeld haben, wenn die Sui- 
zidraten erfasst werden, wenn die langfris- 
tigen Folgen der Arbeitslosigkeit und Volks- 
verarmung sichtbar werden, wenn das Aus- 
maß des psychischen Traumas registriert 
wird, das Millionen Menschen betrifft. 


Eine Zahl wird uns alle sicher besonders 
treffen: Die erhöhte Sterblichkeit an chroni- 
schen und akuten Erkrankungen, die nichts 
mit einer saisonalen Infektionswelle zu tun 
haben. Die eigentliche „zweite Welle“, vor 
der wir gewarnt wurden, weil die erste Wel- 
le nicht eingetreten war, wird uns mit ganz 
anderen Krankheitsbildern „überraschen“. 


Die zweite Welle 

wird furchtbar werden! 

Auf ihrer Pressekonferenz vom 30. April 
wiesen der Vorstandsvorsitzende der Kas- 
senärztlichen Bundesvereinigung KBV Dr. 
Andreas Gassen und sein Stellvertreter Dr. 
Stephan Hofmeister auf das mögliche Sze- 
nario im Herbst hin. Ende April waren die 
Krankenhäuser in Deutschland leer und im- 
mer weniger Patienten besuchten die Pra- 
xen der niedergelassenen Ärzte. Die Co- 
rona-Angst hielt sie davon ab, auch not- 
wendige Untersuchungen und Therapien 
vornehmen zu lassen. Die Folgen dieser 
Vermeidung gesundheitlich notwendiger 
Maßnahmen können sich schon in den kom- 
menden Monaten rächen. 


Um die Risiken zu verstehen, welche die 
KBV sieht, muss man sich die Dimensio- 
nen vor Augen führen. Anfang Mai waren 
40.000 Menschen in Deutschland SARS- 
CoV-2 positiv getestet, eine unbekannte 
Anzahl von ihnen erkrankt. Von diesen wur- 
den 1.979 intensiv behandelt, knapp 1.400 
beatmet. Gleichzeitig leiden in Deutsch- 


land 2.100.000 Menschen unter der Atem- 
wegserkrankung COPD, 2.500.000 Men- 
schen unter Herzinsuffizienz, 7.000.000 
Menschen unter Diabetes Mellitus und 
19.000.000 Menschen unter Bluthoch- 
druck. Bei allen diesen Erkrankungen ist ein 
gutes Monitoring sowie eine genaue medi- 
kamentöse Einstellung der Patienten uner- 
lässlich - auch um schwere Verläufe und 
Komplikationen zu vermeiden, die zum Teil 
irreversible Schäden und auch Todesfolgen 
haben können. 


Allein diese über 30.000.000 chronisch 
kranken Menschen werden in großer Zahl 
aufgrund unterlassener Arzt- und Klinikbe- 
suche erkranken, zahlreiche werden ster- 
ben. Schon im April zeigten Statistiken aus 
England eine Übersterblichkeit (Übersterb- 
lichkeit: die erhöhte Zahl von Sterbefällen 
während einer bestimmten Zeitspanne, ver- 
glichen mit der zur selben Jahreszeit nor- 
malerweise erwarteten) bei Krankheiten, 
die nicht mit COVID 19 assoziiert sind. Eine 
Studie in Österreich wies nach, dass sich 
immer weniger Menschen mit akuten Herz- 
erkrankungen in Kliniken und bei den nie- 
dergelassenen Ärzten vorstellten. Auch in 
Deutschland gehen die Zahlen von Herz- 
infarkten und Schlaganfällen scheinbar zu- 
rück. Es gibt aber nicht plötzlich weniger 
Fälle. Die Menschen gehen nur nicht zum 
Arzt. Die KBV-Vorsitzenden sind besorgt: 
Bei vielen akuten Erkrankungen ist die so- 
fortige Erkennung und Behandlung ange- 
zeigt. Herzinfarkte und Schlaganfälle ge- 
hören dazu. Aber auch das Verschieben 
von notwendigen Untersuchungen, Ope- 
rationen und Therapien wird die Zahl der 
Todesfälle, die im Zusammenhang mit der 
SARS-CoV-2-Saison auftreten könnten um 
ein Vielfaches übersteigen. Geschwüre, die 
in Anfangsstadien erkannt werden könn- 
ten und leicht zu entfernen sind, können 
sich Wochen und Monate später zu Karzi- 
nomen auswachsen. Aus einer Bagateller- 
krankung wird ein potenziell tödlicher Ver- 
lauf. Nach der Corona-Krise, so die Sorge 
der KBV, könnten die Gesundheitseinrich- 
tungen überfüllt sein, weil immer mehr aku- 
te Fälle und Komplikationen auftreten und 
überdies das Versäumte nachgeholt werden 
muss. Dann hätte die Corona-Panik die Vo- 
raussetzungen dafür geschaffen, was ver- 
mieden werden sollte: Das Gesundheits- 
system zu überlasten. 


Abgerechnet wird zum Schluss! 

Wie bei jedem Ereignis von enormer histo- 
rischer, sozialer und wirtschaftlicher Trag- 
weite, wird im Rückblick festzustellen sein, 
„wie es denn nun wirklich war“. Ob sich da- 
ran die Journalisten beteiligen werden, die 
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maßgeblich die Entwicklung mitbestimmt 
haben und noch immer mitbestimmen, 
scheint fraglich. Es werden vermutlich Juris- 
ten, Wissenschaftler und zivile Organisatio- 
nen sein, die die Fakten sortieren, die ent- 
scheidenden Irrtümer herausarbeiten und 
Verantwortlichkeiten benennen. Abgerech- 
net wird zum Schluss. 


Das wird auch die Dimensionen der ange- 
richteten Schäden betreffen: Eine trauma- 
tisierte Gesellschaft, eine zerstörte Wirt- 
schaft und der Verlust des Vertrauens in 
die Demokratie werden zu bewerten sein. 
Die reinen Kosten in Euro und Cent sind im 
Moment nicht abzuschätzen. Die Summen, 
die derzeit im Raum stehen, übersteigen je- 
des Vorstellungsvermögen. Wir werden al- 
so abwarten und in den kommenden Jahren 
nachrechnen, was uns diese Monate gekos- 
tet haben werden. Die Corona-Krise wirft 
viele Fragen auf. Die nach dem Schutz der 
Verfassung vor dem staatlichen Eingriff und 
die der Haftung von Politikern, die innerhalb 
weniger Wochen das Volk um seine Rechte, 
seine Gesundheit und seinen Wohlstand ge- 
bracht haben. Es werden auch die Gesetz- 
gebungswünsche von Gesundheitsminis- 
ter Spahn unter die Lupe zu nehmen sein, 
die weitreichende Ermächtigungen des Ge- 
sundheitsministeriums und viele Drangsa- 
lierungen der Menschen ermöglichen sol- 
len. Auch eine Diskussion über die Politi- 
kerhaftung könnte durch die Corona-Krise 
neuen Auftrieb erhalten. 


Bundestagsabgeordnete und damit auch 
die aus ihren Reihen ernannten Regie- 
rungsmitglieder sind durch den Artikel 38 
vor Haftungsrisiken geschützt. Sie können 
also Milliarden und Billionen Euro aus dem 
Volksvermögen pulverisieren und müssen 
sich um die eigene Altersvorsorge oder das 
eigene Vermögen oder gar die juristische 
Verfolgung keine Gedanken machen. Zu 
den Juristen, die das ändern wollen, zählt 
Carlos A. Gebauer. Seine Idee ist einfach 
aber überzeugend. Er möchte die Haftungs- 
regeln, die schon heute für Vorstände gro- 
Ber Unternehmen gelten, auch für politi- 
sche Mandatsträger anwenden. Dies nicht, 
um die Politiker in Not und Armut zu trei- 
ben. 


Wer soll das bezahlen? 

Das Haftungsrecht ist für Gebauer in erster 
Linie ein Regelungsbereich, der darauf ab- 
zielt, dass Verantwortungsträger sich ver- 





antwortungsvoll verhalten und auf die Qua- 
lität ihrer Entscheidungen achten. „Hinter 
der Schadensersatzverpflichtung eines je- 
den Beauftragten verbirgt sich - auf ersten 
Blick meist übersehen - der wesentliche 
Kern des Haftpflichtgedankens: Das Prinzip 


“ 
| 


der Qualitätssicherung!“ schreibt Gebauer. 
„Schadensersatzverpflichtungen schützen 
nämlich nicht nur repressiv, indem entstan- 
dene Schäden ersetzt werden müssen. Sie 
schützen in weit größerem Ausmaß noch 
präventiv, indem drohende Schäden erst 
gar nicht entstehen. Denn jeder, der han- 
delt, verhält sich in diesem Falle schon von 
vornherein vorsichtiger, sorgfältiger und 
umsichtiger, weil er sich selbst vor Rück- 
griffansprüchen schützen will.“ 


Gebauer hat eine Novellierung des Arti- 
kel 38, Absatz 1 des Grundgesetzes vor- 
geschlagen: „Die Abgeordneten des Deut- 
schen Bundestages werden in allgemeiner, 
unmittelbarer, freier, gleicher und geheimer 
Wahl gewählt. Sie sind Vertreter des ganzen 
Volkes, an Aufträge und Weisungen nicht ge- 
bunden und sie haben bei ihrer Parlaments- 
arbeit die Sorgfalt eines ordentlichen und 
gewissenhaften Mandatsträgers anzuwen- 
den. Eine Pflichtverletzung liegt nicht vor, 
wenn der Abgeordnete bei einer politischen 
Entscheidung vernünftigerweise annehmen 
durfte, auf der Grundlage angemessener 
Information zum Wohle des Volkes zu han- 
deln. Abgeordnete, die ihre Pflichten verlet- 
zen, sind den Geschädigten zum Ersatz des 
daraus entstehenden Schadens als Gesamt- 
schuldner verpflichtet. Ist streitig, ob sie die 
Sorgfalt eines ordentlichen und gewissen- 
haften Mandatsträgers angewandt haben, so 
trifft sie die Beweislast. Schließt der Abge- 
ordnete eine Versicherung zur Absicherung 
gegen Risiken aus seiner beruflichen Tätig- 
keit ab, ist ein Selbstbehalt von mindestens 
10 Prozent des Schadens bis mindestens 
zur Höhe des Eineinhalbfachen seiner fes- 
ten jährlichen Abgeordnetendiäten vorzuse- 
hen. Für die Dauer seiner Zugehörigkeit zum 
Bundestag gilt jeder Abgeordnete als Amts- 
träger im staatshaftungsrechtlichen Sinne.“ 


Wie wären die Ereignisse wohl verlaufen, 
hätte es solch eine Regelung schon vor „Co- 
rona“ gegeben? Mit wie viel Sorgfalt wür- 
den die Politiker mit unserem Geld, unserer 
Natur, unserer Gesellschaft umgehen? Man 
stelle sich vor - Politiker müssten sich für 
ihre Handlungen verantworten. Eine schö- 
ne Utopie. 
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Nur Fakten Können die Angst besiegen. 


Man muss sie sich aber auch anschauen. 
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Is die Bundesregierung im März 2020 das Parlament und die Bundesländer entmachtete und mit dem Corona-Kabinett das 
Land in den Lockdown schickte, schien klar zu sein, dass es sich bei dem Corona-Virus um etwas Gefährliches handeln 
müsste. Wenn eine Regierung so etwas Drastisches unternimmt, das die Zukunft des Landes aufs Spiel setzt und das Le- 


ben Hunderttausender Menschen gefährden wird, muss das SARS-CoV-2 gefährlich sein - oder? 


Die in den Medien verbreiteten Horrorsze- 
narien schienen die Gefahr zu bestätigen. 
Geräumte Kliniken bereiteten sich auf die 
Abertausenden Kranken vor, die Gesell- 
schaft, mitsamt der Wirtschaft wurde in ei- 
nen Tiefschlaf versetzt und Millionen Ar- 
beitsplätze innerhalb weniger Wochen ver- 
nichtet. Kinder durften nicht in die Schule 
und unsere Eltern und Großeltern wurden 
in die Einsamkeit gezwungen, weil ihre An- 
gehörigen sie nicht mehr besuchen durf- 
ten. Hundertausende Menschen können ih- 
re Darlehen nicht mehr bedienen, eine nie 
da gewesene Insolvenzwelle rollt über das 
Land und in der Folge des Lockdowns ster- 
ben viele Tausende Menschen, weil sie wäh- 
rend des Lockdowns nicht in die Kranken- 
häuser gingen oder ihre Operationen ver- 
schoben wurden - allein 50.000 Tumor-OPs 
in Deutschland fanden nicht statt - welt- 
weit verschob man mehr als 28 Millionen 
notwendige Eingriffe. 


Mehr Tote durch den 

Lockdowrn als durch Corona? 

Im Fernsehen liefen Bilder von Leichen- 
transporten, Massenbegräbnissen und wei- 
nenden Menschen. Jeden Abend steigerten 
die Talk-Shows die Angst mit Vermutungen 
über die anstehenden Gefahren und die Ge- 
fährlichkeit des Erregers. Die Gefahr wurde 
zur Begründung der massivsten Einschrän- 
kung von Grundrechten nach dem Zweiten 
Weltkrieg und dies verursachte den größ- 
ten Schaden in der Geschichte des Landes 
- wirtschaftlich, sozial, gesundheitlich, kul- 
turell und psychisch. 


Wer sollte angesichts dieser Flut an nega- 
tiven Prophezeiungen nicht in Angst und 
Schrecken verfallen? Nur diejenigen, die zu 
jeder Zeit hinter die Fassade der Verängsti- 
gungen blicken konnten: Virologen, Immu- 
nologen, Ärzte, Medizinhistoriker und er- 
fahrene Journalisten. Sie hatten von Anfang 
an keine Angst vor SARS-CoV-2. Es schütz- 
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te sie nicht eine neuartige Impfung oder ei- 
ne magische Kraft, sondern nur Wissen und 
Erfahrung. Und das Wissen um die Fakten 
kann auch heute jeden anderen Menschen 
gegen die eingeimpfte Angst schützen und 
davor, sich in die Irre leiten zu lassen. 


Angst ist ein schlechter Ratgeber 
Im Folgenden finden sich Aussagen und die 
dazugehörigen Quellen, die jedem einen 
Einstieg in das Thema ermöglichen. Begin- 
nen wir mit einer Grafik des Statistischen 
Bundesamtes (siehe oben). Sie vergleicht 
die Sterblichkeit der Jahre 2016 bis 2020 
in Deutschland. Wer genau hinschaut, wird 
erfassen, dass sich in 2020 die Spitzenwer- 
te der Sterblichkeitszahlen nur um 14 Ta- 
ge nach hinten verschoben haben. Diese 
Schwankungen beobachtet man von Jahr zu 
Jahr. Insgesamt liegen wir 2020 noch un- 
ter den Zahlen der Vorjahre. Eine Katastro- 
phe des vorhergesagten Ausmaßes hätte ei- 
nen erheblichen Effekt auf die Zahlen haben 
müssen. Dieser blieb jedoch aus. 


Die Behauptung, in Deutschland sei nichts 
passiert, weil die Präventionsmaßnah- 
men so gut gegriffen hätten (Präventions- 
paradoxon), ist widerlegt. Denn schon am 
18.03.2020, dem Tag des Lockdowns, wa- 
ren die Infektionszahlen bereits rückläufig. 
Der R-Wert lag am Tage des Lockdowns be- 
reits unter 1. Der Maskenzwang wurde erst 
am 24.04.2020 verhängt, da war der Ab- 
schwung der Zahlen bereits überdeutlich 
sichtbar. Das bestätigt das RKI bereits im 
Bulletin 17-2020 und in den weiteren Aus- 
gaben. Der Lockdown hat das Virusgesche- 
hen nicht beeinflusst, aber viele Schäden 
angerichtet, deren Ausmaß sich erst im 
Herbst 2020 zeigen wird. 


Wie tödlich ist SARS-CoV-2? 

Folgt man den neuesten immunologischen 
Studien, liegt die Sterblichkeit von Covid-19 
(IFR) bei insgesamt circa 0,1%' und damit 
im Bereich einer starken Influenza (Grippe). 
In Ländern wie den USA, Großbritannien 
und auch Schweden (ohne Lockdown) liegt 


die Gesamtmortalität seit Jahresbeginn im 
Bereich einer? starken Grippesaison; in Län- 
dern wie Deutschland und der Schweiz liegt 
die Gesamtmortalität im Bereich einer mil- 
den Grippesaison und zum Teil unterhalb des 
Durchschnitts. 


Das Risiko eines normalgesunden Men- 
schen im Schul- und Arbeitsalter liegt 
selbst in den weltweiten „Hotspots“ zu- 
meist im Bereich einer täglichen Autofahrt‘ 
zur Arbeit. Das Risiko wurde zunächst über- 
schätzt, da Personen mit milden oder kei- 
nen Symptomen nicht erfasst wurden. 


Wie viele Menschen werden 
krank? 

Bis zu 80% aller testpositiven Personen blei- 
ben symptomlos*. Selbst unter den 70- bis 
79-Jährigen bleiben rund 60%° symptomlos. 
Circa 95% aller Personen zeigen höchstens 
moderate° Symptome. 


Kann sich der Körper 

gegen das Virus wehren? 

Ja, bis zu 60% aller Personen verfügen be- 
reits über eine gewisse zelluläre Hintergrun- 
dimmunität’ gegen das neue Virus durch den 
Kontakt mit bisherigen Coronaviren (d.h. Er- 
kältungsviren). Die Annahme, es gäbe keine 
Immunität gegen das neue Coronavirus, war 
nicht zutreffend. 


Wie alt sind Menschen die an 

oder mit SARS-CoV-2 versterben? 
Das durchschnittliche Alter der Verstorbe- 
nen liegt in den meisten Ländern (inkl. Ita- 
lien) bei über 80 Jahren? (z.B. in Schweden 
bei 86 Jahren) und nur circa 4%” der Ver- 
storbenen hatten keine ernsthaften Vorer- 
krankungen. Das Sterbeprofil entspricht 
damit im Wesentlichen der normalen Sterb- 
lichkeit'®. Die meisten Menschen, bei de- 
nen im Tode das Virus nachgewiesen wird, 
befinden sich in der prefinalen Phase ihres 
Lebens, das heißt, das Sterben hat bereits 
eingesetzt. Das durchschnittliche Alter der 
Verstorbenen liegt über der durchschnittli- 
chen Lebenserwartung! 


Wem helfen der Lockdown oder 
anhaltende Zwangsmaßnahmen? 
Obwohl der Schutz der „Risikogruppen“ die 
Begründung für die Zwangsmaßnahmen ist, 
gelang es nicht, sie zu schützen. In vielen 
Ländern ereigneten sich bis zu zwei Drittel 
aller Todesfälle in Pflegeheimen'', die von 
einem allgemeinen Lockdown nicht profi- 
tieren. Menschen, die in Pflegeheimen lie- 
gen oder bereits schwer erkrankt sind, oder 
schon weit älter als das durchschnittliche 
maximale Lebensalter sind, sterben. Das 
ist jedes Jahr so. Zudem ist oftmals nicht 


klar'?, ob diese Menschen wirklich an Co- 
vid-19 starben oder an wochenlangem 
Stress und Isolation'®. 


Mehr Tote durch den Lockdown? 
Experten erwarten zusätzliche Todesfälle 
in 2020 und 2021. Ursache ist der Lock- 
down. So ging etwa die Behandlung von 
Herzinfarkten und Hirnschlägen um bis zu 
60% zurück'*, da sich Patienten nicht mehr 
in die Kliniken wagten. Allein in Deutsch- 
land wurden über 50.000 Tumor-Operati- 
onen, weltweit über 28 Millionen Eingriffe 
verschoben. Die Kassenärztliche Bundes- 
vereinigung hatte bereits im März davor ge- 
warnt, dass Millionen Menschen durch den 
unterlassenen Arzt- oder Klinikbesuch ge- 
sundheitliche Schäden erleiden würden. 
Patienten mit Herz-Kreislauf-Erkrankungen, 
Diabetiker, Menschen mit Atemwegserkran- 
kungen wie COPD und andere mehr, unter- 
ließen wichtige Arzttermine, an denen ihre 
Situation überprüft und die Medikation ein- 
gestellt werden müsste. 


Stirbt man an SARS-CoV-2? 

Eine der spannendsten Frage ist die nach 
der Wirkung von SARS-CoV-2: Kann das Vi- 
rus allein einen Menschen töten? Oder fin- 
det man es bei Menschen, die an einer an- 
deren Ursache verstorben sind? Oder wirkt 
SARS-CoV-2 als eine Mitursache am Tode 
mit? Die Frage ist bis heute nicht abschlie- 
Bend geklärt. Selbst bei den sogenann- 
ten „Covid 19-Todesfällen“ ist oftmals nicht 
klar'”, ob sie an Coronaviren (d.h. an den 
Vorerkrankungen'®) starben oder als „Ver- 
dachtsfälle“* gar nicht getestet wurden'”. 
Die offiziellen Zahlen reflektieren diese Un- 
terscheidungen jedoch oftmals nicht'?. Ge- 
richtsmediziner finden bei positiv geteste- 
ten Verstorbenen in der Regel eine oder 
mehrere Todesursachen ohne Beteiligung 
von SARS-CoV-2. 


Erkranken und sterben 

auch junge Menschen? 

Die Presse berichtete auch über erkrankte 
Kinder, junge Menschen, Schwangere und 
Babys. Viele dieser Medienberichte, wo- 
nach auch junge und gesunde Personen an 
Covid-19 starben, stellten sich als falsch 
heraus: Sie starben entweder nicht'” an 
Covid-19, waren doch bereits schwer vor- 
erkrankt?° (z.B. an Leukämie), oder sie wa- 
ren 109 statt 9 Jahre?! alt. Die angebliche 
Zunahme der Kawasaki-Krankheit bei Kin- 
dern war ebenso eine Falschmeldung??. 


Warum waren Krankenhäuser in 
einigen Ländern überlastet? 

Viele Länder haben ein noch schlechteres 
Gesundheitssystem als Deutschland. In 


Ländern wie Italien und Spanien sowie teil- 
weise Großbritannien und den USA haben 
auch Grippewellen bereits zu einer Über- 
lastung der Krankenhäuser”? geführt. Der- 
zeit müssen zudem bis zu 15%?* der Ärzte 
und Pfleger, auch ohne Symptome, in Qua- 
rantäne. 


Wäre es ohne Lockdown 
schlimmer geworden? 

Länder ohne Ausgangssperren, wie z.B. 
Japan?’, Südkorea”, Weißrussland?” und 
Schweden?®, haben keinen negativeren Ver- 
lauf?’ als viele andere Länder erlebt. Schwe- 
den wurde von der WHO sogar als vorbildli- 
ches Modell” gelobt und profitiert nun von 
einer hohen Immunität®'. 


War die Beatmung von 

Patienten notwendig? 

Die Angst vor einer Knappheit an Beat- 
mungsgeräten war unberechtigt”. Laut 
Lungenfachärzten®® ist die invasive Beat- 
mung (Intubation) von Covid-19-Patienten, 
die teilweise aus Angst”* vor dem Virus ge- 
schah, zudem oftmals kontraproduktiv°° 
und schädigt die Lungen zusätzlich. Als dies 
den Behandlern klar wurde, nahm die Zahl 
der Zwangsbeatmungen rapide ab. 


Wird das Virus durch 

Aerosole übertragen? 

Verschiedene Studien zeigten”, dass die 
hauptsächliche Übertragung des Virus we- 
der durch weitreichende Aerosole” (in der 
Luft schwebende Partikel) noch über Ober- 
flächen®® geschieht, sondern durch direkten 
Körperkontakt und Tröpfchen beim Husten 
und Niesen. 


Sind Masken wirksam? 

Die Wirksamkeit von Masken bei gesunden 
und symptomlosen Personen bleibt wissen- 
schaftlich fragwürdig”. Experten warnen® 
zudem, dass solche Masken die Atmung 
beeinträchtigen und zu „Keimschleudern“*' 
werden können.”? 


Gab es ausreichende 
Klinik-Kapazitäten? 

Viele Kliniken in Europa und den USA blie- 
ben“ stark unterbelegt** und mussten teil- 
weise sogar Kurzarbeit?” anmelden. Millio- 
nen von Operationen und Therapien wur- 
den abgesagt“, darunter auch zahlreiche 
Krebsuntersuchungen und Organtransplan- 
tationen. In Deutschland glichen viele Klini- 
ken Geisterhäusern. Auch hier wurden die 
Beschäftigten in großer Zahl in Kurzarbeit 
geschickt. Die Kliniken erhielten für jedes 
nicht belegte Bett große Summen (560 Eu- 
ro/Tag), für die Einrichtung zusätzlicher In- 
tensivbetten bis zu 13.000 Euro. 
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Es gab so viele schreckliche 

Bilder — wo kamen diese her? 

Jedes Foto von Menschen in Schutzanzügen 
erinnert uns an zahlreiche Horrorfilme. Meh- 
rere Medien wurden dabei ertappt”’, wie sie 
die Situation in Kliniken zu dramatisieren 
versuchten, teilweise sogar mit manipulati- 
ven“® Bildern. Generell bewirkte die unseri- 
öse Berichterstattung®” vieler Medien eine 
Maximierung der Angst in der Bevölkerung. 


Wie gut sind die Tests, 

die eingesetzt werden? 

Die international verwendeten Virentestkits 
sind fehleranfällig?’ und können falsche po- 
sitive und falsche negative Resultate erge- 
ben°'. Der offizielle Virentest wurde aus 
Zeitdruck zudem nicht klinisch validiert” 
und kann auch auf andere Coronaviren po- 
sitiv reagieren. Seit der 27. Kalenderwo- 
che reagieren nur noch 0,58% der RT-PCR- 
Tests positiv. Prof. Christian Drosten hat ex- 
akt diesen Wert als zu erwartende Rate von 
Falschpositiven in seiner Beschreibung an- 
gegeben. 


Warum steigen die Zahlen weiter? 
Die Fallzahlen steigen in einigen Ländern 
weiter, weil die Anzahl der Tests massiv er- 
höht wurde. Je mehr Tests gemacht werden, 
desto mehr falsch positive Ergebnisse er- 
hält man. Je nach eingesetztem Test liegt 
die Rate der falschpositiven Ergebnisse bei 
0,58 - 12% und darüber hinaus. Nicht al- 
le Statistiken weisen aus, welche Tests ver- 
wendet werden. Für Deutschland können 
wir sagen, dass seit einigen Wochen über- 
wiegend falschpositive Testergebnisse die 
Statistiken bestimmen, weil sich die Tes- 
tergebnisse seit der KW 27 in genau dem 
Bereich bewegen, die selbst Prof. Christi- 
an Drosten als zu erwartende Falschpositi- 
ve vorhergesagt hat. 


Die Fallzahlen beschreiben im Übrigen kei- 
ne Erkrankung. Sie beschreiben die Anzahl 
von RT-PCR- oder anderen Tests, die posi- 
tiv ausfielen. Damit ist weder eine Infekti- 
on, noch das Vorhandensein eines Virus be- 
wiesen. Die RT-PCR-Tests finden nur einen 
Gen-Abschnitt, der dem SARS-CoV-2 zu- 
geordnet wird. In keinem Fall ist ein posi- 
tiver Test ein Krankheitsbeleg. Insofern ist 
es kein COVID-Fall, sondern ein Testergeb- 
nis. Aus diesem Grund sind Massentestun- 
gen nach Meinung von Experten unsinnig. 
Das gilt auch für Massentestungen für Ur- 
laubsrückkehrer. 


Die großen Zahlen 

sind Furcht einflößend 

Die grafische Darstellung kumulativer Wer- 
te, in denen alle jemals registrierten In- 
fektionen addiert werden, ist irreführend. 
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Es entsteht automatisch eine gewaltige, 
Furcht einflößende Zahl. Man stelle sich ei- 
ne Grafik zu den verstorbenen Menschen in 
Deutschland der letzten 15 Jahre vor. Sie 
würde steil ansteigen und einen Maximal- 
wert von 14.000.000 (14 Millionen) errei- 
chen - das ist die normale Anzahl an Ster- 
befällen in diesem Zeitraum und kein Hin- 
weis auf eine besondere Situation oder das 
Aussterben der in Deutschland gemeldeten 
Menschen. 


Welcher Weg wäre 

der richtige gewesen? 

Zahlreiche international renommierte Ex- 
perten?” aus den Bereichen Virologie, Im- 
munologie und Epidemiologie halten°* die 
getroffenen Maßnahmen für kontraproduk- 
tiv’ und empfehlen eine rasche natürliche 
Immunisierung” der Allgemeinbevölkerung 
und den Schutz von Risikogruppen. 


War die Schließung 

der Schulen notwendig? 

Nein. Für die Schließung von Schulen gab 
es zu keinem Zeitpunkt” einen medizini- 
schen Grund, da das Erkrankungs- und 
Übertragungsrisiko bei Kindern äußerst ge- 
ring ist”. Auch für Kleinklassen, Masken 
oder Abstandsregeln in Schulen gibt es kei- 
nen medizinischen Grund”. 


COVID-19 gefährlicher als andere 
Atemwegserkrankungen? 

Nein, auch dies ist ein mediengemachter Irr- 
tum: Die Behauptung, nur Covid-19 könne, im 
Unterschied zur Influenza, Thrombosen und 
Lungenembolien verursachen, ist nicht zu- 
treffend, denn seit 50 Jahren‘ ist bekannt, 
dass auch eine starke Influenza das Risiko 
für Thrombosen und Embolien stark erhöht®'. 
Des Weiteren sind Thrombosen und Emboli- 
en bei hospitalisierten Patienten häufige Fol- 
gen des langen Liegens. Jeder kennt die tägli- 
che Thrombosespritze im Krankenhaus. 


Brauchen wir einen Impfstoff 

und wird dieser wirken? 

In Anbetracht der Ungefährlichkeit von 
SARS-CoV-2 für die Allgemeinbevölkerung, 
erscheint dies Experten unsinnig. Ob ir- 
gendwann ein funktionierender Impfstoff 
vorhanden sein wird, der die Risikogruppen 
schützen könnte (andere brauchen keinen 
Schutz), ist zweifelhaft, da das Virus sich 
stetig verändert. Experten bezeichneten‘ 
forcierte Impfstoffe gegen Coronaviren als 
unnötig°® oder sogar gefährlich‘*. Tatsäch- 
lich führte etwa der Impfstoff gegen die so- 
genannte Schweinegrippe‘’ von 2009 zu 
teilweise schweren neurologischen Schä- 
den“ und Klagen in Millionenhöhe. Auch bei 
den Tests von Corona-Impfstoffen kam es 
bereits’ zu gravierenden Komplikationen‘®. 





Wie lange wird die 

Pandemie andauern? 

Betrachtet man die Zahlen aus Deutschland, 
hat es nicht einmal eine „erste Welle“ ge- 
geben. Viele Spekulationen zu einer „Zwei- 
ten Welle” basieren auf sehr unrealistischen 
Annahmen‘’, wie z.B. einem konstanten Er- 
krankungs- und Sterberisiko über alle Alters- 
gruppen. Das ist aber nicht gegeben. 


Wie schlimm sind die 

Folgen des Lockdowns? 

Die Anzahl an Menschen, die aufgrund der 
Maßnahmen an Arbeitslosigkeit, Depressi- 
onen’? und häuslicher Gewalt leiden, hat 
weltweit Höchstwerte erreicht”'. Mehrere 
Experten gehen davon aus, dass die Maß- 
nahmen wesentlich mehr Leben fordern 
werden’? als das Virus selbst. Laut UNO 
sind weltweit 1,6 Milliarden Menschen’° 
vom akuten Verlust ihrer Lebensgrundlagen 
bedroht. Auch in Deutschland steigt die Ar- 
beitslosigkeit in atemberaubendem Tempo. 
Im Monat Juni stieg sie in Bayern um 48%, 
in Baden-Württemberg um 45%. 


Kritiker warnen vor 

einem Überwachungsstaat — 

ist da etwas dran? 

NSA-Whistleblower Edward Snowden warn- 
te, dass „Corona“ für den permanenten 
Ausbau’* weltweiter Überwachunssinstru- 
mente genutzt wird. Der renommierte Vi- 
rologe Pablo Goldschmidt sprach” von ei- 
nem „globalen Medienterror“ und „totalitä- 
ren Maßnahmen“. Der britische Infektiologe 
Professor John Oxford sprach”® von einer 
„Medien-Epidemie“. Über 600 Wissen- 
schaftler haben vor einer „beispiellosen 
Überwachung der Gesellschaft“ durch prob- 
lematische Apps zur Kontaktverfolgung ge- 
warnt’. In einigen Ländern wird diese Kon- 
taktverfolgung bereits direkt vom Geheim- 
dienst durchgeführt”®. Weltweit kam es zur 
Überwachung der Zivilbevölkerung durch 
Drohnen’”’ und zu teilweise massiver Poli- 
zeigewalt. 


Ist die intensive 
Kontaktverfolgung vielleicht 

doch erforderlich? 

Eine WHO-Studie von 2019 zu Maßnahmen 
gegen Grippepandemien ergab, dass „Kon- 
taktverfolgung“ aus medizinischer Sicht „un- 
ter keinen Umständen zu empfehlen“? ist. 
Dennoch wurden Tracing-Apps in mehreren 
Ländern?! bereits teilweise obligatorisch”. 


Was wäre jetzt zutun? 

Durchatmen, nachdenken, nachlesen. Bei 
sachlicher Betrachtung ist auf virologischer 
Seite nichts wirklich Schlimmes geschehen. 
Die Zahlen der Sterbenden bewegen sich in 
der ganzen Welt im Mittel eines normalen 


bis schwereren Grippejahres, in 
weiten Teilen Europas sogar da- 
runter. Es gibt keine Übersterb- 
lichkeit, keine massenhaft er- 
krankten Menschen, selbst in 
den „Hotspots“ gibt es nur po- 
sitive Testergebnisse und keine 
klinischen Fälle, die von Bedeu- 
tung wären. Die beruhigende 
Botschaft ist am Ende ganz ein- 
fach: keine Kranken + keine To- 
ten = keine Pandemie. 


Aufarbeitung 

Die Aufarbeitung der Entschei- 
dungen seit Ausrufung des epi- 
demiologischen Notstandes ist 
unumgänglich, um den Frieden 
in unserem Land wiederherzu- 
stellen. Dabei ist insbesonde- 
re die Rolle von Prof. Christi- 
an Drosten zu untersuchen, der 
zum wiederholten Male maß- 
geblich daran beteiligt war, ei- 
ne Panik auszulösen, deren Fol- 
gen schlimmer sind, als die der 
vermuteten Ursache. Auch sind 
die Netzwerke®® von Professor 
Christian Drosten zu untersu- 
chen, die durch die ausgeru- 
fene Corona-Pandemie massiv 
profitieren. Dies ist umso be- 
deutender, als Professor Chris- 
tian Drosten erneut die Grund- 
lagen für eine weltweite Vi- 
rus-Panik schuf, indem er sehr 
frühzeitig die Gen-Sequenzen 
lieferte, nach denen nun mit 
dem RT-PCR-Test weltweit ge- 
sucht wird. Ohne Tests, so re- 
nommierte Gesundheitsexper- 
ten, gäbe es keine Pandemie. 
Die Aufarbeitung der geschei- 
terten Pandemie hat begonnen. 
Zu betrachten ist in diesem Zu- 
sammenhang auch die Rolle 
von Bundesgesundheitsminis- 
ter Jens Spahn. Er betrieb noch 
als Bundestagsabgeordneter, 
der im Gesundheitsausschuss 
weichenstellende Fragen miten- 
tschied, die unmittelbar die In- 
teressen der pharmazeutischen 
Industrie betrafen, eine Phar- 
malobby-Firma. Erst auf Druck 
der Öffentlichkeit stieg Jens 
Spahn aus seiner Pharmalob- 
by-Firma aus. Mit seiner Ernen- 
nung zum Bundesgesundheits- 
minister, habe Bundeskanzle- 
rin Angela Merkel „Den Bock 
zum Gärtner“?* gemacht. Seine 
Handlungen scheinen den Kriti- 
kern recht zu geben. Was auch 


immer der Bundesgesundheits- 
minister unternimmt, dient der 
Pharmawirtschaft, seien es 
Massentests, Forschungsför- 
derungen, die Einführung einer 
Impfpflicht gegen Masern, die 
Impfstoffherstellung und even- 
tuelle Impfpflicht gegen Corona, 
die Beteiligung an Pharmaunter- 
nehmen, die geplante Abschaf- 
fung des Heilpraktikerberufes 
- der „ehemalige“ Pharmalob- 
byist Spahn wird in seinem Wir- 
ken ebenso zu betrachten sein, 
wie Prof. Christian Drosten und 
die unrühmliche Rolle des Ro- 
bert Koch-Institutes, das mona- 
telang die Corona-Panik schür- 
te und gleichzeitig Zahlen ver- 
öffentlichte, die noch vor dem 
Lockdown auf ein Ende der Vi- 
rusverbreitung hinwiesen. 


Der Corona-Ausschuss 

— wenn die Parlamente 
versagen, muss die 
Zivilgesellschaft handeln 
Im Moment vollzieht sich die 
Aufarbeitung im außerparlamen- 
tarischen Raum, beispielswei- 
se im Corona-Ausschuss. Unter 
www.corona-ausschuss.de kann 
die Arbeit der unabhängigen Ex- 
perten verfolgt werden. Dabei 
handeln die beteiligten Wissen- 
schaftler transparent und aus- 
schließlich im Sinne der Bevöl- 
kerung. Alle Sitzungen sind pro- 
tokolliert und frei einsehbar. Sie 
legen gemeinsam mit Experten 
in der ganzen Welt den Grund- 
stein für die Aufklärung des 
größten Fehlalarms der Welt. 


Ausgabe als 
PDF downloaden 


| 





Das Ende der Angst 


Das Wattenmoor stirbt 
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„Laufpass“ laufen die Kunden davon 


Corona? Gibt's doch gar nicht — Magazin erntet für seine aktuelle Ausgabe heftige Kritik — Herausgeber droht Stadt mit Klage 


Von Torsten Brockmann 


BREMERHAVEN. Er habe viel Zu- 
spruch bekommen von Wissen- 
schaftlern und Ärzten, sagt Wolf- 
gang Jeschke. Aber viele Anzei- 
genkunden und auch Leser dis- 
tanzieren sich von dem, was der 
Herausgeber in seinem Magazin 
„Laufpass” über das Coronavi- 
rus schreibt: Es sei nicht gefährli- 
cher als eine Grippe und der 
Lockdown „der größte Fehlalarm 
der Welt”. Mehrere Kunden wol- 
len künftig nicht mehr im Blatt 
inserieren, die AOK Bremen/Bre- 
merhaven beendet nach mehr 
als zehn Jahren die Zusammen- 
arbeit mit dem Magazin. 


An mehreren Auslagestellen wurde 
das kostenlose und in einer Aufla- 
ge von 20000 Exemplaren ge- 
druckte Heft inzwischen wieder 
eingesammelt. „Das unterstützen 
wir nicht“, sagt etwa Jens Rillke, 
der Quartiersmeister der „Alten 
Bürger“, der sich gleich doppelt är- 
gert: In einem Artikel über die Fol- 
gen des Lockdowns für Kultur- 
schaffende und Gastronomie wird 
auch über ihn berichtet. „In diesem 
Umfeld zu stehen, ist unerträg- 
lich...“ Sicher seien Kulturschaffen- 
de und die Gastronomie besonders 
betroffen, „aber wir tragen die 
Maßnahmen des Lockdowns mit“, 
sagt Rillke. Auch Autor George B. 
Miller ärgert sich über das Umfeld 


seines Artikels: „Das habe ich 
nicht gewusst.“ 
Mehrere städtische Gesell- 


schaften inserierten regelmäßig 
im Magazin, „aber künftig nicht 
mehr“, sagt nun Dr. Ralf Meyer, 
Geschäftsführer der Erlebnis Bre- 
merhaven. In den Tourist-Infos 
seien die Hefte wieder eingesam- 
melt worden, weil man sich mit 
deren Inhalt nicht mehr identifi- 
zieren könne. Genauso äußert 
sich auch Robert Haase von der 
Bädergesellschaft und Bremerha- 
ven Bus. „Wir haben das ausgie- 
big diskutiert“, sagt er. Jeschke in- 
des kündigt an, gegen den Magis- 
trat und den ÖOberbürgermeister 
juristisch vorgehen zu wollen, 
weil er vermutet, dass vonseiten 
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Der „Laufpass” ist in die Kritik geraten. 


der Stadtverwaltung Druck aus- 
geübt worden sei auf die AOK als 
Anzeigenkunde und Einfluss ge- 
nommen werde auf die Freiheit 
der Presse. Der Magistrat weist 
das zurück und behält sich nun 
seinerseits vor, juristische Schritte 
gegen Jeschke einzuleiten. 

Wie mehrere Kunden des Maga- 
zins hat Gregor Lewicki, der das 
Restaurant Motato führt, eine Mail 


»In diesem Umfeld 
zu stehen, ist 
unerträglich... « 


Jens Rillke, Quartiersmeister der 
„Alten Bürger”, über den Beitrag 
im „Laufpass” 


erhalten: Der anonyme Absender 
fragt, ob Lewicki mit seinen Anzei- 
gen das „unerträgliche Hetzblatt“ 
weiter unterstütze? „Werden wir 
nicht“, sagt der Gastronom, der 
nach der Mail das Heft überhaupt 
erst zur Hand genommen, gelesen 
und dann geurteilt hat, es in sei- 
nem Unternehmen nicht länger 


auszulegen. Er habe regelmäßig mit 
„Corona-Leugnern“ zu tun, klagt 
er. Gäste, die keine Maske aufsetz- 
ten und die Pandemie herunter- 
spielen wollten. 

Was Jeschke schreibt, gleicht in 
mehreren Punkten den Versatzstü- 
cken von Verschwörungstheorien. 
Die Gefährlichkeit des Virus wird 
mehrfach bezweifelt. „Alles Fak- 
ten“, sagt Jeschke selbst. Mehr als 
300 Studien habe er ausgewertet. 
Er sei „kein Spinner, kein Aluhut 
und kein Nazi“, sondern seit mehr 
als 20 Jahren Wissenschaftsjourna- 
list und habe am vergangenen Wo- 
chenende auch in Berlin mit pro- 
testiert. „50 rechte Arschkrampen“ 
hätten ein falsches Bild in den 
Medien abgegeben, sagt er. „Dort 
wurde friedlich demonstriert“, sagt 
Jeschke. Ihm eine rechte Gesin- 
nung oder eine Nähe dazu zu un- 
terstellen, sei absurd. 

Er respektiere andere Meinun- 
gen, sagt Marc Burkhardt, Inhaber 
von Behrens Raumausstattung, 
„auch wenn sie wenig geistreich er- 
scheinen“. Das Magazin über- 
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schreite „deutlich eine Linie, die es 
nicht zu überschreiten gilt“, aber er 
werde weiter im „Laufpass“ inse- 
rieren. Der Herausgeber äußere 
seine Sicht wie immer deutlich. 
Das respektiere er. 


Angstkultur, Panik, Hetze 


Er sei kein Corona-Leugner, sagt 
Jeschke, aber wer sich kritisch mit 
dem Thema auseinandersetze, der 
werde diskreditiert und diffamiert — 
vor allem in den Medien. Die 
pflegten wie staatliche Stellen nur 
eine Angstkultur. Die meisten Jour- 
nalisten verhielten sich mit ihren 
Berichten wie „Schergen eines Sys- 
tems“ heißt es in einem Beitrag. 
Laut Jeschke sei es Satire, Paralle- 
len mit der Art der Berichterstat- 
tung in totalitären Gesellschaften 
zu ziehen, mit Nazideutschland, 
der DDR oder Diktaturen im Mitt- 
leren und Nahen Osten. Die Coro- 
na-Panik sei ein Irrtum und nun 
werde versucht, den Irrtum zu ver- 
schleiern, schreibt das Blatt. Auch 
mit Hetze gegen Gesundheitsmi- 
nister Jens Spahn wird nicht ge- 
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spart, und Bill Gates darf auch 
nicht fehlen. Dass der am Virus 
verdiene, sei keine Verschwörungs- 
theorie, sondern „Faktendichte“. 

Jeschkes Urteil zum Virus: „Es 
besteht im Moment keine Gefahr.“ 
Sars-CoV-2 sei kein „Killervirus“, 
die Intensivstationen der Kliniken 
leer, aber das „Corona-Kabinett“ 
habe das Land und Millionen 
Menschen mit seinen Beschlüssen 
in den Abgrund gestürzt. 

Hinter derartigen Thesen will 
die AOK Bremen/Bremerhaven 
nicht länger stehen. Nach einem 
Gespräch am Mittwoch teilte die 
Krankenkasse mit, keine Möglich- 
keit für eine Zusammenarbeit mit 
dem „Laufpass“ mehr zu sehen. 
Der Verwaltungsrat werde sich im 
September noch mit dem Magazin 
befassen, „aber in diesem redakti- 
onellen Umfeld wollen wir uns 
nicht bewegen“, sagte ein Spre- 
cher. Die Krankenkasse ist seit 
mehr als zehn Jahren Partner des 
Blattes und verantworte redaktio- 
nell neun Serviceseiten zu Ge- 
sundheitsthemen. 


‚\ojenllehbharer alas van. an el Norge see Zeinbiate, voran 03,.0,2,2020 


Ihr Text in der Nordsee-Zeitung vom 03.09. lasst einiges 
vermissen: Fakten und Haltung. Brief an einen Kollegen. 


Lieber 


Thorsten Brockmann, 


herzlichen Dank für Ihren Artikel, den Sie 
in der Nordsee-Zeitung vom 03. Septem- 
ber veröffentlicht haben. Anfangs war 
ich etwas irritiert, weil Sie nahezu keine 
Information oder Aussage aus unserem 
ausführlichen Telefonat vom 02.09. wie- 
dergegeben oder eingebaut haben. Ich 
habe sie am Ende nochmal angefügt und 
hoffe, dass Sie sich diese einmal kritisch 
ansehen. Eines Vorweg: Sie beginnen Ih- 
ren Text mit der unrichtigen Behauptung: 
„Corona? Gibt’s doch gar nicht.“ Damit 
vermitteln Sie den Eindruck, wir würden 
an der Existenz von Corona-Viren zwei- 
feln. Diese Aussage werden Sie nirgend- 
wo in unseren Artikeln finden. Denn es 
gibt diese Viren schon lange. Deshalb fin- 
den Forscher ja auch eine Kreuzimmuni- 
tät gegen das aktuelle SARS-CoV2. 


Wofür ich Ihnen besonders dankbar bin, 
ist, dass Sie mit Ihrem Text belegen, was 
ich seit Wochen kritisiere. Sie schrei- 
ben: „Er sei kein Corona-Leugner, sagt 
Jeschke, aber wer sich kritisch mit dem 
Thema auseinandersetze, der werde dis- 
kreditiert und diffamiert - vor allem in 
den Medien. Die pflegten wie staatliche 
Stellen nur eine Angstkultur.“ Nun - so 
habe ich es nicht formuliert, aber im Kern 
haben Sie die Idee richtig erfasst. Ihr ge- 
samter Text ist der beste Beweis für mei- 
ne Kritik und für eine feindliche Haltung 
gegenüber einem auf Fakten basieren- 
den Diskurs. Sie tun hier genau das, was 
ich auch den anderen Medien in gleicher 
Weise vorhalten kann. Sie versuchen, 
missliebige Äußerungen und die Verbrei- 
tung von überprüfbaren Fakten zu ver- 
hindern und zielen darauf ab, andere zu 
beschädigen und herabzuwürdigen. Ihr 
Kommentar ist genau jene Diffamierung, 
die derzeit Wissenschaftler, Journalisten, 
Bürger, Demonstranten, Kulturschaffen- 
de, Philosophen und andere mehr ertra- 
gen müssen, wenn sie sich kritisch zu 
Wort melden und der Öffentlichkeit auf 
der Basis von Fakten eine eigene Mög- 
lichkeit zur Meinungsbildung eröffnen. 
Dabei übersehen Sie, dass Sie im glei- 
chen Atemzug sehr viele selbstdenkende 
Leserinnen und Leser der NZ diffamie- 
ren, die sich derzeit nichts mehr wün- 


schen, als einen offenen Diskurs über die 
wichtigen Fragen rund um Lockdown, Vi- 
rus und Menschenrechte. 


Ihr Motiv, hier einen Text zu verfassen, 
der aus einer Zusammenstückelung von 
Vorwürfen, Zitaten und Unterstellungen 
basiert, der mich und offenkundig auch 
andere falsch wiedergibt, ist mir unbe- 
kannt. Es macht mich sprachlos, wie 
Sie jede Chance zu einem Diskurs und 
einer sachorientierten Auseinanderset- 
zung vermeiden und im Stil eines Propa- 
gandisten die Emotionen der gerne Ent- 
rüsteten bedienen. Mein Motiv habe ich 
Ihnen genannt und ich verdeutliche es 
erneut: Wenn ich als Wissenschaftsjour- 
nalist anhand der offiziellen Daten erken- 
ne, dass die Situation anders ist, als man 
sie den Menschen im Land beschreibt, 
ist es meine Pflicht, dem nachzugehen. 
Auch wenn ich dafür unter Druck gesetzt 
werde. Das habe ich dann auszuhalten. 


Der Presseausweis ist der Vertrauens- 
vorschuss, den uns die Gesellschaft gibt, 
in der berechtigten Erwartung, dass wir 
rechtschaffen und um Ehrlichkeit und Of- 
fenheit bemüht, Fakten sammeln, zusam- 
mentragen, ordnen und präsentieren, da- 
mit die Menschen sich eine eigene Mei- 
nung bilden können. 


Ich möchte Ihnen aber auch aus einem 
ganz anderen Grund danken. Ihr Text 
hat mich im ersten Moment geärgert, 
weil er darauf verzichtet, Sachverhalte 
zu beschreiben und nur das Ziel hat, ei- 
nen Menschen zu entwürdigen und ihm 
zu schaden und damit auch andere Men- 
schen in unserem kleinen Team. Das ist 
sehr unanständig. Aber bereits am frü- 
hen Morgen ging die soziale Sonne auf. 
Seit 6 Uhr erreichen uns, mein engagier- 
tes Team und mich, zahllose Nachrichten 
per Mail und Telefon, in denen man uns 
Mut zuspricht, uns Unterstützung zusagt 
und dies in einer zugewandten Weise tut, 
dass ich wirklich berührt bin. 


Ein letzter Hinweis, der ebenfalls mit 
Werteorientierung im Leben zu tun hat: 
Sie schreiben und zitieren mich mit „Er 


sei „kein Spinner, kein Aluhut und kein 
Nazi“ - Der Wortlaut war: „Ich bin kein 
Spinner, kein Aluthutträger, ich bin An- 
tifaschist und Wissenschaftsjournalist.“ 
Kein Nazi zu sein oder ein Antifaschist zu 
sein, ist mehr als ein semantischer Un- 
terschied. Antifaschismus ist eine Bür- 
gerpflicht. Der Faschismus ist immer ei- 
ne dezidiert antiliberale Ideologie: Der 
Mensch soll sich einem autoritären Staat 
unterwerfen und im Kollektiv der Volks- 
gemeinschaft aufgehen. Dagegen stehe 
ich - egal aus welcher Richtung der fa- 
schistoide Eintrag kommt. Unser Grund- 
gesetz bietet uns eine sehr gute Grundla- 
ge, auf der wir gemeinsam unsere plura- 
listische Gesellschaft weiter entwickeln 
können. 


Lieber Thorsten Brockmann, danke al- 
so für Ihren Text, auch wenn seine Ab- 
sichten unfreundlich sind. Ich möchte Ih- 
nen gerne anbieten, einmal mit mir in das 
Abenteuer der Faktenprüfung einzustei- 
gen. Wir könnten gemeinsam die Quel- 
len bewerten, unsere Ideen dazu austau- 
schen und finden vielleicht weitere und 
andere Zugänge zu den Ereignissen. Es 
könnte spannend sein, wenn man das 
Thema aus zwei unterschiedlichen Pers- 
pektiven betrachtet. 


Gäbe es derzeit irgendeine besondere 
Gesundheitsgefahr, würde ich mich ver- 
abschieden mit: „Bleiben Sie gesund“ 
oder: „Achten Sie auf sich“. Da aber al- 
le Zahlen im grünen Bereich sind und 
selbst ein alter Asthmatiker wie ich sich 
keine Sorgen machen muss, verbleibe 
ich schlichtweg 


mit freundlichen Grüßen. 
Herzlich, Ihr Wolfgang Jeschke 


IHRE FRAGEN - 

MEINE UNBERÜCKSICHTIGTEN 
ANTWORTEN - AUS UNSEREM 
TELEFONAT VOM 02.09.2020 


In unserem Telefonat hatten Sie gesagt: 
„Auch Bundesgesundheitsminister Jens 
Spahn korrigiert seine Position und sag- 
te, dass man mit dem heutigen Wissen 
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den Lockdown nicht oder nicht so angeordnet hätte.“ Ich wies 
Sie darauf hin, dass das RKI zum Zeitpunkt des Lockdowns in 
der Woche des 18. März einen R-Wert von unter und um 1 veröf- 
fentlichte. Die Quelle stellte ich Ihnen umgehend zur Verfügung 
(RKI-Bulletin 17/2020). Also war im Hause RKI bekannt, dass 
die Infektionslage keine solche Tragweite haben konnte, wie sie 
in den Horror-Szenarien beschrieben wurde. Der Lockdown war 
vermeidbar, weil objektiv schon damals nicht angezeigt. 


Im weiteren Verlauf fragte ich Sie, ob Sie die Arbeitsgemein- 
schaft Influenza (AGl) des RKI kennen würden. Als Sie das ver- 
neinten, erklärte ich Ihnen, was das ist. Es handelt sich um ei- 
nen großen Zusammenschluss von Arztpraxen (sogenannte 
Sentinel-Praxen) in Deutschland, die dem RKI wöchentlich die 
Fallzahlen von Menschen mit Atemwegsinfekten melden und 
dazugehörige Testergebnisse im Hinblick auf definierte Erreger. 
Das AGI ist eines der weltweit erfolgreichsten Systeme zur Er- 
fassung des Epidemiologischen Geschehens rund um die Atem- 
wegsinfekte. 


Zur Erleichterung Ihrer Arbeit sandte ich Ihnen den aktuellen 
Bericht der AGl aus den RKI-Datenbanken und natürlich den 
Original-Link, damit Sie sicher sein können, dass ich hier nicht 
selbst irgendetwas verfälsche. Dem RKI-Bericht können Sie ent- 
nehmen, dass die Sentinel-Praxen im AGI seit April (KW16) kei- 
nen SARS-CoV2-Fall gemeldet haben. Ich hatte Ihnen die Stel- 
le extra noch hervorgehoben. Das heißt: vor Verhängung des 
bundesweiten Maskenzwanges war die Ausbreitung des neu- 
en Corona-Virus klinisch aus dem Alltag der praktischen Ärz- 
te verschwunden. 


Als wir über Kranke und Tote sprachen, verwies ich sie auf das 
Register der DIVI (Deutsche Interdisziplinäre Vereinigung für 
Intensiv- und Notfallmedizin). Das DIVI-Register (www.divi.de) 
liefert exakte Zahlen über die Belegung von Intensivbetten in 
Deutschland. Zum Zeitpunkt unseres Gespräches waren von 
über 32.000 Betten 230 mit COVID-19-Patienten belegt. Ein 
Risiko für die Intensivversorgung der Bevölkerung (Stichwort: 
zweite Welle) besteht also nicht. 


Im Hinblick auf die Toten, die durch eine „Epidemie von Natio- 
naler Tragweite“ und das Wirken eines „Killervirus“ zu erwarten 
wären, habe ich Sie auf die Daten des Statistischen Bundesam- 
tes verwiesen (www.destatis.de), die bis heute eine Untersterb- 
lichkeit im Jahr 2020 gegenüber dem Mittel der Vorjahre aus- 
weisen. Das bedeutet, dass auch eine „Erste Welle“ in den Zah- 
len des Bundesamtes nicht auszumachen ist. Sichtbar ist eine 
kleine Verschiebung der Sterbefälle auf der Zeitachse - aber 
kein Signal einer tödlichen Seuche. 


Ich habe mich explizit auf leicht verständliche und deutschspra- 
chige Quellen konzentriert, weil Sie mir mitgeteilt hatten, dass 
die Auswertung der von mir in großer Zahl angebotenen wissen- 
schaftlichen Quellen ziemlich aufwändig sei. Damit wollte ich Ih- 
nen nicht einen Mangel an Intelligenz unterstellen, sondern Ih- 
nen Zeit ersparen und die Arbeit erleichtern und Ihnen einen 
faktenbasierten Einstieg in die Thematik anbieten. 


Eine Ausnahme machte ich bei einer Quelle, die relativ neu die 
Zahlen aus den USA auswertet. Es handelt sich um die Analyse 
des Centers for Desease Control and Prevention (US-Gesund- 
heitsbehörde). Das CDC schreibt das Folgende: 


COMORBIDITIES 

Table 3 shows the types of health conditions and contri- 
buting causes mentioned in conjunction with deaths in- 
volving coronavirus disease 2019 (COVID-19). For 6% of 
the deaths, COVID-19 was the only cause mentioned. For 
deaths with conditions or causes in addition to COVID-19, 
on average, there were 2.6 additional conditions or cau- 
SICH el-1 ade [-T: 14 1 Pag 


Übersetzung: „Tabelle 3 zeigt die Arten von Gesundheits- 


zuständen und beitragenden Ursachen, die im Zusam- 
menhang mit Todesfällen im Zusammenhang mit der Co- 
ronavirus-Krankheit 2019 (COVID-19) genannt werden. 
Bei 6% der Todesfälle war COVID-19 die einzige erwähn- 
te Ursache. Bei Todesfällen, bei denen zusätzlich zu CO- 
VID-19 noch weitere Erkrankungen oder Ursachen ge- 
nannt wurden, gab es im Durchschnitt 2,6 zusätzliche Er- 
SELRGTESTGR IM ELT TE elgem Let [1:10 


Das bedeutet: nur bei 9.600 Corona-Toten der in den USA 
seit Anfang der Pandemie Verstorbenen, lag ausschließ- 
lich COVID-19 als Todesursache vor, bei allen anderen gab 
es im Durchschnitt zusätzlich 2,6 weitere mögliche To- 
desursachen. 


CDC-Quelle: https://www.cdc.gov/nchs/nvss/vsrr/covid_weekly/ 
index.htm?fbclid=IwWARZ-muRM3tB3uBdb TrmKwH TNdaBx6PpZo2k- 
xotNwkUXInbZXCwSRP2ZOmgsl 





Zusätzlich lieferte ich Ihnen die aktuellen Testzahlen des RKI, 
die ausweisen, dass selbst bei einer Testzahlerhöhung von er- 
neut über 100.000 auf knapp 1 Million in einer Woche, die Test- 
positiven rückläufig sind und die Zahl der positiven PCR-Tests 
bei 0,88% lagen, heute bei 0,74 (Stand 03.09.20, RKI siehe 
ebenda). 


Auch hinsichtlich der Aussagefähigkeit der überwiegend einge- 
setzten PCR-Tests habe ich Sie informiert. Seit den frühen 90er 
Jahren recherchiere ich zu Fragen der Epidemiologie, der Viro- 
logie und der Labortests. 1994 und in den Folgejahren hatte ich 
mehrfach Kontakt zu Kary B. Mullis, der für die Erfindung des 
PCR-Tests den Nobelpreis erhielt. Er hat stets darauf hingewie- 
sen, dass sein PCR-Test nicht für die klinische Diagnostik ge- 
eignet sei, weil er keinen Erreger nachweist, sondern Fragmen- 
te von Genen durch Vervielfältigung sichtbar macht. Das PCR- 
Test-Verfahren ist auch heute noch als einzelnes Werkzeug der 
klinischen Diagnostik nicht geeignet und allein nicht zugelas- 
sen. Ein einfaches Beispiel für die Vorsicht, die bei seinem Ein- 
satz und seiner Ergebnisbewertung vorzunehmen ist, ist die For- 
mulierung des Schweizer Gesundheitsamtes in der Anweisung 
zur Testung mittels PCR: 


PCR/NAT 

„Die PCR (Polymerase-Kettenreaktion) ist eine NAT (Nuc- 
leic Acid Amplification Technology)-Methode, der moder- 
nen Molekularbiologie um in einer Probe vorhandene Nu- 
kleinsäure (RNA oder DNA) in vitro zu vervielfältigen und 
danach mit geeigneten Detektionssystemen nachzuwei- 
sen. Der Nachweis der Nukleinsäure gibt jedoch keinen 
Rückschluss auf das Vorhandensein eines infektiösen Er- 
regers. Dies kann nur mittels eines Virusnachweises und 


einer Vermehrung in der Zellkultur erfolgen.“ 





COVID-19-Lagebericht vom 26.08.2020 


Tabelle 5: Anzahl der SARS-CoV-2-Testungen in Deutschland (Stand 25.08.2020); *KW=Kalenderwoche 


rl) 
Testungen 


KW* 2020 


Positiv 
getestet 


Positivenquote (%) 


Anzahl übermittelnde 
ET] 


Bis einschließlich KW10 124.716 3.892 3,12 90 
1 127.457 7.582 5,95 114 


1 
12 348.619 


23.820 


6,83 


152 


13 361.515 31.414 8,69 351 
14 408.348 36.885 203 154 


1 


380.197 


30.791 


8,10 


164 


5 
16 331.902 22.082 6,65 168 
17 363.390 18.083 4,97 78 
18 326.783 12.608 3,86 175 


19 403.875 
0 


10.755 


2,66 


182 


2 432.666 7.233 1,67 183 
21 353.467 5.218 1,48 179 


2 


405.269 


4.310 


1,06 


178 


2 
23 340.936 3.208 0,94 176 
24 326.645 2.816 0,86 172 


25 387.484 


3,309 


1.37 


175 


2 466.459 3.670 0,79 79 
2 504.082 3.080 0,61 149 


6 
7 
28 >10.103 
29 538.229 
0 


2.990 
3.483 


0,59 
0,65 


178 
176 


3 72.311 4.506 0,79 81 
31 580.064 5.661 0,98 167 


32 733.608 


2338 


1,00 


167 


33 891.988 8.661 0,97 188 
34 987.423 8.655 0,88 182 


Summe 


11.208.091 


274.030 





Quelle: https: / /www.rki.de/DE/Content/InfAZ/N/Neuartiges_Coronavirus/Situationsberichte/2020-08-26-de.pdf?__blob=publicationFile 


Gleiches findet sich bei allen Institutio- 
nen, die sich professionell mit PCR-Tests 
befassen - das wird Ihnen auch jedes La- 
bor bestätigen, wenn Sie einmal danach 
fragen mögen. 


All diese Fakten haben Sie nicht über- 
prüft und verwendet. Sie haben keine 
Quellen geprüft, keine Aussagen reflek- 
tiert, Sie haben nicht recherchiert, keine 
anderen Sichtweisen vorgetragen. Statt- 
dessen haben Sie sich darauf konzent- 
riert, mich als Person zu diskreditieren 
und das Magazin LAUFPASS als Medium 
zu diskreditieren. 


Sie schreiben: „Auch mit Hetze gegen 
Gesundheitsminister Jens Spahn wird 
nicht gespart, und Bill Gates darf auch 
nicht fehlen.“ 


Bundesgesundheitsminister Jens Spahn 
war noch während seiner Zeit als Mitglied 
des deutschen Bundestages Pharmalob- 
byist. Er hat im Gesundheitsausschuss 
Fragen bewegt, die für die Pharmaindust- 
rie von Bedeutung sind. Das bestreitet er 
nicht. Und Bill Gates findet Erwähnung, 
weil es von Bedeutung für die Interpreta- 
tion seiner Rolle ist, dass er einerseits ei- 
nen großen Einfluss auf die WHO hat, die 
maßgeblich die weltweiten Impfprogram- 
me mitentwickelt und gleichzeitig Gesell- 
schafter vieler Pharmafirmen und Impf- 
hersteller ist, die unmittelbar von den 
Impfkampagnen und anderen Gesund- 
heitsmaßnahmen profitieren. 


Was ist Ihr Motiv, den Leserinnen und 
Lesern diese Informationen vorzuent- 
halten? Jeder Volontär im ersten Ausbil- 


dungsjahr kann innerhalb eines Tages die 
Firmen herausfiltern, an denen Herr Ga- 
tes beteiligt ist - darunter auch die CU- 
REVAC von SAP-Gründer Hopp, an der 
auch die Bundesregierung mit 300 Mil- 
lionen Euro beteiligt ist. Was bitte haben 
Informationen über die Verflechtung von 
gesundheitspolitischen mit wirtschaftli- 
chen Interessen mit Verschwörungsthe- 
orien zu tun? 


NICHTS, LIEBER 
THORSTEN 
BROCKMANN, 
DAS IST 
AUFKLÄRUNG! 
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nr Lietres Redaktionteam von dem "Laufpass“, 


Ich bin eine begeisterte Leserin Ihrer gut recherchlerten Artikel über dee Corana-Pandernie geworden. 


Ich bewundere Ihren Mut und Bln Ihnen Sehr dankbar, dass Sie gegen den Meinstream und für die 


Wahrheit schreiben. Ich wanschte, es gibe Jornalsten auch in Norddewischland, die Ihrem Beispeel 


folgen würden. 


Sehr geehrter Herr Jeschke, 


mit Verwunderung habe ich heute, 3.9.2928, in der Nordsee-Zeitung von 
der Hetze gegen Sie und Ihr Blatt gelesen. Den Artikel über Corona im 


Lieber Herr Jeschke, 


wurde es sehr Journalisten wie Sie geben, hätten wir von Anfang an einen 


"Laufpass” habe ich gelesen und mich gefreut, endlich eine Zeitung offenen Diskurs Über die Verhöltnismäßigkeit der Maßnahmen in unserer 
gefunden zu haben, die einmal kritisch über Corona, die Coronamaßnahmen Gesellschaft gehabt. Außerdem gäbe es einen Zusammenhalt in der 

und die Berichterstattung zu diesen Thema berichtet und nicht nur das Bevölkerung statt der Spaltung in zwei "unversöhnliche Lager”. Ich habe 
schreibt, was die Regierung vorgibt. Es sollte mehr Journalisten geben, erst vor kurzem won Ihrem Magazin und Ihrem Artikel zu Corona erfahren 
die sich kritisch mit dem Thema "Corona” auseinandersetzen. Schon im Mai und wollte Ihnen dafür danken, dass Sie Presse noch als "vierte Gewalt" 
habe ich mir auf einer Internetseite die Ausführungen von Dr. Sucharit verstehen und nicht als reine Hofberichterstattung. 


Bhakdi angehöt, die in dieselbe Richtung laufen wie ihr Artikel. Leider 


wollte niemand won der Regierung seine Meinung zu Corona auch nur viele Grüße aus Kiel 


anhören. Ich selbst äußere auch nur in kleinen Kreisen meine Meinung zu 
Corona, weil ich die Erfahrung gemacht habe, dass san entweder in die 
rechte Ecke gerückt oder als verantwortungslos abgestengelt wird. 


Ihnen möchte ich noch einmal für Ihren Mut bedanken und hoffe, dass Sie 
sich nicht einschüchtern lassen. 


Mit freundlichem Gruß 


Es gibt immer nach wieder Menschen wie sie, de e5 einfach nicht begreifen: 

- Was hat Corona mik Krebs, Herzinfarkten, Autsunfällen, usw. zu un 7 NICHTS I! 

Sind Krebs, Unfälle, usw, ansteckend: MEIN Hi 

Corana ist ein höchst ansteckendes Virus mit mätlerweile über 800000 Toten weltweit, Dazu immer mehr 
Langzeitgeschädigte. Und das alles in gerade mal in gut einem halben Jahr. Sie haben dach alle gesehen wie schnell 
das Wirus Sch über die ganze Erde verbreitet hat in ein paar Wochen I 

Stellen Se sich mal wor in keinem Land wären Sicherheits maßnahmen, Schutzmasken, Abttände, Desinfektianen, 
Lockdowns, Reisewerbote, Einschränkungen, usw. durchgeführt worden, stellen sie sich mal vor die Menschen hätten 
einfach s0 weiter gelebt: 

Darın hätten wir jetzt schon Milllonen won Toten Im 2-3 steigen Bereich auf der ganzen Erde. Die ganzen Systeme 
wären vollständig zusammen gebrochen. Versorgung won Nahrung, Medizin, der ganze Handel, usw. | 

ir sollten so dankbar sein, daß die meisten Regierungen uns schützen. Außer natürlich mal wieder die 
Rechispopulisten wie z.B. Tranıp und Bolsonaro, Aber man sieht ja wie In den UA und Brasilien das Virus wütet, 
geschieht den Leuten allerdings vollkommen Recht wenn Sie solche Beickipptben wählen. 

Bevor as keinen Impfstoff gegen Corona gibt und der auch nicht weit verbreitet injiziert wurde, sind sämtlich 
Schutsmadnahmen und Einschränkungen notwendig und gerechtfertigt. Begreift das endech mal!!! 

Es Ist eine Frechheit wie sie in ihrem Schundheft dee Tatschen verdrehen wollen. Aber gie sind nur eine kleine Gruppe 
von Unbelehrbaren, weil die Große wid übewäligenede mehrbeit Ihr Gehim einschaltet und welter denkt über Folgen 
und Auswirkungen einer Pandermie, 

Img wern ein paar Leute arbeitslos werden oder ihre Geschäfte schließen müssen, ist das sowas von scheillegal, weil 
man das alles wieder neu eröffnen und neu gründen kann. Aber die Toten durch Corona sind für immer verloren und 
kammer ne wieder I1TIUIITTIEOBaEEEnEE 


Hallc zusammen, 


ich möchte mich hiermit auch bedanken für diese wunderbaren Fakten über Corona, Auch wenn man nun einiges an Kritik 


sbkriegt, ich denke #3 hat viele Leute zum Grübeln angeregt! Meine beste Freundin zumindest ist nun endlich aufgewacht und 


wersbeht was Ich ihr schon seit April erklären will Man Ist wirklich langsam am verzweifeln und kommt sich wor wie In einem 
falschen Film. ich hofle Laufpass übersteht diese Krise und auf jeden Fall klagen dagegen. Es gibt auch ein 
AntiDiskriminserungigesetet, woran anscheinend keiner denkt. Vielleicht helfen pi dia ja weiter as 

Wieso befassen sich die ganzen Medien nicht Intensiv mit den Fakten, man versteht es einfach nicht, Die Zahlen sind doch dal 
Da kann doch nur was finanzielles oder politisches hänterstecken. Selber wird man immer nur als Covidiotern dargestellt, dabei 
können WIR Fakten Ikefern und die Gegenseite nicht. Am lächerlichsten sind die tollen Faktenchecker vom Zef, Ard, 

Und 50 wie jetzt kann doch keiner auf Dauer freiwillig leben wollen, auch kein Journalist!? Meine Angst vor einer 
Zeanglmpfung mit diesem AMA-Mist ist nbesig groß und man kann nur hoffen, dass de Medien demnächst anfangen mit 
Umdenken, damit der Druck von unten gegen die Politik stärker wird. Die haben eine große Verantwortung und würden die 
nicht Ständig nur politik-konfonm berichten, wäre der Spuk wahrscheinlich bereits vorbei. Aber keiner traut sich einen Schritt 
in die arlere Richtung aus Angst wor einem shätstonm. 


50, wieder zu viel geschrieben. Aber das mızite raus. Also nochmal herzlichen Dank, weiter #0. "Bleiben Sie gesund” könnte ich 


nun schreiben, lass Ich aber ;-] 


viele Grüße, 


Hallc Herr Jeschke, 


Sehr geehrter Herr Jeschke 


zu dem gelungenen Magazin Laufpass Nr. 64 möchte ich Ihnen gratulieren, 
insbesondere aber zu dem Artikel „ber Corona-Staat”. 

Leider Gottes werden, die, die ihn lesen sollten, nicht lesen: 

die Politiker - weil nicht zu Gesicht bekommen, 


die Journalisten - weil zu lang, zu detailliert und selber ohne Geduld. 


Sehr geehrter Herr Jeschke, herilichen Dank Für Ihr aktwelles Heft air des Leitthess SARS-CHV-1. Ich habe 0: 
it groiea Interesse gelesen und Fand 05 sehr Infaraativ und gut Pecherchiert. Ich würde Tenen gerno 5 
Exrenplare der Druckversion abkaufen und wire Ihnen dankbar, wenn Sie alr diese gegen RKochnung Lunenden 
würden. Ich möchte die Hefte in zmeilnsea Freusdeskreis verteilen. Herzlichen Dank im Woraus. 


Sehr geehrte Oasen und Herren, 


ich bitte le um Zusendung won 2 Exemplaren Ihres Magazins LAUFPASS Nr, 6% ger Port, Ist das Ihnen möglich! 
ich bitke sich us Mitrelleng, uf melche Konkoverbindung ich Ihren die Portsgebihren statten darf. Auch 
+ine Spende wirde Ich Ihaen gerri rukomann laseon, 


Wielen Dank im Voraus und Ihnen alles Gute. 


Fit freundlichen Größen 


Main Herr Jeschke, 

ich sächte Ihnen hlermit meine Hochachtung mitteilen über Ihre mutigen Artikel zu diesen unfassbaren Corana- 
Wahn in wrgerem Land. Ich frage nich, warum fast die gesamten dewtschen Medien komalett Corona-gell sind. 
Machen Sie weiter 0. 


Mit Gänsehaut habe ich soeben die Überschrift in der Nordsee Zeitung zu "Laufgass” gesehen und... 

die Antwort von Herrn Jeschioe dazu gelesen. 

Die Antwort von Herm Jeschke berührt mich sehr, Ich freue mich WIE er damit umgeht. 

ich danke ihnen allen, 

Herm Jeschke, Herm Floringer ihnen Bebe Frau Schäfer und dem ganzen Laufpass Team für Ihre tolle und wahrhaftige Arbeit 
und dem Aesultat- das Laufpass Magazin. 

Se helfen den Menschen, den Glauben an die Wahrkeit und fire Diskunasonı zu bewahren. 

Hier im Ruhrgebiet sehnsöchtig gelesen, Immer aus der schönsten [weil ungeschmirkt ehrlichen] Stadt der Wei. 


Habe gerade de NZ gelesen, Das bestärkt mich, ihnen zu Ihrem Aut, Ihre Gedanken und Aecherchen zum Thema aln nach Bremerhaven 


Corona zu veröffentlichen, zu gratulberen. 

Keine Ängste zu Beginn der Pandemie waren garız schnell, dass wir ungere demokratischen Grundrechte 
verlieren. Nach meinem Befinden war ganz schnell Meinungsfreiheit, Pressefreiheit, das Recht sich frei zu 
bewegen In Gefahr. Die Reaktion auf die Ausgabe des Laufpasses bestärkt meine Befürchtungen. 

Ob Sie inhaltlich Recht haben mit Ihren Ausführungen, vermag ich nicht zu beurteilen. Wir stellen alser fest, 
Das unsere Gesellschaft &5 nicht aushält, wenn jernand eine kritische Meinung vertritt. Das schockiert mich, 


Halla, 
ich bin begeisteter Leser Ihrer Zeitschrilt "LAUFFASS" 


Die Berichte sind Immer wieder interessant, inbesondere Ihre Ausgabe Nr. 65 zur Lage der Corona-Krise (danke an den 
bissijen Kommentar von Luca D.) ! 


Weiter 20... 
Ihr nicht nur "Sport- und Weranstaltungsfan”, vielleicht erinnert Ihr Buch noch an mich. su; | 


Herzliche Grüße 


Sehr geehrter Herr Jeschke, 


ich bin stets auf der Suche nach gut recherchierten Artikeln zum Thema 
Corona. Erst heute bin ich auf das Magazin LAUFPASS aufmerksam geworden. 
Sie werden dies einem Bayern sicherlich verzeihen. Zunächst bekam ich 
Ihre Antwort an Herrn Thorsten Brocksann von der Kordsee-Zeitung zu 
Gesicht. Won da habe ich Ihren ursprünglichen LAUFPASS-Artikel "Das Ende 
der Angst” gefunden. 


Ich danke Ihnen ausdrücklich für eine wissenschaftlich fundierte 
Auseinandersetzung mit dem Thema SARS-CoV-2 und dem, was damit 
zusammenhängt. Nur ein kritischer Diskurs, wie Sie ihr anbieten, bringt 
uns bei der Aufklärung weiter. Und Aufklärung brauchen wir in der ganzen 
Bevölkerung, nicht zuletzt, um sie von irrationalen Ängsten, wie viele 
andere Medien und die Politik sie verbreiten, zu entlasten. 


Nochsals seinen ausdrücklichen Dank! 


Mit freundliches Gruß 


Die Burg 


Moin, Die Burg hält uns gefangen 


wie wunderbar, dass endlich auch Printmedien anfangen, nach ordentlicher journalistischer Manier berichten, Ihr sperrtet uns dort ein. 
wie man es von "Trüher”(das liegt schon viele Jahre zurück) mit Recherche und Quellen (Namen!) berichten! Auf diese Weise leiden 
Bin im Mai endlich aus der CDU ausgetreten, habe mir bei meinem Aklolal : hub Viren das sollt’ es für uns sein. 
Bremerhaven schon vor Monaten eine blutige Nase geholt....da war &s zum ersten Mal in der Gruppe in der 
langjährigen Geschichte dieser aufgeweckten, gebildeten Herren nicht mehr möglich, eine offene, tolerante Doch wir lassen ung nicht brechen 
Diskussion zu führen. TW "aktuelle Kamera” auf allen Kanälen 247....kann nur noch ""böse alternative i . 
Medien"..sch in dieser Einzelhaft! 
een ee ! N } = Eurem Zorn zu widerstehen 
vielen Dank für den schönen Beitrag, wir konnten gestern noch eine Ausgabe im ergattern! dass haben wir. die Kat? 
Liebes Redaktionsteam, ich möchte an dieser Stelle sein Lob für die gute, sachliche und Ihr glaubtet, Ihr habt Ruhm und Macht 
couragierte Berichterstattung zum Thema Corona von Wolfgang Jaschke aussprechen. 13 
Welleicht gibt es eine Möglichkeit, Ihr Magazin zu unterstützen? Ich lebe in Bremen und kazerte #5 bis data und haktırt ses In Eumarı Hilden. 
leider nech nicht. dach werden Menschlichkeit und Liebe 
KR ER EIERN. RER es für uns zum Besseren wenden. 
Hallo zusammen! 
Soeben habe ich über eine Telegram-Gruppe von der Dilfarmierung der NZ erfahren. Es ist für uns nicht vorgesehen, 


zu bleiben in diesern Schmerz 
Und nun möchte ich sehr deualich zum Ausdruck brüngen, dass Ich Ihre bisherigen Artikel zum Thema Cororıa GROGARTIG vielleicht noch Tage, vielleicht Jahre, 
finde! Ein purer Genuss, das zu lesen, was 30 viele denken, fühlen und was in den "Massenmedien" derart negiert, ja sogar ine , . n dach danrı... dann siegt das Herz! 
Gegenteil verkehrt wird! 


Auch Ihrer Brief "Diskurs statt Diffarnierung” finde ich währssinnäg gut gelungen! Es vergibt — es heilt, es lässt frei 
das Leben neu zu gestalten.. 

Wieben Darık für Ihre Art des Journalismus: ehrlich, mutig und bestens recherchiert! die Pfeile, die uns treffen sollten 
könnt ihr gelber nun verwalten. 


kärt herzlichen Grüßen aus Cuchawer 


Halb: Ihr Leihen, 5. Ahrens, 14.10.2020 
vielen Darık für Euren But. 


 } 

Ich möchte Euch gern finanziell unterstützen, Darf ich Euch etwas spenden? Ich komme zwar aus Köln, könnte aber auch 

trotzdem eine Anzeige bei Euch schalten ® 

Ihr könntet auch ein Crowdfunding starten, falk man Euch zu ruinseren droht. Mir sind viele und unterstützen Euch bestimms 

gern! 

Freu’ mich auf einen Austausch mit Euch. Meine Mobilnummer ist 

Ganz herzliche Grüße aus dem jecken Köln Lieber Wolfgang Jeschke, liebes Laufpass- Team, 

2 danke, danke, danke #ür Ihre kompetente, differenzierte Berichterstattung, Aufklärung, für Ihr mutiges und 
Suerst wertwolles Engagement. Ich bin Ihnen sehr dandbariii Bögen viele Menschen die Hintergründe erkennen. 

Sehr geehrter Herr leschke Ihnen won Herzen alles Liebe word Gutel 
mir ist wor kurzem das Magazin Laufpass mit der Mr. 65 in die Hände gefallen. Machdem ich Ihren Artikel „Das Emdi 
der Angst” gelesen habe, war ich richtig begeistert. Und das hat mich bewogen, Ihnen einmal eine Röckmeldung zu a 1 
geten, u sehr geehrte Damen und Herren, 


Ihr Artikel war 50 informativ und spannend geschrieben und ich habe mich gut da rein denken können. Schon länger 


hate ich Zeitungsartikel gesucht (und vereinzelt gefunden], weiche sich auch mal kritisch mit der ganzen Corona- gestern habe ich Ihr Magazin LAUFPASS kennengelernt. Es ist ein tolles 


Geschichte auseinanderzetzen. Leider gibt es darüber sehr wenig und ich vermisse eine kritische Presse. Wenn man Magazin mit interessanten Beiträgen. Allerdings habe ich bisher nur die 
mal einen kritischen Artikel findet, heißt es sehr schnell, dass der Autor umstritten ist, Es gik scheinbar nur dee aktuelle Ausgabe 83/2828 ein wenig überflogen und sir insbesondere zwei 


wird Panik verbreitet. Mir kommt 05 vor, als wenn die Menschen In Deutschland durch eine gro@e Gehimwäsche 
gelaufen sind wid alles ab nicken, selbst wenn dabei Grundrechte Busgehebelt werden. Ich finde &: sehr bedenklich, 
weiß aber auch nicht, was da noch zu tun Ist, Denn wenn man versucht, mit Menschen ins Gespräch zu kommen, ist es 


in dieser und früheren Ausgaben - und natürlich in nachfolgenden. 


kaum möglich, sich auch einmal mit einer anderzlautenden Meinung auseinander Zusetzen. Die aktuelle Ausgabe enthält mehrere Artikel, die sich im engeren und 
weiteren Sinne mit dem Thema Corona befassen. Und bei Ihnen wird 
Zu meiner Person kann ich sagen, dass ich noch in Nordrtein- Westfalen lebe, aber noch In diesem Jahr umzuziehen aufgeklärt Was 50 wichtig ist. "Du bist nie allein - Warum Viren und 
werde und zwar in den Landkreis Cuxhaven. . | e Zr 
Bakterien (vor allem) unsere Freunde sind" ist flüssig zu lesen und 
itdenfalts möchte Ich Ihnen auf diesem Wege für Ihre Arbeit viel Kraft und alles Gute wünschen, zumal Ich mir denken . enthält einiges an Information, dass mir neu war. Trotzdem ist er auch 
könnte, dass es genügend Leute gibt, die Ihnen diesen Artikel übel nehmen. Ich dagegen kann nur sagen: Weiter a0. für Laien gut verständlich. Und schließlich entpuppt auch er sich als 
I nn Ist für eine Demokratie sehr wichtig. Und Ich hoffe sehr, dass Ich noch mahr solcher krläischen Aufklärung über Corona, verpackt in einen interessanten und lesenswerten 
zrü HOT NEREDATEITIN. Hygiene-Artikel. Mir gefällt das; machen $ie weiter so. 


Mit Treundlichem Gruß 
Mit freundlichen Grüßen 


Sahr a aan Hallo Kerr Ieschke, vielen Dark für diesen wundervollen Artikel auf den ich durch den bläsen Bericht in Ger 
Eh ae are ; OO KE aufmerksam geworden bin. 
Ihr Artikel im Laufpass zu Corona in der letzten Murgabe bringt alle wesentlichen Fakten (mit Qumlienangsben) Schr guter verständlicher Bericht und der erfaolglose Versuch die Mitmenschen aufzuwwecken! 
auf den Punict, die einen als Börger such im den Kopf kommen, wenn man relativ wach durch das Leben und die Eulalia län’ a abet uk ame ar 
Presse geht. wWielen Dank für den Mrt diesen Artikel zu setzen. Diese Wand, an die Sie gerannt sind, spüre ich Trotzdem bitte weit Fe rag 
auch im Alltag, allerdings nicht nur bei der Preise oder den Yerantwortlichen, sondern bei vielen Altbirgemn. ! j BE ER 


WILL mar über Corona sprechen, su erlebe ich eine Abwehr mit diem Spruch "da müssen wir durch”, Gespräch Ende, | 1I@be Grüße 

Tretrden einige Fragen zu Ihres Artikel: Macht #5 wirklich Siam Gates und Spahn ss In Werdacht zu eimen, ws 

direkte Beweise doch fehlen? Aspekte, die mir fehlen: These: Wäre die "Pandenie” won Asien nach Afrika 

gekommen, hätte es keinen bei uns Interessiert (Pandenle der Reichen]. These: Unsere Gesellschaft aizeptlert 

In zunehmenden Male nicht die Sterblichkeit des Menschen - das hat fatale Folgen. Oleses Problem haben auch x 

die Palitiker und sle aüssen beweisen, dass sle den "Erleg” gewinnen (slehe Macren), Die Problematik des koin, 

Rechststastes gehört wiel mehr beleuchtet. Wir sind bereits im Hahlkamnpf (Söder gegen „..}. Sie scheiben, 

dass die Coronapslitik eine Fehlentscheldung war - aber wer hat den Hut dies von höchster Stelle aus zu im ch i im "Hin, vn 
bekeesien und en Eeresarein daraus zu ae Zu wendg beleuchtet wird a0ch die #achliche, rein praktische ich bin erst durch den Zeitungsartikel Nontasa Zeitung | ie habe Ich nur gelesen, weil der Hinweis zum Laufpass schon 
Seite der Hyglienzauflagen. Me sind so widersprüchlich wnd teilweise lächerlich, dass man das den Menschen vorne drauf war ) auf Euren Coronaartikel aufmerksam geworden. Eure Zeitung liegt seit Jahren auch bei uns im Laden 
een muß. near = en nun pi en N en Wie ist es noch aus. Aus Zeitgründen, weil immer auch viele andere Sachen anstehen, lese Ich nur noch sehr wenig. Jetzt habe ich aber 
söglich einen sachlie skiarg jengeits der Verleugner und rechten Kräfte zu organisieren ; i i ; ' 

ur 35 ind Gedanken, die Acht Tara Aria spriiihah: 3oJ lei, nor Ele randrann. much dan Pa ie schon zumindest einen Artikel, die anderen werde ich im laufe des Tages noch lesen und auch die aus der älteren 
Ihnen irgendwie beistehen kan, so lassen Sie mich das wissen. Ausgabe werde ich noch lesen. 


“Lt freundlichen Grüßen 
Mein Respekt für saubere journalistische Arbeit. Wenn ich das lese, denke ich was überhaupt alle anderen Journalisten | 
den lieben Tag so treiben, Also mein Respekt. 


Air haben sammen Oberlegt, ob wir Euch dazu schreiben sollen. Wir Sinmen genau überein mit dem was Ihr 
Ich bin eine gebürtige Breserhawmerin und seit 5& jahren auf dieser Welt, schreibt. Jedoch müssen auch wir mittlerweile aufpassen, wie weit man sich aus dem Fenster lehnt, sofort werden 
Sowas hat os in der SEESTADT noch nicht gegeben! Il Verbindungen gezogen, in die wir nicht gehören und auch nicht wollen. 
sa Werhanende durfte ich Sagen ich bin Kine lege, wo Ich ai vielen Hunserttausenden für FRIEDEN und ich kann zur Zeit nicht überblicken, wie viele ungerer Mitbürger schon wach sand, Heute karı ja gerade die Mitteilung, 
Freibeit an der Siegessäule stand. Jetzt sage ICH: Ich bin stolz Breserhawnerin zu sein, d Ind.cd &d afnah Sr a En h Er re 
Herzlichen Dank für diesen wahrhaft mutigen wid transparenten ARTIKEL. li u en Maßnahmen zustimmen und es einigen noch gar nicht weit genug geht. 
Wir haben uns aber dazu entschieden unsere Zustimmung zu geben, weil es so nicht weiter gehen kanın und darf. Ich 
kann nicht einschätzen, wie groß der Gegenwind bei Euch im Hause ist. 


Danke für diese Zeitschrift, Dank der NZ bin ich neugierig geworden und habe heute beim Frisör ihren Laufpass 
geschen und mitgenommen. Danke , dass endlich beleuchtet wird was eigentlich geschieht in diesen Zeiten. 


Hoffentlich gibt es genug Menschen die sich durch Informationen ihr Meinung bilden. Nochmals: Danke 9 Schönen Gruß 


Respekt für Euren Mut und weiter sol 





Lieber Herr Jeschke. Ä en 2 Ey a ’ 
Ich habe vor ca. 2 Wochen schonmal angerufen, Ich hatte mich so über die Artikel zum Thema Corona gefreut. wir haben die Zuschriften anonymılıs lert. 
ich hatte Gänsehaut beim lesen . vor Freude. 50 etwas hatte ich schon lange nicht echr. Im Malnstreae oder £ f 2 2 Ku H 
bei allen anderen Medien. Es werden überall Fakten etc. verschwiegen. ler such werdreht. Sie mechen elr und |. So bleiben die solidarischen Menschen ge- 
vielen anderen Hut, Schade das Sie nicht der Herausgeber von der Mordseezeltung sind, Die Welt and unsere | j' f : F n 
kegion brauchen sehr Menschen wie Sie, Das würde so wieles besser machen, Led ich Finde Sie drfen sich und 47: 1 my 
Ihr Lebenswerk, jetrt nicht unterbuttern Jarkan. Ich weiß aus eigener Erfahrung, das #3 nicht elsfach ist. schützt { Es tut gut SE, dass viele 
Fein Kazn und Ich, also wir sind such Selbststäng ee er s 5 . 
Js. Das Ist unser Lebenswerk. Uns ee sarı auch zu Diffaeieren. Ich wünsche Ihnen Wlel Kraft Menschen sich eın breites Spektrum an In” 
und hoffe das Sie viele liebe Menschen in Ihrem Umfeld haben die Sie lieben und schätzen. Vielen Dank und ; ” 5 er d „ - 
viele liebe Grüße aus formationen wünschen, um sich selbst eine 
E Meinung bilden zu können und dass sie für 
; Fe Presse-. und NEADUNSEBERAUDETT eintreten. 


.. a A. 4 = r- = gi N “ u | 
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von Dipl. Psych. Susanne Begerow 


AUF DER 


SUCHE NACH DER 
VERkEORENEN 





Oder: In Wirklichkeit ist die Realität ganz anders 


Entschuldigung, darf ich kurz näherkom- 
men? Oh - Dankeschön, sehr freundlich 
von Ihnen! Ich brauche halt gerade etwas 
Nähe. Sie auch? Diese Mindestabstände 
überall... aber hier können wir ja etwas 
vertraulicher werden, das ist gut. 


Überhaupt... alles ist momentan so... le- 
bensgefährlich. Wie geht Ihnen das? Mit 
dieser Gefahr überall? Mir geht es da gar 
nicht so gut. Permanent Warnungen von 
allen Seiten. Die Menschen voller Sorgen 
und Ängste, zum Teil auch Aggressionen, 
aber hier sind wir ja unter uns, das ist be- 
ruhigend, also für mich jetzt gerade... 


Wenn ich mich Ihnen kurz vorstellen darf: 
Ich bin 54, w., Naturwissenschaftlerin mit 
einer großen Liebe: der Wahrheitssuche. 
Oh, ich liebte diese Suche schon immer, 


vom ersten kleinen Mikroskop bis zur 
komplexen Statistik, immer fand ich es, 
wie Spock vom Raumschiff Enterprise 
es so treffend sagte, „faszinierend“. Wie 
sind die Dinge wirklich? Und wenn sich 
dieser Frage eine Vielzahl von kühlen, 
klugen Köpfen miteinander widmete, auf 
gemeinsamer Suche nach Wirklichkeit 
und Wahrheit - faszinierend! Mit klarem 
Denken unbekannte Sphären erkunden, 
Licht ins Dunkel bringen - auch irgend- 
wie beruhigend für mich, ungefähr wie da- 
mals, als man mit der Taschenlampe un- 
ters Bett leuchtete, um festzustellen: de- 
finitiv kein Krokodil drunter (aber vielleicht 
ein vermisstes Lego-Teilchen, super, hatte 
sich doch gelohnt, nachzusehen!). 


Was ich in meinem Studium ebenfalls 
lernte: wann unser prachtvolles galaxien- 


WAARAEIT „0° 


Din 


artiges Gehirn dabei am besten seinen 
Dienst verrichtet, nämlich unter angst- 
freien Bedingungen, mit freien, unvorein- 
genommenem Blick und vor allem in der 
Verbindung mit anderen kooperierenden 
klugen, kühlen Köpfen mit anderen wert- 
vollen Perspektiven. Klasse war das. 


Habe ich da gerade „war“ geschrieben? 
Tatsächlich - ach, ich will nicht vorgrei- 
fen, Entschuldigung, haben Sie noch ein 
wenig Geduld mit mir, ich bin noch so be- 
unruhigt von diesen vielen Warnungen, bit- 
te bleiben Sie noch ein wenig bei mir! Viel- 
leicht könnte ich mich mit einer Geschich- 
te etwas beruhigen, eine mit Happy End, 
gute Geschichten haben mich immer be- 
ruhigt. Ja - ich erzähle uns die Geschich- 
te einer Wahrheitssuche. Machen Sie es 
sich bequem, sie wird Ihnen auch gefallen! 


AUF DER SUCHE NACH DER VERLORENEN WAHRHEIT 


or langer, langer Zeit trug es sich 
V- dass einem alten König von ei- 

nem gefährlichen fremden Wesen 
in einem fernen Kontinent Kunde über- 
bracht wurde. Es sei völlig anders als alle 
Tiere, die in seinem Land bisher bekannt 
waren. Der Sicherheit seines Landes ver- 
pflichtet, beschloss er, seine besten Ge- 
lehrten auszusenden, dieses Wesen, das 
die Bezeichnung „Elefant“ trug, zu erfor- 
schen. Leider waren alle Gelehrten blind 
(doch dieser Umstand sollte auch in spä- 
teren Zeiten und Kulturen weder wissen- 
schaftlichen noch politischen Karrieren 
im Wege stehen). Die Forschungsreise 
ward dank großzügiger Unterstützer bald 


von Erfolg gekrönt: Man fand in einem 
kleinen Dorf einen gezähmten Elefanten. 


Die Gelehrten scharten sich um das 
Tier, um es genauestens zu erforschen. 
Der erste ergriff ein Bein des Elefanten, 
umfasste es und konstatierte: „Ein Ele- 
fant ist ein Tier wie eine mächtige Säu- 
le, rund, lang und sehr hoch!“. Doch so- 
fort ertönte Widerspruch seitens des Kol- 
legen, der ein Ohr zu fassen bekommen 
hatte: „Nein, nein, ein Elefant ist wie ein 
riesiger flacher Fächer, ich halte den Be- 
weis hier in meinen Händen!“. Der drit- 
te Gelehrte, welcher den Rüssel gepackt 
hielt, referierte: „Daran darf nicht ge- 


zweifelt werden: Ein Elefant ist wie eine 
sehr lange, starke Schlange. Meine Re- 
ferenzen in der Schlangenforschung sind 
Ihnen sicherlich bekannt!“ 


Empörung lag in der Stimme des vier- 
ten Gelehrten, der den nervös zappeln- 
den Quast des Schwanzes ausgiebig be- 
tastet hatte: „Meine Studien haben zwei- 
felsfrei ergeben, dass es sich um einen 
kleineren Verwandten der Wuhan-Bisam- 
ratte handelt!“ Es entspann sich ein wis- 
senschaftlicher Diskurs, dessen Duk- 
tus dem inzwischen vom Begrabschen 
ohnehin entnervten Elefanten unange- 
nehm aufstieß. Er verließ den Platz, was 





jedoch von den Streitenden völlig unbe- 
merkt blieb. Ebenfalls unbemerkt blieb, 
dass der Schlangenforscher aus unge- 
klärten Gründen als einziger ein schnel- 
les Pferd besaß, welches er behänd be- 
sprang, sich der Diskussion ent- und den 
Rückweg vorzog. Die Zurückgebliebene 
waren inzwischen übergegangen zu For- 
derungen nach evidenzbasierten Studi- 
en, interdisziplinärem Austausch, verbes- 
serten Verfahren zur Erkennung von Ele- 
fanten und ihrer Verbreitung. 


Der Schlangenkundler hingegen war in 
Windeseile zum König zurückgekehrt, um 
seine Forschungsergebnisse unmittelbar 
zu dessen geneigter Kenntnis zu brin- 
gen. In sorgenvoller Erwartung wurde er 
empfangen und bekam exklusive Audienz 
( ). Sie können erahnen, wie alarmiert 
der alte König reagierte, als er von einer 
riesigen bisher unbekannten Unterart von 
Schlangen vernahm. Die Hofberichterstat- 
ter( ) verbreiteten umgehend die furcht- 
einflößenden Fakten ( ), die sich rasend 
schnell in der Bevölkerung verbreiteten. 
Schreckliche Bilder wurden angefertigt, 
die Todesopfer von Elefantenangriffen 
zeisten ( ), Berichte von verstümmelten 
Überlebenden und heldenhaften Rettern 
( im Einsatz wurden von früh bis spät in 
jeden Winkel des Reiches getragen. 


Schamanen( )begannen umgehend, Ri- 
tuale und Tabus zu lehren, die gegen die 
von Elefanten zu erwartenden Gefahren 
wappnen sollten. Der König selbst be- 
stätigte diese als alternativlos und über- 
nahm höchstpersönlich das Händeklat- 
schen, mit welchem Elefanten fernge- 
halten werden konnten, weil sie es für 
Schüsse hielten. Tatsächlich blieb das 
Land durch diese Maßnahme verschont. 
Das Volk feierte seinen König, der es 
so mutig und weise gerettet hatte. Der 
Schlangenforscher erhielt den höchs- 
ten Orden des Landes ( ); er und seine 
Mitstreiter wurden verehrt und ihr Wis- 
sen täglich zu Rate gezogen für die SI- 
cherheit des Volkes( ), das voller Dank- 
barkeit alle neuen Rituale zur Normalität 
erhob. Schon bald galt das Händeklat- 
schen als ein solidarischer Akt, den zu 
verweigern niemand sich getraute, dem 
sein Leben lieb war ( ). Auch Schutztü- 
cher, mit denen man Elefanten erschre- 
cken konnte, musste nun jeder mit sich 
führen, da die Gefahr erst gebannt sein 
würde, wenn ein Gift zur Vernichtung der 
Tiere gefunden wäre ( ). 


Die Erkenntnisse der erfahrensten 
Schlangenforscher ( ) wurden von den 
Ausrufern Tag für Tag zu jeder Stunde an 
jedem Ort im Reich verbreitet, in alarmie- 
renden Worten und Bildern ( ), damit die 
Vorsicht der Menschen nicht nachließe 
und sie auch gegenseitig auf einander 
aufpassten( ). Da die Schamanen inzwi- 
schen wussten ( ), dass Elefanten Men- 
schen meist im Freien anfielen ( ), wur- 
de angeordnet, dass man seine Hütte nur 
in dringenden Angelegenheiten verlassen 
dürfe, besonders der von fröhlichem Fei- 
ern verursachte Lärm und Gesang sol- 
le unterbleiben, um die aggressiven Tie- 
rennicht zu reizen ( ). Kinder durften nur 
noch alleine und unter strengster Auf- 
sicht spielen. 


Auf diese Weise hatte sich das Leben im 
Lande bereits gravierend verändert, als 
nun nach längerer beschwerlicher Reise 
auch die restlichen abgehängten Gelehr- 
ten (der Säulengelehrte, der Fächerfor- 
scher und der Rattenkenner) wieder die 
Heimat erreichten. Ihr Erschrecken über 
die Veränderung, besonders die der Men- 
schen, war gewaltig, sie kannten ihr Land 
kaum wieder. Sich schnellstens Gehör 
beim König und seinen Ausrufern zu ver- 
schaffen, war ihr dringendes Bestreben. 
Doch wie wurden sie von Entsetzen ge- 
packt, als sie gewahr wurden, dass man 
sie nicht vorsprechen ließ ( )! So gingen 
sie auf die Plätze und Straßen, um ihre 
Wahrheit dem Volke zu verkünden. Aber 
welch finsteres Erschaudern erfasste sie 
dort - sie fanden die Ohren der Men- 
schen verstopft durch die herrschen- 
de Wahrheit und ihre Herzen verschlos- 
sen von Angst - die Menschen klatsch- 
ten nur um so heftiger in die Hände und 
wedelten mit ihren allgegenwärtigen TÜ- 
chern. Man bezichtigte die Wissenschaft- 
ler bald, die Existenz von Elefanten zu 
leugnen ( ), mehrere von ihnen seien 
mit widerwärtigen Stinktieren auf ihrer 
Reise gesehen worden ( ) und schließ- 
lich seien sie ja alle blind ( ). Besonders 
der Schlangen-Kult mit seinem hochde- 
korierten, gehuldigten Anführer verwies 
auf die Blindheit seiner Kollegen und die 
Gefahr, die von ihrem Irrglauben ausging 
( ). Alsbald bemächtigte sich verhäng- 
nisvolle Verzweiflung der verrufenen Ge- 
lehrten. Wie sollten sie bloß ihre Wahr- 
heit zur Gewissheit aller machen und 
das Land von der Angst befreien? Ihre 
Schriftrollen schienen nutzlos, ihre Reise 
vergebens, ihr Rufen verhasst. 


Eine lange dunkle Nacht verbrachten sie 
sinnend in einer elfenbeinfarbenen Denk- 
Jurte mit bewusstseinserweiternden Ge- 
tränken und Rauch-Opfern, dann ward 
ein Gedanke geboren: 


Die Weisheit eines erfahrenen Eremi- 
ten in den Bergen sei die letzte Chance. 
Dessen kundigen Rat einzuholen, bega- 
ben sie sich bei Sonnenaufgang mit ih- 
rem Blindenhund eilends auf den Weg. 
Steil war der Weg und mühselig, doch 
am Mittag erreichten sie die Höhle des 
weisen Eremiten (m/w/d). Dieser hatte 
sie bereits erwartet und Gebäck, Kreide, 
Meißel und eine Steintafel bereitgestellt. 
Voller Anteilnahme hörte er geduldig ihr 
Anliegen, dann versank er in tiefer Medi- 
tation. Vielleicht war er auch eingeschla- 
fen, jedenfalls schreckte er durch ein 
Niesen eines der Gelehrten auf, schritt 
zur Tafel und begann entschlossen ei- 
ne magische Zeichnung aus Kreisen und 
Pfeilen zu fertigen, in deren Mittelpunkt 
er zuletzt seine geheimnisvolle Botschaft 
meißelte: 


„1000 Augen braucht ihr, die sich öffnen, 
um geleitet vom stetig fragenden Zweifel 
dem Wahren und Guten näher zu kom- 
men.“ Durch die klare Höhenluft frisch 
durchgeistigt erkannten die Gelehrten 
dies sofort als ihre personalisierte Take- 
HomeMessage, als sie sie ertastet hat- 
ten. Sie stopften die restlichen Kekse 
und die Kreide des Eremiten in ihre Ta- 
schen, bedankten sich überschwänglich 
und liefen so schnell sie ihre Beine tru- 
gen zu Tal. Beflügelt von Hoffnung hatten 
sie einen Plan gefasst: Sie wollten aufhö- 
ren, mit blinden Augen gebannt auf Ele- 
fanten zu starren. Sie wollten die Men- 
schen ermutigen, hinzusehen, was ge- 
schehen war mit ihnen und ihrem Land. 
Den alten Mut wecken, im Geschehenen 
das Gute vom Schlechten und das Wah- 
re vom Falschen zu unterscheiden Kraft 
der Vernunft und des unerschrockenen 
Herzens, wie es die Ahnen vor hundert 
Jahren schon taten, wieder den forschen- 
den Zweifel und die Fülle der Alternativen 
zu erkennen. 


Doch zuvor mussten Tausende von Au- 
gen auf die Verwüstung gerichtet wer- 
den, die nicht von Elefanten stammte! 
So riefen sie die gute Fee der Naturwis- 
senschaften aus einer anderen Dimensi- 
on und Zeit an, die eine Spur der Fra- 
gen zu den Zeichen legen sollte, damit 


I 
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jeder die Zeichen deuten und für 
sich zu einem Ganzen fügen kön- 
ne. Sie fanden sie bald, weil sie 
von ihr erfunden worden waren. 
Und wie es guter Feen Brauch ist, 
hatte sie den Menschen ein Rät- 
sel mitgebracht... 


Sie sind noch bei mir, wie wun- 
derbar! Ist Ihnen auch ein we- 
nig bange geworden um das klei- 
ne Volk, seine Kinder und seine 
Gelehrten? Ich glaube, wir kön- 
nen aber gemeinsam etwas tunl 
Sie müssen mir allerdings hel- 
fen, damit das Happy End der Ge- 
schichte klappt: Ich (Feenkostüm 
steht mir übrigens hervorragend 
zu meinen spitzen Ohren!) habe 
tatsächlich ein Rätsel dabei. Viel- 
leicht sind Ihnen schon meine 
verborgenen Zeichen in der Ge- 
schichte aufgefallen. Es sind die 
leeren Klammern an vielen Stel- 
len, die Fragen aufwerfen kön- 
nen nach dem Guten und Wahren 
oder dessen Gegenteil. 


Im Kasten rechts finden Sie da- 
zu eine Liste von üblichen Tech- 
niken (nummeriert), von denen 
jeweils eine oder mehrere in die 
offenen Klammern thematisch 
exakt passt. Wenn alle Klammern 
gefüllt und alle Techniken richtig 
zugeordnet wurden, Öffnen sich 
Tausende von Augen in dem klei- 
nen Volk, dessen Schicksal ich 
nun in Ihre Hände legen möchte. 


Das erscheint Ihnen jetzt müh- 
sam? Einige Begriffe sind Ihnen 
noch nicht geläufig? Prächtig, 
nutzen Sie das www (Stichwort: 
Techniken der Propaganda und 
Meinungsmanipulation), Ihr Ge- 
hirn sehnt sich nach etwas leich- 
ter Gymnastik! 


Also los, Augen auf und zeigen 
Sie mir, was Sie zwischen den Oh- 
ren haben - sonst verschwindet 
die gute Fee nämlich mit einem 
Hamsterkauf an Keksen zu dem 
Eremiten in den Bergen! 
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MAREYKE STROTHMANN 
HEILPRAKTIKERIN SEIT 2004 
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21709 Himmelpforten 
Telefon 04144 2362990 


Angst erzeugen 


NccHTeot-halol-ist-hbnelabhate, 


Appell an Moral/Patriotismus 


Brunnenvergiften, Quelle diffamieren 
Ad hominem 

Embedded journalism 
Schwarz-Weiß-Irrtum 

Halbwahrheit 
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N A U Er 


. Aufbau von sozialem Druck 
Zensur 
Eifer asaPAT-Iabhate) 
STH abhabhato mb n@ Nikkor and-Ad-4ei 

. Veränderung der Akzeptanzgrenze 
I1Co) ah 4-1 .4&-Telahbite! 

. Agenda Setting 
lei it-1hehgejcrTer-huter-| 

. Alternativlosigkeit 


. Verzerrung und Desinformation 


P.s.: Eine Beschreibung von Manipulationstechniken, 
mit denen Individuen und ganze Völker beeinflusst 


werden, finden Sie auf Seite 40 bis 43. 











Die Macht um acht — 

Der Faktor Tagesschau 

15 Minuten lang informiert die 
Tagesschau über die vorgeblich 
wichtigsten Ereignisse des Tages 
und gibt sich verlässlich, neutral 
und seriös. Diesen Anspruch hin- 
terfragen die Autoren gründlich. 
Ihr Fazit: Nach diesen 15 Minu- 
ten weiß man, was die Regierung 
denkt; was die Republik denken 
soll und was zu denken unter den 
Tisch fallen kann. 

Autoren: U. Gellermann, 

F. Klinkhammer, V. Bräutigam 
Verlag: PapyRossa 

ISBN: 978-3-89438-633-7 


PAUL WATZLAWICK 
Wie wirklich ist 
die Wirklichkeit? 





Wie wirklich ist 

die Wirklichkeit? 

Der renommierte Psychothera- 
peut Paul Watzlawick klärt auf 
unkonventionelle und amüsan- 
te Weise darüber auf, was die so- 
genannte Wirklichkeit tatsäch- 
lich ist. Denn sie ist keineswegs 
das, was wir naiv „Wirklichkeit“ zu 
nennen pflegen, sie ist vielmehr 
das Ergebnis zwischenmenschli- 
cher Kommunikation, was Watz- 
lawick mit vielen verblüffenden 
Beispielen belegt. 

Autoren: Paul Watzlawick 
Verlag: Piper 

ISBN: 978-3-492-24319-3 


Propaganda. Die Kunst 

der Public Relation 

Der Journalist Bernays - ein Nef- 
fe Sigmund Freuds - übertrug 
1928 erstmals Erkenntnisse aus 
der psychologischen Forschung 
auf das Gebiet von Politik, Wirt- 
schaft und Gesellschaft. Die Be- 
einflussung der Bevölkerung durch 
den gezielten Einsatz von Massen- 
medien beschrieb er nicht nur als 
mögliche, sondern angesichts ei- 
ner zunehmend komplexen Welt 
auch als notwendige Maßnahme. 
Autor: Edward Bernays 
Verlag: Orange-Press 

ISBN: 978-3-936086-35-5 
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Vorsicht Bildschirm! 

Der Hirnforscher Manfred Spit- 
zer beschreibt, wie sich Fernse- 
hen, Video- und Computerspie- 
le, Gameboy und stundenlanges 
Surfen im Internet auf die Ent- 
wicklung von Kindern auswir- 
ken. Fazit: Erhöhte Aggressivität, 
Schädigung der Hirnentwicklung, 
Förderung der Lese- und Kon- 
zentrationsschwächen und Ge- 
fährdung der Gesundheit, sei es 
durch Übergewicht oder Alters- 
Diabetes in jungen Jahren. 
Autor: Manfred Spitzer 
Verlag: dtv 

ISBN: 978-3423343275 


Psychologie der Massen 
Gustave Le Bons berühmtes 
Werk „Psychologie der Massen“ 
übte einen nachhaltigen Einfluss 
in der Wissenschaft und prakti- 
schen Politik aus. Dieses Grund- 
lagenwerk der Sozialpsychologie 
beeinflusste nicht nur Sigmund 
Freud (Die Massenpsychologie 
und die Ich-Analyse), sondern 
wurde auch von Politikern und 
Diktatoren des 20. Jahrhunderts 
für die Ausarbeitung ihrer Propa- 
gandatechniken benutzt. 
Autoren: Gustave Le Bon 
Verlag: Nikol 

ISBN: 978-3-86820-026-3 


Neil Postman 
Wir amüsieren 
uns zu lode 

== Fischer 


Urteilsbildung im Zeitalter 
der Unterhaltungsindustrie 


Wir amüsieren uns zu Tode 
Ein wegweisender Klassiker über 
die zersetzenden Auswirkungen 
des Fernsehens auf die Politik 
und unseren gesellschaftlichen 
Diskurs, ein prophetischer Blick 
auf das, was passiert, wenn Poli- 
tik, Journalismus, Bildung und Re- 
ligion zum Gegenstand von Unter- 
haltung werden. Gleichzeitig ist 
das Werk eine Blaupause dafür, 
wie wir die Herrschaft über die 
Medien und damit unsere Mün- 
digkeit zurückgewinnen. 
Autoren: Neil Postman 
Verlag: Fischer Taschenbuch 
ISBN: 978-3-596-24285-6 


BUCHTIPPS 


Das Milgram-Experiment 
Zur Gehorsamsbereitschaft 
gegenüber Autorität 

Das Milgram-Experiment gilt als 
eine der berühmtesten sozial- 
psychologischen Untersuchun- 
gen. Es zeigt, wie grausam Men- 
schen sein können, wenn sie sich 
in einem strikten Schema von Be- 
fehl und Gehorsam befinden. Ein- 
drücklich schildert Stanley Mil- 
gram, wie Durchschnittskandida- 
te ihnen unbekannte Menschen 
quälen und foltern. 

Autor: Stanley Milram 

Verlag: rohwohlt Verlag 

ISBN: 978-3-499-17479-7 


Peter Sicking 


Eine qualitative 
Nichtfernseherstudie 
3. Auflage 





Leben ohne Fernsehen 

Was sind das für Menschen, die 
dem Fernsehen und seinen An- 
geboten den Rücken kehren? Wa- 
rum spielt das Fernsehen in ih- 
rem Leben keine Rolle? Womit 
beschäftigen sie sich, während 
ihre Mitmenschen vor dem Bild- 
schirm sitzen? Diesen Fragen 
geht Peter Sicking in seiner qua- 
litativen Nichtfernseherstudie auf 
der Basis aktueller Handlungs-, 
Lebenswelt- und Lebensstiltheo- 
rien nach. 

Autor: Peter Sicking 

Verlag: Springer 

ISBN: 978-3-8350-5500-1 
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BUCHTIPPS 


BERTHOLD SELIGER 


| HANE 


A STREAM 


FÜR DIE ABSCHAFFUNG 
DES GEBUHRENFINANZIERTEN 
STAATSFERNSEHENS 





I Have A Stream 

Die „Öffis“ sind trotz regelmäßi- 
ger Einsprüche des Bundesverfas- 
sungsgerichts zum verlängerten 
Arm des Parteienstaats, also zum 
Staatsfernsehen mutiert, das auf 
Konsum statt Kultur ausgerichtet 
ist, auf Ablenkung statt Bildung, 
auf Propaganda statt Informati- 
on. Warum soll man diesen Mas- 
senbetrieb durch Zwangsgebüh- 
ren künstlich am Leben erhalten, 
wo heute das Fernsehen als Stre- 
aming „on demand“ möglich ist? 
Autoren: Berthold Seliger 
Verlag: Edition Tiamat 

ISBN: 978-3-89320-199-0 
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Lügen die Medien? 

Der Begriff der Lügenpresse geis- 
tert durchs Land. Viele haben er- 
kannt: Eine von Konzerninteres- 
sen, Hochglanzwerbung und poli- 
tischer Agitation a la „Deutschland 
geht es so gut wie nie zuvor“ (An- 
gela Merkel) geprägte „Berichter- 
stattung“ hat mit ihrer sozialen 
Realität nichts mehr gemein. Eine 
„Kernschmelze des Vertrauens“ 
(Edelman Trust Barometer 2017) 
findet statt. 

Autor: Jens Wenicke 

Verlag: Westend Verlag 

ISBN: 978-3-86489-188-5 
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Stimmungsbarometer: 
Rundfunkzwangsabgabe 
Ist die Rundfunkzwangsabgabe 
eine Entscheidung glücklicher 
Menschen? Um die hohen Gehäl- 
ter und die Pensionen beim Medi- 
enkonzern absichern zu können, 
werden sogar die Ärmsten des 
Landes zwangsenteignet. Ein So- 
lidarmodell, das Beitragsgerech- 
tigkeit schafft? Eine glückliche 
Gesellschaft? Was hat uns dahin 
gebracht, wo wir sind? Unsere 
Welt will umarmt werden. 
Autor: Gerda M. Kolf 

Verlag: Shaker Media Verlag 
ISBN: 978-3-95631-657-9 


MEINUNGSMACHT 


Meinungsmacht 

Die Interaktionen zwischen Jour- 
nalisten und Eliten wurden bis- 
lang meist vor systemtheoreti- 
schem Hintergrund und durch Be- 
fragung von Akteuren erforscht, 
wobei die Ergebnisse anonymi- 
siert wurden. Diese Arbeit wählt 
theoretisch und methodisch ei- 
nen anderen Ansatz, um Eliten- 
Einflüsse auf journalistische In- 
halte zu lokalisieren. 

Autor: Uwe Krüger 

Verlag: 

Herbert von Halem Verlag 
ISBN: 978-3-86962-459-4 
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Die GEZ-Lüge 

Stellt euch vor, es gibt einen Rund- 
funkbeitrag und keiner zahlt ihn. 
Dieses Buch ist ein Befreiungs- 
schlag aus Gewissensgründen, die 
uns auferlegten Ketten aus Lügen, 
Manipulation und Kriegshetze ab- 
zureißen. Es demaskiert das Sys- 
tem hinter dem Zwangsbeitrag: 
Warum Intendanten mehr verdie- 
nen als die Bundeskanzlerin. Wa- 
rum nur ein geringer Teil der 8,3 
Milliarden Einnahmen dem Fern- 
sehprogramm zugutekommt. 
Autor: Heiko Schrang 

Verlag: Schrang Verlag (MsW) 
ISBN: 978-3-945780-84-8 
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Medien im Krieg — 

Krieg in den Medien 

Das Thema Medien und Krieg 
wird aus vier Perspektiven be- 
trachtet. Es geht um die Frage 
nach der Berichterstattung über 
Kriege und um die Rolle von Me- 
dien im Krieg, sowie darum, wel- 
che strukturellen Bedingungen 
von Krieg und Gesellschaft die In- 
halte der Medien wie prägen und 
um eine friedensstiftende Sicht 
auf diese Zusammenhänge. 
Autor: Jörg Becker 

Verlag: Springer Verlag 

ISBN: 978-3-658-07477-7 


Michael Grandt 





Wie mit Zwangsgebühren Staats- 
propaganda finanziert wird und warum 
diese abgeschafft werden sollten 

















GEZ 

Die bittere Wahrheit in Deutsch- 
land: Sie haben kaum mehr eine 
Chance, dem staatlichen „Pro- 
pagandafernsehen“ und seinen 
Handlangern zu entkommen. Und 
auch die Politik hält nach wie vor 
ihre schützende Hand über die Öf- 
fentlich-Rechtlichen, alimentiert 
mit Ihren Zwangsgebühren. Doch 
die Bürger sind mündiger gewor- 
den und wollen sich nicht mehr 
sängeln lassen. Der Widerstand 
gegen die GEZ wächst. 

Autor: Michael Grandt 

Verlag: Kopp 

ISBN: 978-3-86445-565-0 
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Dr. Sucharit Bhakdi 
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Corona Fehlalarm? 

Kaum ein Thema dominiert unse- 
re Zeit so sehr wie das Corona- 
virus und die dadurch ausgelöste 
Infektionskrankheit COVID-19. Ei- 
ne Situation, die von der WHO als 
Pandemie eingestuft wurde. Dazu 
kursieren widersprüchliche Mei- 
nungen, Fake News und politisch 
gelenkte Informationen. Dieses 
Sachbuch bietet Ihnen wissen- 
schaftlich fundierte Informatio- 
nen und untermauerte Fakten. 
Autoren: S. Bhakdi, K. Reiss 
Verlag: Goldegg Verlag 

ISBN: 978-3-99060-191-4 





Clemens G. Arvay 





Ale meer ung die los Vartem- aushhire 
und warum obige Mhedirın unanne Renbweng ia 


QUADRIGA 











Wir können es besser 

Erst durch negative Umwelteinflüsse konnte COVID-19 zu ei- 
ner Pandemie werden. Wer nun denkt, dass uns Abstand, Mas- 
ken und ein unausgereifter Impfstoff auf Dauer retten werden, 
begreift nicht den Ernst der Lage. Das Coronavirus ist nur ein 
Symptom. Es steht für einen Lebensraum, der uns zunehmend 
krankmacht. Anhand neuester Studien zeigt Clemens Arvay 
erstmals, wie Gesundheitskrisen und Umweltzerstörung zu- 
sammenhängen. Dabei weist er nach, dass COVID-19 in Wirk- 
lichkeit ein Umweltskandal ist - und dass sowohl Politik als 
auch Medien seit Monaten viel zu einseitig auf die Krise re- 
agieren und damit fatalen Schaden anrichten. Er fordert einen 
ökomedizinischen Umbruch - und zeigt, was jeder tun kann, 
um gesund zu bleiben. 

Autoren: Clemens G. Arvay 

Verlag: Quadriga 

ISBN: 978-3-86995-103-4 


Monika Andreas 
Gruber Hock 





Und erlöse uns von den Blöden 

Innerhalb weniger Jahre ist aus uns eine hysterisch-hyperven- 
tilierende Gesellschaft geworden, in der sich Wutbürger und 
Weltverbesserer, vermeintlich Ewiggestrige und Meinungsmis- 
sionare feindselig gegenüberstehen. Und die gegenwärtige Krise 
hat keineswegs zur Verbesserung des Miteinanders geführt, sie 
hat die Blödheit einiger eher noch verschlimmert.Die preisge- 
krönte Kabarettistin Monika Gruber und Bestsellerautor Andre- 
as Hock gehen dem kollektiven Wahnsinn auf den Grund - und 
stellen fest, dass er seine Ursache vor allem in der Ignoranz und 
im Egoismus einiger Weniger hat. Mit Selbstironie und schwar- 
zem Humor begeben sie sich auf die Suche nach dem gesunden 
Menschenverstand und gehen dorthin, wo es wirklich wehtut. 
Autoren: Monika Gruber und Andreas Hock 

Verlag: Piper 

ISBN: 978-3-492-07500-8 


LEBENSLANG 
AUOGANGOOPERRE 


| nalen Vorwandien 


\ % \ 4 2 ung Iran MNah— 


Schillerstr. 29 
27570 Bremerhaven 
Telefon: 0471 / 30052807 


Öffnungszeiten 
Montag - Freitag 
09:00 - 13:00 
14:00 - 18:00 
Samstag 
nach Terminvereinbarung 








Bis anzschule SEE 


NETRTEWITTETTE N ITETWÄTE 


Termine finden Sie auf unserer Homepage. 


Sonderpreise für Konfirmanden & Gruppen! 


Das ideale Geschenk: 
Der Gutschein 
für einen Tanzkurs 
bei Beer! 


- Dance4AFans (ab 6 Jahre 
- Kindertanzen (3-5 Jahr: 
- High-Heels-Class 

- Inklusionstanzen (ab 16 Jahren) 

- Specials: Discofox & Salsa - Contemporary 

- Latino für Kids (ab 6 Jahren) - K-Pop 


- Tanzkurse für Paare 
- Hip-Hop (für alle 
Altersgruppen) 


Einstieg jeden Monat möglich! 


Tel.: 0471-21400 - www.tanzschule-beer.de 
Schiffdorfer Chaussee 178 c - 27574 Bremerhaven 
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ICH 


ERINNERE 


MICH 
NICHT 
MEHR ... 


.. Jemals solch eine Zeit 





mitgemacht zu haben 


DJS dZeiZo]riei 


Ein Menschenfreund, eine große Seele, 
ein starkes Herz am richtigen Fleck. 
Und eine feste Größe als Kolumnist in 
unserem Magazin. Mit eigenem Stil 
und Sichtweisen, immer nah, immer 
freundlich, sogar in der Verärgerung. 
Dies ist kein Nachruf. Es ist ein 
Zwischenruf, falls wir eine Weile nicht 
[0 {-To hablel.a@ I 4-[ei at -Hhel-I gi DF-hal.C-MEI-Tordei I 


ist uns eine Ehre. 


Weitaus nicht alle - aber die letzten 
zehn Kolumnen von GBM gibt hier: 


laufpass.com/thema/kultur/ 


|'dojibhauhat-Yalelakt-yahahat-id-Ihaahlel af} 





Die mittelalte Frau steht im Super- 
markt am Käseregal direkt hinter 
mir, fast auf Tuchfühlung. Früher 
fand ich das spannend. Heute füh- 
le ich mich beobachtet, drehe mich 
um und frage ganz vorsichtig: „Hal- 
Io? Gehts noch? Erinnern Sie sich 
bitte mit mir, mindestens 1,5m Ab- 
stand sind vorgeschrieben?“ „Herr- 
gott nochmal,“, giftet sie, „Sie ste- 
hen hier jetzt schon seit Stunden.“ 
Zugegeben, zwei lange Masken-Mli- 
nuten sind es ganz sicher, weil die- 
ser Markt nicht besonders gut sor- 
tiert ist. Meine preiswerte Lese- 
brille verlangt eben nur nach dem 
richtigen Abstand zwischen Au- 
ge und Objekt. Zudem checke ich 
gern das Ablaufdatum, wenngleich 
das bei Camembert eigentlich für 
mich keine große Rolle spielt. So- 
lange ich den Käse nämlich noch 
riechen kann, bin ich nicht infi- 
ziert. Niesen und husten muss ich 
ja schon, wenn ich morgens um 10 
Uhr barfuß in Sandalen auf dem 
Balkon meine erste Zigarette inha- 
liere. Okay, keine Reibereien, ganz 
besonders in diesen distanzier- 
ten Zeiten nicht, in denen verbale 
Freundlichkeiten im Handumdre- 
hen in Feindseligkeit umschlägt, 
ohne wirklich zu wissen warum. 


Der Versuch, mich schnell eine 
Abteilung weiterzuschieben miss- 
lingt, da zwei Herren den Weg mit 
ihren Einkaufsfahrzeugen versper- 
ren. Weshalb das gestikulierende 
Palaver über aktuell 4.000 Neuin- 
fektionen, die 2. Welle und einen 
wahrscheinlich bevorstehenden er- 
neuten Lockdown genau hier statt- 
finden muss leuchtet mir ein. Zu- 





hause hat man von dem Thema die 
Maske gestrichen voll. Diese zwei 
Wagen nebeneinander ergeben al- 
lerdings den geforderten Abstand, 
also alles bestens. Ich komme 
zwar nicht durch, der enge Gang 
lässt das nicht zu, respektiere aber 
schweigend die Erforderlichkeit ih- 
rer Diskussion. Ich werde nieman- 
den manipulieren. 


Über Umwege endlich an der Kas- 
se, ziehe ich meine Bankkarte. Man 
sieht es gern, wenn ich nicht bar 
zahle. Es funktioniert nicht. Karte 
raus, wieder rein, neu eingeben. 
Wieder nichts. „Haben Sie Bargeld 
dabei?“, fragt mich die unmaskier- 
te, aber freundliche Kassiererin 
durch ihre riesige Plastikwand. Ich 
verneine, werde verlegen, weil ich 
mich plötzlich in der Situation se- 
he, meinen Einkauf zurücklassen, 
zur Bank fahren zu müssen, um 
mich mit einem funktionierenden 
Zahlungsmittel zu versorgen. Der- 
weil hat sich die Schlange an der 
Kasse hinter mir verdreifacht. Ich 
spüre zunehmend genervtes Huf- 
scharren mit dem bitteren Klang 
unterdrückter Aggression. Dann 
das Signal. Zitternd gibt mein Fin- 
ger den Code ein. „Bitte bestäti- 
gen!“ Puuh, gerade nochmal gutge- 





gangen. Ziemlich schwer atmend verlasse 
ich den Markt. Wie gut, dass meine Stadt 
kein Hotspot mehr ist, obwohl ich aktuell 
aus einem Situationsbericht des RKI im 
TV gelernt habe: Das wahre Problem sei 
nicht der Hotspot, sondern dass niemand 
wisse, woher die Infektionen außerhalb 
des jeweiligen gefährdeten Gebietes kä- 
men. Was genau sagt mir das? Nichts, au- 
Ber der Tatsache, dass einmal mehr nie- 
mand etwas weiß. 


Menschen stecken sich also so gut wie 
überall an, in Krankenhäusern, in Pflege- 
heimen, religiösen Veranstaltungen, Fei- 
ern, Gemeinschaftseinrichtungen. Als 
provinzialer Musiker, unglücklicherwei- 
se kein systemrelevanter, habe ich sofort 
meine Band und unsere Proben im Kopf. 
Klar, bevor sie losgingen, hatte jeder eine 
eigene Meinung. Wir einigten uns auf ei- 
ne, allerdings ohne je so meinungsverun- 
sichert zu sein wie in diesen Tagen. Nach 
dreißig gemeinschaftlichen Jahren sind 
wir immer noch jung, und doch alt genug, 
um zur Risikogruppe zu gehören. Welche 
Risikogruppe? Kinder, Jugendliche, Grei- 
se? Wir schützen uns jedenfalls mit er- 
heblichem und kostspieligem Aufwand 
einerseits respektvoll erst einmal gegen- 
seitig. Andererseits, um keinesfalls Opfer 
irgendwelcher Missgunst zu werden. Man 
könnte uns anschwärzen. Das würde ei- 
ne nicht unbeträchtliche Summe als Stra- 
fe zur Folge haben. Kann es wirklich pas- 
sieren, dass man so schnell vom Gönner 
zum Neider wird, nur durch dieses unse- 
lige Szenario? Wir wissen es nicht, so wie 
wir im Grunde alle gar nichts wissen. 


Kurz bevor die Kollegen erscheinen, 
schlurfe ich gedankenverloren über die 
ausgelegten Teppiche, die wir sonst nur 
für große Bühnen nutzen. Wehmütig an 
vergangene Konzerte denkend, die un- 


zähligen Menschen und uns einst so viel 
Freude bereiteten und reflektiere betre- 
ten die Stille, die über uns alle verhängt 
wurde. Frustrierendes Warten, endlich 
mal wieder auf die Bretter vor ein volles 
Haus treten zu dürfen. Den Kneipengän- 
gern oder Besuchern von Restaurants, ich 
zähle hin und wieder dazu, fehlt die Atmo- 
sphäre, das gewohnte Ambiente, um mal 
wieder richtig rauslassen, oder genießen 
zu können. Ich höre empörte Stimmen 
quäken:“ Was willst du eigentlich? Haupt- 
sache ist doch, es schmeckt und der Ser- 
vice stimmt.“ Wenn es nur um den Ge- 
schmack geht, dann kann ich meinen 
Wein zum Zigeunerschnitzel (ups, darf 
man ja nicht mehr sagen, also gut, Schnit- 
zel mit feuriger Soße) im Diy - Verfahren 
auch zuhause vor der Glotze verzehren. 


Wie läuft das denn nun beim Maskenball 
im kulinarischen Etablissement? Mas- 
ke auf und rein, dann setzen, und wieder 
absetzen. Versprühe ich lachend und re- 
dend im Sitzen weniger Aerosole als beim 
Herantreten oder Verlassen des Tisches? 
Niemand weiß es. Jetzt ist es aber erst 
einmal eine Anordnung von ganz oben, 
um Ansteckungsgefahr zu minimieren, 
wie auch der Zettel mit Namen, Adres- 
se oder Telefonnummer ausgefüllt wer- 
den muss. Was wir sonst nur widerwillig 
preisgeben, tun sollen aber nicht müssen, 
wenn unser Smartphone danach verlangt, 
ist immerhin online und weltweit. Jetzt 
handelt es sich lediglich um einen regio- 
nalen Eingriff in unser Leben? Niemand 
wird wohl seine ganz weit hinten im Kopf 
entstandene Idee des Missbrauchs um- 
setzen. Zurückverfolgend nachvollziehbar. 
Noch nicht. Mehr geht nicht, oder? Doch! 


Feste feiern geht nicht, tanzen habe ich 
sowieso nie gemocht, aber mit mir selbst 
zu reden ist für mich nicht neu, das konn- 


te ich schon immer. Dafür benötige ich 
keinen Mundschutz. Ergo bleibe ich lie- 
ber in meinen vier Wänden, amüsiere 
mich allein vor dem Bildschirm mit den 
Nachrichten. Es gibt ganz bestimmt wie- 
der etwas „Neues“ zu sehen. Ich höre 
gern das, was man mir aus sogenanntem 
berufenem Mund über die Hilfe für Solo- 
Selbständige erzählt. Mein Lieblingsthe- 
ma. Es betrifft mich. Natürlich ärgere ich 
mich dann immer noch ein bisschen, dass 
ich damals nicht dem Rat meiner Mutter 
gefolgt bin, und die Karriere eines selbst- 
ständigen Beamten eingeschlagen ha- 
be. Verwirrung gibts bei mir deshalb aber 
nicht. Meinem Arzt vertraue ich ja auch 
immer wieder. Gut so. 


Einigkeit und Recht und Freiheit? Wo ist 
die Einigkeit diverser Bundesländer, wenn 
es um gemeinsame Regelungen geht, um 
wenigstens dem größten Teil des elenden 
Durcheinanders ein Ende zu setzen? Wo 
bleiben Recht und Toleranz, dass man sei- 
ne Meinung über falsche Einschätzungen 
öffentlich diskutieren darf, ohne gleich 
als Meinungsmacher oder Verschwö- 
rungstheoretiker abgestempelt zu wer- 
den? Wo bleibt also die so häufig geprie- 
sene Freiheit? Da sind unsere Nachbarn 
ganz anders. Sie fühlen sich frei, an Pro- 
betagen ihre Fenster zu öffnen, um uns 
kostenlos zuzuhören. Eine denkbare Hilfe 
für an Ungereimtheiten Erkrankter? Nein, 
ganz sicher nicht, aber Futter für die See- 
le und Wärme aus der Distanz. Es ist nam- 
lich kalt geworden in unserem Land. Mag 
sein, dass es, wie in jedem Jahr, nur an 
der Zeit liegt. Schließlich wiederholt sich 
nicht nur alles, wir gewöhnen uns auch an 
alles solange wir noch unter den Leben- 
den sind. gbm | 11.10.20 


Zu Grünkohlöl 
Nach der Kohltour! 


Denn gemeinsam 
schmeckt‘ s am besten 


Immer einen Ausflug wert! 
Mühlenweg 34 in 27321 Thedinghausen-Wulmstorf 


www.wesermuehle.com 





e Naturkosmetik u. a. von Annemarie Börlind DADO SENS und Dr. Hauschka 
e Produkte für Veganer und Vegetarier - Lose Oliven, Tees und Gewürze 
e Regionale Produkte - Arzneikräuter - Aromatherapie - Naturkost 
e Räucherwerk - Cellagon (funktionelle Lebensmittel) - Brot- u. Backwaren 


ALLE BÜCHER DER ERNÄHRUNGSDOCS LENN & LEVIA 


... UND NEU: No: Körper-Pflegeseifen, festes Shampoo, 
So stärken a Conditioner und Deocremes 
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Plastikfrei: Zahnbürsten aus Bambus, feste Zahnpasta, Zahnpulver, Seifensäckchen, Mehrweg-Trinkhalme, -Becher, -Brotbeutel, 
-Obst/Gemüsebeutel, -Eierkartons 


NEU: Lose Trockenfrüchte/Nüsse, waschbare Abschminkpads, Zahnputzbecher/Seifendosen aus Flüssigholz, Teelichter aus Biomasse, 
CMD Körperbutter in fester Form 


Öffnungszeiten: Mo. bis Fr. 8.00 - 18.00 Uhr, Sa. 8.00 - 13.00 Uhr 
Telefon (047 46) 91 8363 - Am Gewerbepark 4 - 27628 Hagen im Bremischen 
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DI., 01.12.20, 20 UHR + MI., 02.12.20, 20 UHR 
Comedy 
Weihnachtszauberei mit Marco Brüser 


SONNTAG, 06.12.2020, 20 UHR 

A Capella - das Konzert findet 
voraussichtlich am 25. Januar 2021 in 
der Stadthalle Bremerhaven statt. 

Alle Karten behalten ihre Gültigkeit. 
Maybebob -— Ziel:Los! 


DO., 10.12.20, 20 UHR | FR., 11.12.20, 20 UHR 
Tanzgastspiel an 2 Abenden - 

Veranstalter: Kulturamt Bremerhaven 
cie.toula limnaios — 

„tell me a better story 1 & 2" 


FREITAG, 18.12.2020, 20.00 UHR 
Improvisationstheater 
instant impro — Die ImproShow 


SONNTAG 20.12.2020, 15.30 UHR + 20.00 UHR 
Musikalische Erzählung — 

Veranstalter: Kulturamt Bremerhaven 
Walter Sittler $ die Sextanten — 

Ein Mann im Schnee — Weihnachten 
mit Erich Kästner 


MITTWOCH 30.12.2020, 19.00 UHR 
Konzert 

Solarek Piano Trio — 

Die lautlose Komponistin 


FREITAG, 08.01.2021, 20.00 UHR 
Konzert 
Willie Kimbrough singt Elvis Presley 


SONNTAG, 10.01.2021, 15.00 UHR + 17.30 UHR 
Neujahrskonzert 

Bremer Kaffeehaus Orchester — 
Champagnerlaune! 


DONNERSTAG. 14.01.2021, 20.00 UHR 
Comedy 
Thomas Fröschele — „Ende Legende" 


THOMAS FRÖSCHELE 





SAMSTAG, 16.01.2021, 20.00 UHR 
Improvisationstheater 
instant impro — Die ImproShowr 


DONNERSTAG, 21.01.2021, 20.00 UHR 
Comedy 

Podewitz — Jahresrückblick 
„Das Jahr im Rückspiegel” 


SAMSTAG, 23.01.2021, 20.00 UHR 


Comedy 
Die Kay Ray Show 


Alle Termine unter Vorbehalt! 


144 


Überragendes Programm im TiFin Bremerh 


Kunst und Kultur sind Grundnahrungs- 
mittel. Sie liefern wichtige Nährstof- 
fe für Herz und Hirn. Sie bringen Nach- 
denklichkeit, Freude und Kraft in unser 
Leben. Unser ganzes System braucht 
Kultur, sie ist insofern furchtbar system- 
relevant. Das TiF hat aufgetischt und 
wünscht guten Appetit! 


Wenn sich die drei unglei- 
chen Brüder Hans Torge, Ole und Frederick 
zum ‚Fest der Liebe’ treffen, gerät die Ad- 
ventszeit zu einer rasanten und aberwitzi- 
gen Schlittenfahrt durch das weihnachtli- 


FREITAG, 04.12.20, 20.00 UHR 


aven 


/ 7 


rzblut! 


che Liedgut. Die Hamburger Jungs präsen- 
tieren sich als klassischer Knabenchor oder 
Blockflöten-Terzett, verblüffen mit einer 
Stepp-Einlage zu Bing Crosbys „Santa Claus 
Is Coming To Town“ und zelebrieren den 
weihnachtlichen Festschmaus als virtuose 
Performance auf Tellern und Töpfen. Zudem 
warten die patenten Kerle mit einigen prak- 
tischen Tipps für die Feiertage, wie dem ul- 
timativen ‚Geschenke-Ratgeber’ oder einem 
Fitness-Rock 'n’ Roll zum Abtrainieren lästi- 
ger Weihnachtspfunde auf. Weihnachten bei 
Bidla Buh, was für eine Bescherung! 
SAMSTAG, 19.12.20, 20.00 UHR 





Das Jahr 2019 beglückt Entertainer Jörg Knör 
gleich mit zwei runden Zahlen: Der Bambi- 
Preisträger feierte nämlich nicht nur seinen 
60. Geburtstag, sondern auch 40 Jahre Show- 
karriere. Dazu liefert er ein spezielles Jubilä- 
ums-Programm: „JÖRG KNÖR - DIE JAHR- 
100-SHOW!“ - ein Mashup unzähliger „Weißt 
Du noch!?-Momente“. 


Die Knör-Historie ist diesmal der Stoff für sein 
Programm: die Nachhilfe von Loriot und das Po- 
litiker-Stimmtraining in der Schultoilette, genau- 
so wie die ersten Auftritte mit Rudi Carrell und 
Harald Juhnke. Jörg Knör verrät, warum er mit 
Michael Jackson im Hotelatrium eingeschlossen 
wurde und wie er Udo Lindenberg die Sonnen- 
brille „Klaute“. Aber auch das Private bekommt 
seinen Platz. In dritter Ehe in Hamburg glücklich 
angekommen, kann Jörg Knör jetzt mit Augen- 
zwinkern auf die Dramen seines Lebens zurück- 
blicken. Mancher Katastrophe hat er auch eine 
Strophe gewidmet - musikalisch. Die Augen dürf- 
ten nicht nur vor Lachen feucht werden. 





, BIDLA BUH 


REINHOLD BECKMANN & BAND: Was am 
meisten verblüfft, ist die Selbstverständlich- 
keit seines musikalischen Auftretens. Rein- 
hold Beckmann kommt so lässig, unbefan- 
gen und zwanglos daher, dass man glauben 
möchte, er mache eigentlich schon immer 
Musik. Das liegt vielleicht daran, dass er nicht 
nur ein Könner, sondern auch ein Kenner gu- 
ter Musik ist, ein Singer/Songwriter mit Herz- 
blut und feinem Gespür für gutes Storytel- 
ling. Charmant, nachdenklich und angenehm 
selbstironisch erzählt er seine Songgeschich- 
ten. Live wird diese Musik zum gemeinsamen 
Erlebnis. Reinhold Beckmann ist ganz dicht 
dran an seinem Publikum. Er holt die Men- 
schen mit seiner Musik ab und zelebriert mit 
ihnen gemeinsam seine Songs. 
DONNERSTAG, 28.01.21, 20.00 UHR 


Seit über 7/O Jahren Ihr Partner 
für den richtigen Biss! 





25 JAHRE HANS-HERMANN THIELKE Mann, 
Mann, Mann! Jetzt gibt es endlich noch ein- 
mal die abgedrehtesten und besten Ge- 
schichten eines einzigartigen Komikers - man 
muss sich mal vorstellen, wieviel da in den 
letzten 25 Jahren zusammen gekommen ist. 
Kommen Goldfische nach ihrem Ableben in 
den Himmel? Was mache ich, wenn mir bei 
einem Stromausfall plötzlich schwarz vor Au- 
gen wird? Und: ist der Käufer meines Kleinwa- 
gens verpflichtet, den darin wohnenden Mar- 
der mit zu übernehmen? Fragen über Fragen, 
die Herr Thielke an diesem Abend wie im- 
mer ausführlich und sehr präzise beantwor- 
ten wird. Bis auf den Punkt. Außerdem zeigt 
er, was er sonst noch so alles drauf hat: er 
singt, er tanzt er jongliert. Er putzt die Brille... 
FREITAG, 29.01.21, 20.00 UHR 


SONNTAG, 24.01.2021, 20.00 UHR 
Comedy 

Matthias Jung — „Abenteuer 
Pupertät — So peinlich kommen 
wir nicht mehr zusammen” 


SONNTAG, 31.01.2021, 20.00 UHR 
Comedy 

Thomas Nicolai 

„Mit alles! Extrascharf" 
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THOMAS NICOLAI 


SAMSTAG, 13.02.2021, 20.00 UHR 
Kabarett/Comedy 

Timo Wopp — Ultimo 

(Die Jubiläumstour) 


TIF - THEATER IM FISCHEREIHAFEN 
Am Schaufenster 6 | 27572 Bremerhaven 
WWW.TIF-BREMERHAVEN.DE 


WWW.BRAUE.INFO 


DAS TEAM VON DR. BUCHWALD & PARTNER BERÄT SIE GERN... RUFEN SIE UNS AN! 


Dr. Judith Buchwald - Mehrdad Raissi » Dr. Bernhard Buchwald jun. 
Anke Janßen (Praxis-Managerin) - Dr. Bernhard Buchwald : Meike Reeckmans 


1 


ul 
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DR. BUCHWALDs PARTNER: 


ZAHNÄRZTE 


Debstedter Weg 7 - 27578 Bremerhaven - Telefon (04 71) 98410 - www.buchwaldpartner.de 
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| DASEERZER | SA LIRE 


Die Seite mit den ultimativen Wahrheiten über alles. Einfach erklärt und unverständlich formuliert, klar 
[hate mi ai'ahag-iale Mmahl-1aar- IE AbhKeL-1 a ahhal.aumar-Telahe)adkierhmr-IKkTelal-1ol-ı@ankimn F-Ihubhalo u @L-Irhahahbhalembhale mbhahble/-).. 
lesbaren tendenziösen Absichten, in maximal verächtlicher Sprache und stets politisch korrekt, da- 
mit keiner*in sich beklagen kann. Formuliert in feinstem Neusprech unter Berücksichtigung der Vor- 
el oI-tae LI hakszahabiccko LI al-ibL-7ewesjerc-TelahatorauahbuatewAbhajo)g-Telalhlelat-1aM.Terhalat-Ihubhalemel-i-HeK-ihie-ielsl-iemsjerg-Teigk, 
I<o)gol-ı cc haaesrhahat-w-rhat-ı@oraahahler-iel-Talol-Iad-IeWi-Haahhahk:saahbE-I.dorahte)gget-ıalmbhalelt-hakak-I-p akiaukTelgl-IaWar-Telalar-Ihafer-yan 
CO,-reduzierten und von politischen Konnotationen gesäuberten Sprache als Voraussetzung für die 
[z\ oJ e1llohbhato@-Ihat-1@ahlel and» aksıd-J and STH Ubi Le Llhmiellei-iaWer-lol-ıMel-iembhahigzic-hbiltIghlelsT-Jam@rabhalelel-IT-10A-7e mbhak, 
SILKE IEBI CIE ERKE t Tea bh ale mabbahaahaaL-Igo uw Anh T-Tel-IR-1dal-1o]wAbhasjerg-Telai-Horahaleımbhalemblel-ı@sje)g:Telat-E-10E, 
ßert, die von uns verwendet sei!: „Neben der Faktentiefe ist Sprache das entscheidende Merkmal eines 
Texts. Über die Sprache transportiert sich die Haltung der Autorin oder des Autors, Sprache kann hin- 
Je lol-1g-1bLelamhalak-Ihahleial-1oll-yal.c-a aba ehl-Whac-Hublahc-raKolel-I@halar-Ihdhlelat-WDI-IabARG-Bi-IgeL-Tei.<-1 ae DIT-ESJ 0) c-Tei alt= 
in SPINNER-Texten muss verständlich und klar sein, sie soll dazu dienen, komplexe Sachzusammen- 
laEhalol-WwAbR-1d.d-hc-te Br ale mbhaa-1lL-Ian'alelahaler.Cenäaci ol-iaahbH aha T-iL-hato el-Ihi-wiorgel-idahbaKo -LHEI-IT-10 A L-1@DI-) nah Lu DI-T. 
jaahbifehablel.aue-ilela-AbTelaahaesjo)g-Telat-W-NbEW Nbummıc-hal-1Asalel-Kelol-@gehhnt-haahl-7c-1aToL- Jorgaakpiht-ianhatei-ram.-1gAlelald-ral 
wir. Darüber sind erfreut: Die Aluhüte, Covidioten, Verschwörungstheoretiker, extremistischen Omas 
[hate e:Tohl.e- LI WER-TIol-Iembhale MsIelahi'abil-1ambhalol-haloL-ic-wsIei ahn'adhgoll-ı@geht-ubhahi-IKoht-ws@hhaler-raKol-I-glelbhaat-ihkiukteial-ygl 
Rasenmähers geraten könnten, ohne diesen Schutz durch Demut und reine Haltungs-Sprache. Und es 
gelte auch der Pressekodex, der da saget in seinem 14. Gebote: „Bei Berichten über medizinische The- 
la Kie Hhal-mbhar-halel-naal-t tie Takt halerat-1l li DF-heic-libhetew Ab mi s-ıaaat-slol-iammeht-mbhalel-iengbhaleK-1c-m I-Iahhgelahubhak, 
gen oder Hoffnungen beim Leser erwecken könnte...”. Damit nicht Angst gesteigert zu Panik allüberall 
aufscheine und in einer Welt einkehre, die geplaget ist von Vervirungen allerhandiger Arten aus fernen 
IE halol-yamad-raale[-1eWiL-1d-HaWeloL-ImiNahad-ra.lojo)i-iamelkiälel-iglei-1@ergergalerial-iau-ıgelei-ı@-Ibleialanlelsim'ahge/lelei-1eWmBhatel 
in unvergessener Bedeutsamkeit erhoben sei das erste Gebot der Pressekodexes: „Die Achtung vor der 
Wahrheit, die Wahrung der Menschenwürde und die wahrhaftige Unterrichtung der Öffentlichkeit sind 
oberste Gebote der Presse.” Diese Regularien seien ehrfurchtsvoll befolget von Schreiberlingen*innen 
Ebbe lie haPA-1a Wi ge L-1ak Tel at 1el-WwAbhaa ml lolsit-weL-i mt /-rabhaleo)iLorbhale ke LI K-I TI @ihahal-iek-Telat-haur-11hblel-1e:-11 Mmi'zoW.Hlerz, 
ke papierene Wahrheiten ausspeien und pixelige Abbilder dessen, was Wahrheit sei, über die Netze der 
Welt in die gewaschenen Häupter der Bürger*innen gelangen, um dort zu reifen und zu werden Be- 


wusstlosigkeit im Antlitz der Welt. 


SET N a DE NN 


(1) https: / /www.wienerzeitung.at/_em_daten/_funkinform/2020/02/03/200203-1554_spiegel_standards_januar2020.pdf ® (2) https:/ /www.presserat.de/pressekodex.html 
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PRESSE-FREIHEIT 


Dierredaltioneleundeeratise nezier ellünerdezpruer 
und Vertrieb einer LAUFPASS-Ausgabe wie dieser kosten 


40.000 Euro. 


Wir sind davon überzeugt, dass wir diese aktuelle Aus- 
gabe unbecimglernnachenemusstenzumsemmeueenderen 
SIchewer er oumszurgebernenerdeneDıe kur zurBele 
benz Durerrdie ängnrteau unser umnabhangigesMedi- 
UmsimdedierznegseunelerKundenzbeiızumsszuanserieren 
und danach wirtschaftliche Schäden und persönliche 
Ditamierung zuserleidensiehlemzunsstürdieseräusgabe 


26.500 Euro. 


Werzurszuntersillzens mochte zkanıeunssgergezeine 
Spende zukommen lassen. Wir werden das Medium wei- 
teren twunle kelnrundwvorallemeauehenimesierkmachen: 
Deine Unter zurgrig Presse Freipeit 


Via PayPal: spendenalaufpass.com 


oder 


Direkt aufs Konto: jeschke Gesellschaft für Kommunikation 
IBAN: DE14 2924 0024 0346 3395 00 | BIC COBADEFFXXX | Verwendungszweck: "LAUFPASS Spende" 





[e|%-[fJ] unabhängig 
vorurteilsfrei 


[m] : Investigativ www.laufpass.com 


